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Mi diefem Bande endigt das gegenwärtige 
Werk, welches der Berfaffer, noch vor feinem 
Abgange nach Moſkau, vollendet im Manu⸗ 
feript Hinterließ. Dem urfprünglichen Plan 
gemäß, ift ed bis auf die neueften Zeiten her 
untergeführt; und eben Dadurch die umfafiend: 
fie und vollftändigfte Gefchichte der Philofophie 
geworden, welche wir Bisher befigen. 


Die DBrauchbarfeit des ganzen Werks 
hieng vorzüglich noch von einem zweckmaͤßigen 
Regiſter ie Die — deſſelben wur⸗ 


— de 
& KA' 
e u. ? 51685 — 


WW... DBorrede 


de von einem unfrer hoffnungsvollften gelehrten 
Mitbürger, Heren E. F. Wenzel aus der £aus 
fig, Mitgliede des philologifchen Seminariums, 
übernommen; und die Einrichtung fo getroffen, 
daß ſowohl ein vollftändiges Nahmen: ald Sach» 
regifter geliefert wird, Hoffentlich ift dadurch) 
den Wünfchen der Lefer ein —— Genuͤge 
geleiſtet. 


Göttingen, den 30. April, 
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Ein und — Abfänitk- 


eſchicht⸗ der, Philoſophie im Deutſchland von ‚der . Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts bis auf Kant, — 





„rn, 
Te 


U: die Mitte des juͤngſt orofioffenen Jahrhunderts 
fiengen die deutſchen Gelehrten an, mit den 
Svbrachen, und vornehmlich mit der ſchoͤnen und dee 
philoſophiſchen Literatur der Franzoſen und Englaͤn⸗ 
der vertrauter zu werden. Dieſe vertrautere Befangs 
ſchaft erweckte nicht nur ihre Aufmerkſamkeit auf die 
Mängel und Unvollkommenheiten der deutſchen Spras 
he und des deutſchen Nationalgeſchmacks in den ſchoͤ— 
nen Wiffenfchnften amd Künften; fie erzeugte nicht 
nur den — — ‚see et zu 
.. 0.2. Mia 
2 — 


- 


504 Gefhichte der neuern Philofophie, 
verfeinern, und mit den Ausländern in allen Arten 
ſchoͤner Darftellung einen Wettſtreit einzugehen; fons 
dern fie verleidere auch den befiern Köpfen die Bisher 
gangbare Leibniz s Wolfiihe Schulphiloſophie und 
Schulmethode. - Die ſtrenge foftematifche Form, wel⸗ 
ehe jene angenommen hatte, ſchien dem freyen Fluge 
des. philofophifhen Genies zu drückende Feſſeln ans 
zulegen. . Auch in manchen pbilofopbifchen Werfen 
der Ausländer herſchten Gruͤndlichkeit und ſyſtema⸗ 
tifcher Geiſt; aber beyde verrierhen keine Steifheit 
und feinen Zwang; es drückte fich vielmehr in ihnen 
eine natürliche Ordnung aus mit feichtigfeit und Eles 
ganz der Darftällung verbunden. Selbſt die Lehr⸗ 
‚bücher der ausländifchen Phitofoppen ließen fih uns 
‚gleich angenehmer fefen, als irgend eines von den das 
maligen denefchen Philoſophen. Waren aljo auch in 
ihren frühern Fahren gute Köpfe nach der gemöhns 
lichen Lehrmanier in den Grundfägen der gangbarem 
Philoſophie unterrichtet worden; fo wurden fie um 
fo mehr von den Reizen der ausländifchen philofophts 
ſchen Mufe angezogen, und der Umgang mir dieſer 

floͤßte ihnen defto ftärfern Widerwillen gegen jene ein. 


Die Spöttereyen der am Hofe Friedrich’s des 
Großen fih aufhaltenden Franzöfifchen Gelehrten 
aber die Pedanteren der Deutfchen blieben audy niche 
‘ohne Wirkung. Die Philofophte. des Lebens, faßs 
lich und anwendbar für alle Stände, welche die Aus⸗ 
"Tänder , befonders die Engländer, in ihren Wochen⸗ 
ſchriften mit fo glücklichem Erfolge cultivirt hatten, 
"war von den deutfchen Lehrern der Philoſophie faft 
-ganz vernachläfjige worden. Es war natürlich, daß 
das Studium diefer durch den Einfluß, welchen es 
auf Verftand und Herz hatte, und wodurch es uns 

| mittels 


waͤhrend d. acht. Jahrhund. 6. auf Kant. sos 


mittelbar feine Nuͤtzlichkeit bewährte, nach und nad 
eine Hänzliche Verachtung aller Schulmerappnfif, wie 
fie in den deurfhen Eompendien, und von den Ka⸗ 
thedern vorgetragen wurde, bervorbradte. Go wird 
es ſehr begreiflih, mie bey vielen, Deutfben, bes 
| —* aus den höhern und gebildetern Ständen, eine 
olhe Vorliebe für die Franzöfifche Sprache und Li⸗ 
teratur, und eine folche Verachtung der deutſchen 
Gelehrſamkeit entſtehen konte. Man verfege ſich ein⸗ 
mal. lebhaft in die Stimmung eines deutſchen Mans 


nes, der in Paris die feinfte Converfation genoffen : 


hatte, mit der fo-ausgebildeten Franzöfiihen Sprache 
Yertraut geworden war, die Werke der beften Frans 
zoͤſiſchen Schriftſteller ſtudirt harte, und der nun eis 
nen Blick auf.den damaligen Zuftand der Sprache 
und Literatur feines Varerlandes warf. . Welch’ ein 
Eontraft! Yu Deutfchland fand er faft nichts als 
fchwerfällige gelehrte Wiflenfchaft, fteife ſyſtematiſche 
Form, eine barbarifche, ungelenkſame, weitſchweifige 
Sprache und Schreibart. Er fand in den Schrift 
ten der Deutſchen nichts, was das Gefühl reizte und 
intereffirte,, nichts, was die Phantafie befchäfftigte 
. and. vergnügte, feine Urbanicät des Wißes, Feine 


Maivetaͤt, Jovialitaͤt, und Schalfhaftigfeit der taus 


ne, feine Leichtigkeit, Anmuth, Eleganz und Kunft 


der Darftellung und des Ausdrucks. Alles dies, 


was er in der deurfchen Literatur vermißte, fand er 
ingegen in der franzöfifchen, mie fie damals war, 
vereinigt. Es war alfo natürlich, daß er ſich dieſer 
mit Enthufiasmus überließ, von der vaterländifchen Li⸗ 
teratur weiter feine Notiz nahm, und diefe den Unis 
Derfitätss und Schufgelehrten feiner Nation anheim⸗ 
ftellte, trotz alles Geſchreys, was fie gegen die Vers 
achtung- der von ihnen = fo gründlich gepriefenen 
| m 3 ae er 


deut⸗ 


2* 


J 
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- dan urn. ee lan Rn 
deutſchen ‚Gelehrfamfeit und die Weberfhägung dee 
Auslander erhoben. 0 0 st 
Aus eben dieſem Grunde muß man fih auch 
bie Vorliebe des großen Friedrich für die Franzds 
ſiſche Nation, und ihre Literarar. dem Urſprunge nach 
erklären. ee | — 


zai⸗ Friedrich lerute zuerſt Deutſch als feine Muts 
kerſprache, und Franzoͤſiſch als die Sprache des Ho⸗ 
fes und der feinen Welt. Er ſtudirte in fruͤhern 
Jahren Wolfiſche Philoſophie, und daß es ihm ein 
Ernſt damit geweſen iſt, daß er ſie auch dem Inhalte 
nach ſchaͤtzte: davon find Beweiſe feine perſoͤuliche 
Achtung gegen Wolf ſelbſt, und feine philoſophi⸗ 
hen Briefe und Schriften. - Aber Friedrich las 
gleich Franzoͤſiſche Schriftſteller, und. die. Philoſo⸗ 
Hhte Diefer mußte unverhaͤltnißmaͤßig mächtiger. und 
Jauberiſcher auf-ipn wirfen. «Daher fam es, daß er 
ſich an Franzoͤſiſche Gelehrte anfchloß, fie zu feinen 
Leblingen und Vertrauten wählte, mit ihnen ge: 
meinfchaftlich Verſe machte, bonmotifirte, philofos. 
phirte, und bis an das Ende feines Lebens gar nicht 
zu wiſſen oder zu glauben fchien, daß eine Deutfhe 
Literatur fich gebilder habe, die mit der Franzoͤſiſchen 
wetteifern Fönne. een — 


Weiie die Franzoͤſiſche Sprache war auch die Eng⸗ 
liſche von den Schriftſtellern dieſer Nation ſeit dem 
XVII. Jahrhunderte cultivirt worden. Die Engs 
laͤnder harten fruͤhe ihren Shakeſpeare und Mils 
ton, und in der erſten Hälfte des XVII, Jahrhun⸗ 

derts war ebeufalls Die goldene Epoche, ihrer ſchoͤnen 
giteratur -eingetreten. - Damals. ‚blühten Pope, 
Swift, Bolingbrofe, Addifon, Steele, 

| Zr Shafts⸗ 
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Shaftsbury, Thompſon, Betteley⸗ Hume; 
und eine anſehunliche Reihe anderer claſſiſcher Dichter 
und Proſaiſten. Dennoch aber war die Verbindung 
zwiſchen den Englaͤndern und Deutſchen nicht ſo nahe 
und häufig,‘ wie mit dem Franzoſen, und Deswegen 
praͤponderirte in Deutſchland anfangs die Franzoͤſi⸗ 
ſche Literatur vor jeder anderen auslaͤndiſchen. Ue⸗ 
berhaupt aber konte die deutſche Literatur von dee 
dus laͤndiſchen nicht eher gewinnen, als bis mehrere 

Maͤnner ſich urſpruͤnglich nach dieſer bildeten, und 
mit ihrem gebildeten Geſchmacke in deutſcher Sprache 
originale Verſuche wagten. Dergleichen waren z. Bi 
die Verfaſſer der Bremiſchen Beyträge, die er⸗ 
ſten geſchmackvollern deutſchen Schriftſteller, Gele. 
lert, Rabener, Ebert, die Schlegel, Kaͤſt—⸗ 
ner, Klopſtock/ Gaͤrtner, Gieſecke, ſpaͤter⸗ 
Kin te fing, Abbt, "Mieolat; Namler, u.a 
Was diefe noch ftärfer anfeuern inußte, war die Ges 
Ahr mehrer- der. berübmteften  franzöfifchen 
Schriftſteller ſelbſt in Berlin, der Hochmuth, ‚mit 
welchem dieſe auf die deutſchen Schriftſteller und Ges 
lehrten herabſahen, die Ehre, die jenen Dagegen der 
bewunderte Held der Zeit, der große Friedrich, bes 
wies, und die ſie auch in ihrem'franzoͤſſiſchen Vaters 
launde genoſſen. So erwachte im Deutſchland am die 


Mitte des achtzehnten Jahrhunderts der beſſere Ge - 


ſchmack, und mit ihm auch eine beſſere Phiiofoppte: 


Ben der ebhaften Theilnahme der Gelehrten 
Und auch des großen Publicums an Gegenſtaͤnden der 
ſchoͤnen Literatur ward die Metaphyſik in Deutſchland 


nad und nach auf die Hoͤrſaͤle der Profeſſoren der 


Philoſophie eingefchränft, und außerhalb der Schufe 
ward fie eine Zeitlang faſt ganz vergeſſen oder ver⸗ 
AR | Kk 4 nach⸗ 


— 
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nachtäfflgt.ı: 8 dediglich die theologiſchen Studien, wel⸗ 


de damais eine Wendung nahmen, wobey man von 


Philoſophie ausgieng und ausgehen mußte, erhiel⸗ 
ten den metaphyſiſchen Debatten noch einiges In⸗ 
tereſſe. Mehrere deutſche Philoſophen ſchlugen Daher 
einen andern Weg ein, und. bearbeiteten ſtatt der 
Metaphyſik aus Begriffen die Erfahrungsphilofophie, - 
‚vorzüglich die empirifche Pſychologie und. Moral, 
Schon Locke hatte hierzu -duch-fein Werk vom 
menſchlichen Verſtande Beranlaffung gegeben, und 
je zahlreicher die Anhänger und. Freunde der tote 
ſchen Philoſophie in Deutſchland wurden, je eifriger 
uugleich die ſpaͤtern vhiloſophiſchen Britten und Frau⸗ 
dofen die empiriſche Pſychologie cultivirten, deftg 
mehr intereſſirte man fich. überhaupt - für jede empitis 
ſche Analyſe des Seelenweſens, die, fih etwa dur 
neue Beobachtungen, Methoden, : und neue Nefuls 
tateauszeichnete. Es fchien, daß. es auf diefem We⸗ 


ge leichter ſey, Die Philoſophie mit.den übrigen Dis 


- ftiplinen und mit dem wirklichen geſellſchaftlichen Leben 
in Verbindung zu. bringen; die Unterſuchungen waren 
am ſich ſelbſt ieicht verſtaͤndlich; fie hießen eine mans 
nichfaltige gefällige- Darftellung zu; jeder, der einis ı 
germaßen fähig: war, feine eigenen innern Zuftände | 
zu bemerfen und Darüber zu reflectiren, konte dazu 
mitwirken; und fo fam Vieles. zuſammen, was beys 
trug, Ddiefe empirtihe Philoſophie uͤber das Seelen⸗ 
weſen ſowohl in theoretiſchem als praktiſchem Bes 
trachte zum Modeſtudium zu machen. Es war ſogar 
Hoffnung, daß eine auf ſichere Erfahrung gegruͤndete 
Kentniß der empiriſchen Natur des Menſchen am 
Ende ſelbſt zw einer zuverlaͤſſigeren und fruchtbareren 
Metaphyſik führen koͤnne, als die aͤltere Metaphyſik 
u; und in der That, fo einfeirig manche der 1,1 
il 


während d. achtj. Jahrhund. 6. auf Kant, 509 


piriſch pfochologifchen Unterfuchungen jener Zeit auss 
—8 ſind, ſo nuͤtzlich ſind ſie doch auch fuͤr die 
etaphyſik geworden, die Aufflärungen nicht einmal 
gerechnet, die wir ‚Dadurch wirklich über die menſch⸗ 
liche: Natur, wie fie fih in der Erfahrung zeigt, 
gewonnen haben. Sie haben die neueren gründliches 
gen Unterſuchungen vorbereitet und erleichtert; fie 
haben gezeigt, wie weit fich auf diefem empirifchen 
Wege Fommien laſſe, wenn von Aufftellung und “Bes 
Braeeer einer MWiflenfchaft der letzten Pringipien der 
tfentniß und des Handelns die Rede ift. o lange 


Das nicht gezeigte war, würde man doch nod immer’ 


gemenne haben, daß man vielleicht Durch genaueres 
Studium der empirifchen Matur des Meuſchen zu 


un 


Reſuitaten gelangen, werde, welche die Stelle ſicherer 


Principien vertreten fönten, und zugleich hinlängliche 
Gründe zum Glauben an die dem Menfchen wichtigs 
en Wahrheiten, Dafeyn Gottes, Vorſehung, Uns 
—* der Seele, moraliſche Vergeltung, dar⸗ 
oͤten. Erſt wenn es klar war, daß dies nicht der 


Fall ſey, konte man mit groͤßerer — igkeit eine 
andere nn fuhen *%). 


3 Zu 


2) Da keine Periode der philofophifhen Forfhung fo fruchts 
bar an Schriftftellern gewefen ift, wie die zweyte Hälfs 
te des achtzehnten Jahrhunderts insbefondre in Deutſch⸗ 
land; fo würde ed zweckwidrig ſeyn, wenn ich hier die 
ö Werke auch nur der vornehmften oder zu ihrer Zeit bes 
ruͤhmteſten deutfchen Philofophen aufführen wollte. Ich 
wwill mid alfo. hier nur auf die Anzeige einiger literaris 
fcher Huͤlfsbuͤcher einfchränten, in denen die Titel der 

„, neueren. philofophifhen Ecriften, nach den Materien 
—geordnet, ziemlich vollftändig verzeichner find, und die 
.. ‚zum Machfchlagen dienen koͤnnen. Wo unten von eins 
zelnen Philofophen die Nede feyn wird, werde ich, for 
fern‘ es noͤthig und Be ſcheint, die Notiz von Ar 
Schrif⸗ 
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Zu den vornehmften und berüßmteften deutſchen 

Philoſophen, welche die Pfychologie in Verbindung 
mit der kogif, Metaphyſik, und Moral eultivirten, 
gehoͤren Mofes Mendelsfohn, Sulzer, Ebers 

hard, Plartner, Tetens, Feder, na. Der 
erſtere wurde im J. 1729 zu Deſſau in großer Dürfs 
u To * tigkeit 


Schriften hinzufuͤgen! Als literariſche Huͤlfsbuͤcher aber 
ſind —— zu benutzen: eg zus 
nleitung „zur Kentniß der auderlefenen ‚Literatur 
in allen Theilen der Philofophte von Michael Hiß— 
. . mann; Göttingen und Lemgo 1778. & — Ser 
Nic. Eyring’s Verzeichniß derjenigen Schriften, 
welche die’ Literatur. det ‚philofophifchen und fchönen Wifs 
fenfchaften und Künfte in den Jahren 1775. und 1776 

. ausmachen; Göttingen 1776. 1778. & — Soh. 
Chr. Brigleb's Kinleitung in die philoſophiſchen 
— BWiffenfhaften, nebſt einem Abriſſe der Gefhichte. ders 
ſelben, und einem Verzeichniſſe der, vornehmften philo 
fophifhen Schriften;, Coburg 1789. „3, — Kar. 

— Heinrich Heydenreich's encyflöpädiche Einleitun 
in dad Studium der Philoſophie nach den Bedürfniffen 
unſtes Zeitalter. Mebſt Anleitung: zur philofophifchen 
Literatur; Leipzig 1793. 8. — Syſtematiſches Ve 
zeichniß der in der philoſophiſchen und paͤdagogiſchen Li⸗ 
teratur in den Jahren 1785-1790 herausgekommenen 
deutſchen und auslaͤndiſchen Schriften; eng 1795. 4. 
Diefes iſt aus dem Allgemeinen Repertorium’bder Jenai⸗ 
fchen Literaturzeitung abgedruckt, und wird auch einzeln 
verfauft. — Handbuch der Literatur der Philofophie 
nach allen ihren hellen von Joh. Andreas Orts 
Ioff; Erlangen 1798. Zu. den brauchbarften Huͤlfs⸗ 
mitteln, hauptſaͤchlich zur Kentniß der Geſchichte der 
neueren Philoſophie in Deutſchland gehoͤren auch die 
kritiſchen Journale, die ſeit der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts ununterbrochen und mehrfaͤltig erfchtenen 
find. — Zu den Bearbeitungen der Geſchichte der neues 
ren Philofophte kann gerechnet werden: von Ebers 
ftein Verſuch einer Gefchichte der Logik und Metaphys 
fit bey den Deutſchen von Leibniz bis auf gegenwärs 


tige Zeit; Halle 1794. II B. 


L 
= 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. Sır 
ugleit gebohren, "ftudiree aber ſehr fröß in Berlin 
Sprachen, Mathematif, Philoſophie und ſchoͤne 
Woſſenſchaften, zugleich die Schriften der Rabbinen, 
beſonders des Maimonides. Die Gelegenheit hierzu 
gab ihm das Handelshaus, in welchem er von feinem 
vierzehnten Jahre an lebte, und wo er mit Öelehts 
ten Befanefchaft machte, die nachher die Kornphaes 
en der deutſchen Literatur ‚geworden find, mit Leis 
fing und Nicolai. Leſſing vetiendere Mepdela 
fohn’s Bildung von Seiten des Geſchmacks“ Er uns 
gerrichtete ihn auch im Griechifehen, und las mit ihm 
* Plaio. Mendelsſohn ſtarb im J. 1785. 


Sein — pöitofopbifhes Werk waren feine 
Briefe über die Empfindungen, die zu Ber— 
lin 1755 berausfamen *). Er fuchte datin haupts 
fächli die Narur-der angenehmen und unangenehmen 
Empfindungen „und aus dieſer die Natur der finns 
lichen Vollfommenheit. und Unvollkommenbeit aufjus - 
klaͤren. Die. Refultate wandte er hernach auf die 
Theorie der fchönen Wiffenfchaften an. , Es erſchie⸗ 
nen damals die Literaturbriefe, und mehrere. phis 
Tofophifhe Artifel in denfelben, unter andern die 
Briefe über die erften Feinen Schriften Kant's, 
Haben Mendelsfohn- zum Verfaffer. Er war in 
fpätern Jahren wahrheitliebend und: befcheiden genug, 
ſich ſelbſt über das Richteramt zu wundern, das er 

epebem * Kant s erfte Verſuche ausgeübt hatte; 


u. Mehr. Auffehn, als die feicheren Arbeiten, er⸗ 
regte ſein Phaͤdon oder uͤber die, Uuſterblichkeit der 
Seele. 


gg S. Mofes Mendelsfohn’s, Pur Shriften. 
Dritte Auflage. Berlin 1777. 2 2 Zeil. 8 


* 
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Seele“), Bey dem Anziehenden, das Einkleidung 
und Darftellung hatten, war Diefes eines der erften 
geiſt- und geſchmackvollen philofophifgen Bücher , 

dem in feiner, Art Fein anderes an Die Seite gefegt 
werden fonte. | | 
= Der Hauptbeweis, welchen er für die Unfterbs 
lichkeit führte, war Diefer: Die Seele drüct immer 
ein zufammenfaflendes Subject aus, und muß alſo 
einfach feyn. Das Einfache kann aber nach dem 
Geſetze der Stetigkeit nicht fucceffio entftehen und 
vergehen, fondern nur auf einmal. Da nun alle 
Wirkungen gradweife erfolgen und durch Mittelglies 
der, zwifhen Seyn und Michefegn aber Fein Mits 
telglied ift; fo ift auch der Uebergang der Geele als 
einer einfachen: Subſtanz vom Leben zum Tode, d. i. 
vom Dajeyn zum Nichtſeyn, unmöglih aus einem 
ihnern Principe derfelben. Daß aber die Seele durch 
eine äußere Subſtanz, entweder eine einfache oder 
eine zufammengefegte, vernichtet würde, iſt undenk⸗ 
bar, und eben fo wenig-läße fich die: Vernichtung 
"der Seele von der Güte und Weisheit Gottes ev 
warten. Die Seele muß alfo unfterblich feyn: 


Dieſer Mendelsfohnfche Beweis hat aber mehr 
tere Mängel, und ift unbefriedigend... Die voraus» 
gefegte Einfachheit der Geele ift ynerwiefen und 
unerweislich. -. Das Gefeg der Stetigfeit ift nur auf 
die Gegenftände des äußern Sinnes anwendbar, 
nicht auf Gegenftände des inneren Einnes, Ddergleis 
hen. die Seele iſt; die Materie im Raume Fantı 
| Kan Be nicht 


*) Phaͤdon oder Äber die Unfterblichkeit der Seele, in 
drey Gefprähen, von Mofes Mendelsfohn 
Vierte Auflage, Berlin 1775. 8. h 
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ft vergehen, obwohl die Verbindung der Theile 
‚geändert werden fann, und infofern äußere Ericheis 
nungen entjtehen und verfchwinden. Allein bey einem 
Dbjecte des. innern Ginnes ließe fich ein gradweifes 
Aufpören desfelben wohl denfen. Wollte mair aber 
auch zugeben, daß die Seelenſubſtanz nach dem Tode 
des Körpers. fortdaure; fo würde doch daraus noch 
nichts weiter, als. diefe Fortdauer des einfachen 
Subjects der Seele folgen, die vielleicht, ohne Ber 
wußtſeyn der Identitaͤt der Perſon ftatt fände, mo 
alfo doch die Unfterblichfeit in dem Sinne, mie wir 
| Pr wäupten und hoffen, wegfiele. | 


"Die neuefte und berühmtefte Schrift Mend el s⸗ 
ſobn s war feine Morgenſtunden *), in welcher 
er den Theismus aus nad) feiner Meynung halt 
baren theoretifchen Gründen darzuchun fuchte. Er 
fellte Hier zuvoͤrderſt einige merfwürdige Ariome auf; 


1959 Was wahr und wirklich. ift, muß durch pos 
fitive Denkkraft dafür. erfant werden, Fönnen. , Ein 
Ding, deſſen Dafeyn durch feine pofitive Denffraft 
erkant werden Fannz ift nicht wirklich vorhanden. 


2) Ein Ding, deffen Nichtdafeyn Feinem den⸗ 
Tenden Weſen begreiflich feyn mag, eriftirt wirklich. 


» 3) Wenn der Sag: AiftB, wahr feyn foll, 
fo. muß vermöge der poſitiven Denffraft zroifchen dem . 
Subjeete und Prädicate eine Verbindung anerfau. 
werden Finnen. Diefe Verbindung beruht entweder‘ 
auf.dem Materialen der Erfenmiß des Objects, 
das | 


*) Berlin 1785. Vergl. — der ——— 
Morgenſtunden, oder. aller ſpeculativen Beweiſe fuͤt 
das Daſeyn Gottes von Ludw. Heinr. Jakob. 

Nebſt einer Abhandlung von Kant; Leipzig 1786. 8. 
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das heißt, aufder Denkbarkeit oder Nicht deuk⸗ 
barfeir desfelben ;_ oder auf dem Formaten der Ers 
fenmiß des Objects, dem Begehren oder Nicht— 
begehren desfeldben. Wird alfo von dem Begriffe 
K das wirfliche Dafeyn des Prädicats B_ausgefagt, 
fo ift AB entweder deswegen, "weil A nicht anders‘, 
als mit diefem Prädicate, denkbar iſt, oder deswe— 
gen, meil es nicht anders ein Gegenftand der Bils 
Tigung und des Beyfalls werden fann.- Hieraus folgt 
unmittelbar, daß, wenn der Satz: A iſt nicht B, 
eben fo wahr ift, wie der Sag: Arift B; fo kann 
Diefer nicht anders wirflich werden, als infofern er 
das Beſte ift, und von einer waͤhlenden Urfache hat 
gebilligt und zur Wirklichkeit gebracht werden fünnen. 
Mir andern Worten: Unter zwey gleich denfbaren 
Dingen fann nur dasjenige swirflich werden, welches 
das befte ift. ae — je 


Mendelsfohn fegte diefe Axiome abſichtlichh 
voraus, um feine theoretifche Theologie darauf 
zu gründen. ° Mach: dem erften Uriome, Daß alle ’ 
irflichfeit auf dem Denken beruhe, und folglich 

der Verftand-alfein unmittelbar. Gegenftände erfennen 
möge, follte die Eriftenz Gottes duch den Verſtand 
erfant werden. Jenes Axiom gilt aber bloß vom log 
giſchen Verftande: Was wirklich feyn foll, muß 
auch gedacht werden koͤnnen; hingegen begründer das 
bloße Denfen nicht die Wirklichkeit der Gegenftände, 
Mit dem Mendelsfohnfchen Ariome wird nur die Erts 
ſtenz eines leeren Verftandesbegriffs bewiefen, dem fein 

Object entjpricht. Ba ER 


er Das Axiom: Ein Ding, deſſen Nichtſeyn Feis 
sem. verftändigen Weſen begreiflich iſt, exiftire wirk⸗ 
dw, A ; * * — 3 lich, 


— * 
te,» — 2* 3* 8— 

u, r-_ di .,4 . Un um) nor et et 4 
un. j 
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Sich, wollte. M, benutzen, um, einen der aͤltern Be⸗ 
weiſe des Daſeyns Gottes damit zu unterſtuͤtzen: 
Die Welt in ihrer Zufaͤlligkeit iſt jedem verſtaͤndigen 
Weſen unbegreiflich, wenn nicht Daſeyn Gottes ans 
genommen wird. Auch ben »diejem Axiome wird 
aber wieder aus der fubjectiven Unbegreiflichfeit des 
Nichtſeyns Gottes auf das Gegentheil, Die objective 
Realitaͤt, geſchloſſen. Wenn wir Die Vichteriftenz 
eines Etwas unbegreiflich finden, muͤſſen wir freylich 
Das Etwas in der Idee annehmen; allein wir fönnen 
8 au nur in der Idee annehmen; ob ihm wirk⸗ 
Uch ein Object correfpondire, das koͤnnen wir aus der . 
bloßen Idee nie einfehen. | Ä 


Auch ein anderes von M. feftgefegtes Ariom: 
Won zwen gleich denfbaren Dingen habe eine wählen: _ 
de Urfache das Beſte zur Wirflichfeit bringen müß 
fen, ift bloß ein Princip unferer teleofogifchen Mes 
flerion, wobey es noch gar hicht ausgemacht ift, ob 
- die oberfte Intelligenz an dieſes Prineip gebunden fey, 
oder nicht. Mendelsſohn wollte das Artom zum Ber 
hufe der Theodiche anwenden. Daß die Welt‘ ent 
‚weder gar nicht, oder als endliche Welt mit Maͤn⸗ 
geln und Unvollkommenheiten geſchaffen wurde, iſt 
gleich denkbar. Aber von beyden iſt das Letztere das 
Beſte. Die ſchoͤpferiſche Urſache mußte alſo die Welt 
ungeachtet der mit ihr verbundenen Mängel und Uns 
vollfommenpeiten zur Wirklichkeit bringen. 


— Der eigene Beweis, welchen Mendels ſohn 
fuͤr das Daſeyn Gottes aufſtellte, iſt dieſer: Nicht 
nur alles Mögliche muß als möglich, fonden 


auch alles Wirfliche muß als wirflich von irgend. 


einem denfenden Weſen gedacht werden. Was ſich 
ar ee a 


‘# 


* m 
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fein deufendes Weſen als moͤglich vorftellt, das iſt 
auch in der Thar nicht möglich, und was von Feine 
denfenden Weſen als-wirflich gedacht ivird,, Das fan 
. auch in der That nicht wirklich ſeyn. Man hebe von 
irgend einem Etwas den Begriff eities denfenden 
Weſens, daß jenes Etwas wirklich oder möglich. ſey, 
. auf; fo hat man damit das Etwas felbft aufgehoben. 
„Die Urſachen, die zu der Möglichfeit und Wirklich⸗ 
feit eines jeden. Dinges gehören, find fo unendlich, 
daß weder irgend Ein endliches Weſen, noch alle zus 
— fie mitt vollkomner Deutlichkeit 
egreifen koͤnnen. Kein endliches Weſen Tann. die 
Wirklichkeit eines Dinges Auf das vollfoinmenfte als 
wirklich denfen,- und noch weniger fann es Die Moͤg⸗ 
lichkeit und Wirflichfeit aller vorhandenen Dinge eins 
feben. Es muß alfo ein denfendes Weſen, oder 
einen Verſtand geben, , der den Inbegriff aller Möge 
lichfeiten als möglich, und den Inbegriff aller Bir, 
yo als wirklich auf das vollfommenfte denft, . 
d. i., es muß einen unendlichen Verſtand ge⸗ — 


x * * 


ben, und dieſer iſt Gott. 


Gegen diefen vermeynten Beweis läßt ſich Mehr 
vers erinnern. Es ift einfeuchtend, daß für ein den⸗ 
fendes Wefen alles Wirflihe denkbar ſeyn müfle, 
was für dasſelbe erifticen foll. Aber das Daſeyn eis 
nes denfenden Wejens wird hier vorausgefeßt, und 
von diefer Vorausfeßung ift. die Exiſten; des Wird 
lichen überhaupt nicht abhängig. Die Denfbarfeit 
der Gegenftände tft Fein Prädicar, welches Ihe 
nothwendig objectio anhaftete; fie druͤckt bloß ei 
Beliehung der Gegenſtaͤnde zu unſerm Erkentnißver⸗ 
"mögen aus; Die Gegenſtaͤnde an ſich koͤnnen eriftiren, 
fie mögen von uns gedacht werden, ober nicht. fr 
Ä ent 


- 
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ſetzt alfo, daß es fein denkendes Weſen gäbe, fo wäre 
damit die objective Eriftenz der Dinge noch nicht aufs 
gehoben. Stellt man ſich die Ginnenwelt als ein 
wirkliches Object vor, fo fann man fih alle Mens 
ſchen wegdenken, und die Welt würde darum: hichte 
deſto weniger den Gang der Natur fortgehen. Ein 
Künftter kann fogar' eine Mafchine verfertigen, ohne 
fie: in ihrer inneren Möglichkeit zu begreifen, — 


— Mendels ſohn wurde in den letzten Jahren 
ſeines Lebens in einen lebhaften Streit mir Jacobi 
verwickelt, der für die Geſchichte der neueften Philo⸗ 
ſophie Höchft merfwärdig ift, weil er Veranlaſſung 
gab, nicht nur, daß das Spinoziftifche Syſtem mies 
Der an das Licht gejsgen, und mehr im Geifte feines 
Urhebers dargeftellt wurde; ſondern auch, daß das 
Publieum mit der eigenen Philoſophie Jacobr’s ber 
kant zu werden anfieng, Die nachher in der neueſten 
philoſophiſchen Literatur Epoche gemacht bat. Zu 
den Freunden Des teßtern gehörte auch Leſſing, von 
welcher Verbindung unter beyden Männern aber 
Mendelsfohn nichts wußte, weil die freundjchafte 
liche Correſpondenz, die er anfangs eifrig mir Leſſing 
gepflogen, nach und. nach aufgehört harte, . Die Un⸗ 
terbaltung Jener harte auch den Epinozismus betrofs 
fen, und Leſſing hatte geäußert, Daß er fein befries 
digenderes philofophifches Syſtem kenne, als diefes. 
Ev ncı Hav, ich’ weiß nichts Anders”, waren Lefs 
fing’s Worte. Dieſe Anbänglichfeit an Spinoza 
mochte Leffing erſt in den reifern Jahren feines Le⸗ 
bens gewonnen haben; in den früßern war er Theiſt; 
wenigſtens traute ihm Mendels ſohm diefe Denk; 
art zu, ſo weit er deſſen Geſinnungen aus fruͤheren 
Mittheilungen kante. Mach Leſſing's Tode brach— 
12 Duhie⸗s Geſch. d. Philoſ. VI. B. I: = te 


* 


—— 
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te Jacobi die Motizin’s Publieum, jener fen Spis 


moziſt geweſen, und erzählte mehr dahin gehörige Ums 


fände Mendelsſohn fand darin gewiffermaßen 


eine Beleidigung des Andenfeng feines Freundes, und . 


erklärte fich darüber mit einer fpöttelnden Empfind⸗ 
lichkeit... Er meynee, Leffing babe nur geſcherzt; 
habe ein Vergnügen darin gefunden, zumeilen Par 
radora binzumwerfen, um zu feben, was fi. Daraus 
machen laffe, oder auch, um das Talent eines difpus 


tirenden Gegners auf die Probe zu ſtellen. Im Ern⸗ 


fie fen er vom Spinozismus weit entfernt geweſen. 
Hieruͤber wurde Jacobi feinerfeits mie Recht entrüs 
ftet, und nun fam es zu den näheren Erläuterungen, 
die in feinen Briefen über die Lehre des Spis 


noza enthalten find. Mendelsfohn lernte hier 


zu fpät für feinen philofophifchen Ruhm einen Philos 
ſophen fennen , der ihm an Denkkraft und ER 
keit weit überlegen war. 


. Ein Freund Mendeisfopws, | der — mei⸗ 
ſtens in Berlin gelebt bat, war Johann Georg 
Gulzer. Er wurde gebohren zu Winterthur in 
der Schweiz, Nudirte zu Zürich Theologie, und trat 
im $. 1741 ein Predigtamt an. Dies gab er aber 
wieder auf, und lebte eine Zeitlang anfangs als Hauss 


lehrer bey einem ſeiner Freunde, hernach als Hofmei⸗ 


ſter in Magdeburg, Im J. 1747 ward er Lehrer 


— 


der. Mathematik am Joachimsthalſchen Gymnaſium 
in Berlin, und ſpaͤterhin Mitglied der dortigen Aka⸗ 


-demie. Kurz vor feinem Tode that er wegen Kränks 
lichkeit noch eine Meife in. fein Vaterland, worüber 


wir auch ein intereffantes Tagebuch von ihm haben. 


Er — 1779. 
in 3 > oe Sue 
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Gulzer war ein Mann von ſehr ausgebreiteren 
ee technologifhen, phyſikaliſchen und, 
aͤſthetiſchen Keneniffen, von echtem pbilofophifchen 
Geifte, und was ihn befonders feinen perfönlichen 
Ereunden fhäßbar machte, von der. unbefangenften 
Biederfeit und Herzlichfeit des Charakters. , Das, 
größte Verdienſt hat er fih unjlreitig durch feine 
Theorie. der ſchoͤnen Künfte erworben, Die er. 
in alphaberifcher Ordnung der Artikel abhandelte, und 
zuerft zu Leipzig 1771 — 1774 in zwey Quartbaͤnden 
berausgab. Diefes Werf hat den Fortſchritt der 
ſchoͤnen Wiflenfchaften und Künfte in Deutſchland 
ungemein befoͤrdert, und iſt bei allen Maͤngeln, die 
es, zumal in der erſten Ausgabe, hatte, ein ſehr lehrs 
reiches und brauchbares Werk. Es iſt nach Sul 
zer's Tode von mehrern Gelehrten theils berichtige 
und erweitert, theils ſottgeſcht, theils ganz umgear⸗ 
beitet worden. 


Ein ſehr nuͤtzliches fuͤr den Gebrauch in Schu⸗ 
len ſehr zweckmaͤßig eingerichtetes encyklopaͤdiſches 
Buch war auch Sulzer's kurzer Begriff aller 
Wiſſenſchaften. Fuͤr den gelehrten Unterricht iſt 
es freylich durch ſpaͤtere und beſſere verdraͤngt worden; 
zu der Zeit aber, da es erſchien, war es einzig und 
Half einem wefentlichen Bedürfniffe ab. Ueberhaupt 
zur miffenfchaftlihen Erziehung hat S. mehrere 
brauchbare Hütfsbücher geliefert, die ige nicht mehr 
fo benutzt werden, wie fe benutzt werden koͤnten und 
ſollten. | 


Als Pbitofoph iſt er x vorzüglich. beruͤhmt gewors 
den Durch eine. Reihe einzelner: Abhandlungen, die 
von ihm: unter dem Titel: Vermiſchte ‚philofoppifche 
Särifen Gens 1773. — 8.) gelammelı f * 


“ — 
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Unter dieſen find am wichtigſten im zweyten Theile 
die Abhandlungen über die Unſterblichkeit dee 
Seele als Gegenftand der Phyſik betrach⸗ 
tet. - Sulzer bat darin auch die paradore Idee 
auszufuͤhren gefucht, daß die Unfterblichfeie der Sees 
le nicht nothwendig von der Einfachheit derfelben ab» 
Hänge, und daß auch ein Materialift, fobald er nur 
das GSeelenprincip als vom Körper verfchieden anneh⸗ 
me, wernünftigerweife ein Leben nach dem Tode hof⸗ 
fen koͤnne. * 2 


Im erften Theile komt auch eine Abhandlung: 
vor, worin der Begriff der Vernunft analyſirt wird. 
Sützer zeigt hier die Entwickelung des Vernunft⸗ 
vermögens aus dem Einfluffe der -finnlihen Vorſtel⸗ 
kungen auf die Aufmerffamfei. Die Vollfommens 
heit dee Vernunft beym Menfchen ift alfo auch gar 
fehe an die Vollkommenheit der Organifation ger 
inuͤpft. Diejenige Organifation ift für die Vernunft 

die befte, die fo eingerichtet ift, daß der Menfch die 
größte Mannicfaltigkeit von Eindrücken empfängt; 
dag ferner jeder Theil des Nervenſyſtems den gehöris 
n Grad der Empfindfichfeie hat, und Feiner hierin 
unverhältmißmäßig über den andern herſcht, fo daß 
eine freye Gemeinfchaft jedes Theils der Organifation- 
mit allen übrigen ſtatt finder. Zur Ausbildung der 
Vernunft rechnete Sulzer auch nothwendig die 
Sprache. Fehlte dieſe, fo würde der Kopf. nur. 
mit Bildern der Gegenftände angefülle feyn, one. 
allgemeine Verftandesbegriffe, die bloß durch Worte 
bejeichnet find)’ firieen und brauchen zu koͤnnen. Das 
feßtere iſt gleichwohl für den eigentlichen Vernunftge⸗ 
Brauch ſchlechterdings unenibehrlich. Sulzer be⸗ 
hauptete daher mii Recht, daß der — 
m»; s e 
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he bey den Thieren ein Beweis des Mangels der 
WBernunft beydenfelben ſey, und Daß umgekehrt jedes 
Nefen für vernünftig gehalten werden müfle, weiches 
eine logiſch geordnete Sprache habe, follte dieſe übris 
— auch noch ſo unvollfonmen und mangelhaft 
eyn. 


In einer anderen Abhandlung entwickelte er den 
Begriff vom ewigen Weſen, und führte zugleich 
einen Beweis für das Daſeyn desfelben. Nimt man 
Fein ewiges Wefen an, fo muß man doch zugeben, 
Daß alle zufällige Dinge den Grund. ihrer Eriftenz in 
einem andern Dinge haben. Die Reihe in’s Unend⸗ 
liche fortgeben zu laflen, wäre eine Ungereimtheit. 
Gleichwohl wird Fein ewiges Wefen angenommen, 
Es bliebe alfo nichts uͤbrig, als daß das Nichts die 
Urſache des Univerfum’s feyn müßte, denn vor Als 
lem, was ift oder eriftire bat, geht das Nichts ber, 
Dies wäre aber eine noch größere Ungereimtheit. 
Alfo ed muß ein ewiges Weſen geben, das der Urhe⸗ 
ber der Welt iſt. Der Beweis hat Die Schwierig} 
feit, daß es nichts weniger als eine Ungereimtheit 
iſt, eine unendliche Reihe von Urfachen anzunehmen, 
vielmehr die Vernunft hierauf führe; daß auch der 
Begriff eines ewigen Weſens als Schövfers der Dins 
ge den Begriff einer ewigen Reihe von Wirkungen 
nad) fi zieht, fo daß alfo die Meibe der Wirfuns 
gen hier eben fo ewig ift, wie die Reihe der Urſachen, 
was ß ch miderſpricht. 


Noch in einer anderen Abhandlung bemüßte fich 
Sulser, die Natur der dunkeln VBorftellungen 
aufzuklären, und mie es Fomme, daß der Menjch 
— nicht nur ohne — — ſondern auch 
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gegen dieſelben urtheile und handle. Die dunkein 
Vorſtellungen werden nur, und zwar oft mit großer 
Staͤrke, empfunden, aber nicht gedacht, und 

die deutlichen Vorſtellungen werden wohl gedacht, 
aber oft mit ſehr geringer Lebhaftigkeit empfunden. 
Daher kann Jemand etwas fehr Deutlich einfehen, 

und er beſtimt fich dennoch zum Gegentheile, weil er 
durch” die Srärfe anderer empfundener dunkeler Bors 
ftellungen difpontee wird. Mancher Böfewicht, ins 
dem er. eine ſchlechte Handlung ausübt, fieht auf’s 
deutlichſte die Schlechtigfeit derfelben ein; aber ges 
wiffe dunfle Vorftellungen, die er hat, reißen ihn 
Doch zur That fort. Um den Einfluß der deutlichen 
Vorſtellungen zw verftärfen,. giebt Sulzer den 
Rath, fie fo viel als möglich in Enipfindungsvorftel: 
lungen zu verwandeln, Damit fie der Macht der Duns 
Feln Vorftelungen das "Gegengewicht halten Fönnen. 


Johann Auguft Eberhard war anfangs 
Prediger zu Charlottenburg, machte fich durch feine 
Apologte des: Sokrates in der philofophifchen 
Welt vortheilhaft befant, und ward hernach als Pros . 
feffoe der Philoſophie zu Halle angeftellt, wo er- auch 
noch ißt lebt. Am intereffanseften ift unter feinen früs 
heren Arbeiten. feine Preisjchrift: Theorie des 
Denkens und Empfindens (Berlin 1776. 8% 
durch welche er auch. Mitglied der: Afademie zu Ders 
In wurde. ‚Die Grundfäge der Leibniz: Wolfifchen 
Pſychologie find bier ausführlicher entwickelt, : ges 
nauer beftime und berichtigt, obgleich dadurch nicht 
evidenter geworden. Das Hauptziel des Werks ift, 
darzuthun, daß es nur Eine Grundfraft der Geele 
fen, duch welche fie zunleih empfinder und 
Denkt, und aus dieſer Einheit der Grundkraft denn 

/ Ä wieders 


\ 


folgern. 


ſind dieſe: 
I, Die Kräfte zu —— und zu denken ha⸗ 


ben einen gegenſeitigen Einfluß auf einander. Um 
dieſen Einfluß zu verfteben, muß man ihr beyderſei⸗ 


tiges Verhaͤltniß zur urſpruͤnglichen Grundfraft der 


Seele kennen zu feriien. :fuchen. Das Weſentliche 


der Grundkraft der Seele kann nichts Anderes ſeyn, 
als das, was allen Aeuſſerungen dieſer gemeinſam 
iſt, und hierin muͤſſen ſich auch die Kraft zu denken, 
und die Kraft zu empfinden, mit einander vereini— 
gen. Iſt die Seele materiell, wird die Materie 
auch noch) fo ſubtil angenommen, und legt man einem 
Theile. derfeiben Dentfraft, dem andern Empfins 
dungsfraft bey; fo ift nicht zu begreifen, wie die eine 
Kraft auf Die andere zu wirken vermöge. Die 


. Grundfraft der Seele, auf welche fih das Empfins 


den und Denfen, fofern es im.gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 
niffe ſteht, muß zurückfüßren laflen, fann nicht zus 
ſammengeſetzt und ausgedehnt, fondern muß einfach 
ſeyn. Man braucht auch nur Eine Grundkraft ans 
zunehmen, wenn ſich alle pipchologiihe Phänomene 


aus diefer befriedigend herleiten laffen. Da aber die 


Grundfeaft eines: Dinges dasjenige in demfelben ift, 
was den hinreichenden Grund aller Accidenzen des 
Dinges enthält, ſo muß fie ungeachtet der Einfach 
heit doch eine Subſtanz ſeyn. Mit der Einheit der 
Grundkraft der Seele ſtimt auch das Bemußsfeyn zu 
ſammen, in welchem Die. Geele bey allem Wechfel 
des Denkens, Empfindens,, Handelns und: Wollens 
a doch Ammer als ein und dasſelbe Subject aller 

; 114 diefer 


‚Die. vorneßmften. Momente des Haifonnemente 
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dieſet Aeuſſerungen vorſtellt, was nicht möglich-fenn 
würde, wenn nicht wirklich Ein Princip exiſtirte 


welches den Grund aller dieſer Beſtimmungen in ſich 


enthielte. Vorausgeſetzt einmal’, Daß jene verſchie⸗ 
denen Seelenäufferungen in verichiedenen. Urkraͤften 
ihren Grund haͤtten, die von einander unabhaͤngig 
waͤren, ſo wuͤrde auch die eine Kraft A nicht von der 
anderen Kraft B wiſſen. Es koͤnte denn auch: fein 
Uebergang der Seele von einer Modification zur ans 
deren, vom Empfinden zum Deufen und: umgekehrt 
fiart finden; denn Die. eine ‚Kraft: müßte’ die: ändere 
hemmen, oder in Thaͤtigkeit ſetzen, und ar rk in 
ibr fein. Grund. 


I. Ale Tbatigkeiten der Seele berufen zuletzt 
auf Vorſtellungen. Wenn alſo das Weſen der 
Grundkraft in demjenigen liegt, was allen Thaͤtig⸗ 
Feilen der Seele gemeinfam ift; fo kann dieſelbe nichts 
anders feyn, als’ eine vorſtellende Kraft. 


“UT. Im Zuſtande des Empfindens ſtellt ſich 
die Seele als leidend, im Zuſtande des Denkens 
als thaätig vor. Bey. der Empfindung iſt fie ſich 
daher feiner Freyheit bewußt; denn es fehlt fogar 
das Bewußtſeyn der Thätigfeit. - Niemand kann die 
Empfindung, welche er hat, nah Willführ ändern, 
und beym Webergange ſowohl von einer Empfindung 
zur anderen, als von der Empfindung zum Denfen, 
fehlen auch die Mittelideen, um. uns dieſes Hebers 
ganges bewuße zu werden. Auch bat die Seele bey 

en Empfindungen mehr mit ſich felbft zu thun, kann 
fi ſelbſt weniger von den Empfindungen untericheis 
den, zumal wenn diefe fehr fkarf find, und die Denfs 
kraft gewiffermoßen unterdrücken. Beym Denken 


binges 


waͤhrend de achtz. Jahrhund. 5: auf Kant zes 


hingegen hat die Seele das: Bewußtſeyn der Thätigr 
keit; fie. ift im Zuſtande deutlicher Vorſtellungen; 
fie unterjcheider fi von den Vorſtellungen und ihrem 
Gegenftänden , und indem fie die eine oder die andere 
Diefer Vorſtellungen verfolge, wird fie fich auch ihrer 
Freyheit bewußt. — 


. IW. Der Unterſchied zwiſchen dem Empfin⸗ 
den und Denken überhaupt läßt ſich alfo folgenders 
maßen beftimt angeben: a) Die Vorftellungen des 
Verftandes drücen Einheit, die Empfindungen Mans 
 nichfaltigfeit aus. b) In. den Vorſtellungen des 
Berftandes wird das Mannichfaltige in einander vorge⸗ 
ftellt; in den Empfindungen neben einander und auf 
einander folgend. c) In den Vorftellungen des 
Verftaudes wird das Mannichfaltige vorgeftelle als 
Merkmale, in den Empfindungen als Theile. 


+ V, Öemeinfam ift dem Denfen und Ems 
pfinden Folgendes: Beydes ift durch Vorftellun: 
‚gen möglih; da aber die Seele eine vorftellende 
Kraft ift, fo können fie nur Modificationen einer und 
derfelben Grundkraft ſeyn. Wenn alfo das Denfen 
durch das Empfinden, oder umgekehrt das Empfins 
den Durch das Denken gehindert wird; fo ift es die 
einfache eingefchränfte Seele felbft, die fich hindert. 
Gollen aber die einzelnen mannichfaltigen Vorſtellun⸗ 
gen der Seele angenehm feyn, fo muß fie diefelben 
unter Einer Hauptvorftellung zufammenfaffen koͤnnem 


VI. Das Bild, welches die Empfindung ges 
waͤhrt, iſt ein Schein, deffen hinreichender Grund 
theils in der Befchaffenheit des Objects, theils in der 
Einſchraͤnkung des Subjects zu fuchen iſt. Die Ges 
. genftände der Empfindungen koͤnnen Daher fehr vers 

— | ts fehieden 
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ſchieden erſchelnen, je nachdem die Geele die: "Merks 
male: des Mannichfaltigen mehr oder weniger, oder 
überhaupt anders auffaßt. Da das Meingedachte 
eine Einheit ausdruͤckt, die keine Verſchiedenheit zu⸗ 
laͤßt, fo verhaͤlt es ſich bey dieſem nicht ſo; dieſelben 
Gegenſtaͤnde der Empfindung koͤnnen dem Einen ge⸗ 
fallen, dem Andern mißfallen, dem Dritten gleich⸗ 
guͤltig ſeyn; rein gedachte Gegenſtaͤnde muͤſſen von 
Allen auf dieſelbe Art gedacht und erkaunt werden. 


VII. Da Beydes, das Denken und Empfin⸗ 
den, im Vorſtellen beſteht, ſo kann die Abwechſelung 
des einen mit dem andern nur mittelſt der Ideenaſſo⸗ 
eiation gefchehen. Soll das Denfen zum Empfins 
den werden, fo muß die Geele in der. Reihe ihrer 
Borftellungen auf eine einzelne: Vorſtellung ftoßen, 
durch die eine beträchtliche Zahl anderer Vorftelluns 
gen auf einmal erweckt wird. Diefe, da fie nicht 
untetfchieden werden wegen ihrer Stärfe und Mans 
nichfaltigkeit, fließen in Eine Empfindung zufammen, 
welche dann fo lange die Seele beherſcht, bis wieder⸗ 
um das Empfinden in das Denfen übergeht, und 
unter der Menge von Vorftellungen eine vorzüglich 
Iebhaft wird ; und die Seele anteizt, fie zu zerglies 
dern , ihre Merkmale zu untetfcheiden,, und weiten _ 
zu verfolgen. Berner die Erkentniß ift im Zufiande 
bes Empfindens anfchauend; im Zuftande des Dens 
kens ſymboliſch. Beym Empfinden ift die Vorſtel⸗ 
lung des. Gegenftandes Flarer;- von. diefer- wird 
die Seele vornehmlich afficirt; beym Denfen ift die 
Vorftellung des Zeichens Marer; aber die Erkent⸗ 
niß des Gegenftandes hat nn geringere tebhafs 
tigfeit. 


Fu nd vnt. 
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sn: VI. Jede Empfindung iſt mir Begehren oder 
Verabſcheuen verbunden. - Dies ereignet fidy frenlich 
- bey allen Vorftellungen, und alſo in einem gewiſſen 
Grade auch: ‚bey: gedachten -Gegeriftänden. Allein 
weit. die Enipfindungen ungleicdy ftärfer und lebhafter 
find; fo finder auch: das Begehren und Verabſcheueu 
hier. in einem höheren Grade ftatt, und erreicht oft die 
Stärfe und Lebendigkeit: der Leidenfhaft. Beh dee 
teidenfchaft vereinigen -fich viele dunkle Vorftellungen 
von Luft oder Unluſt in Eine Empfindung, und ſo 
entftehen mächtige, nicht deutlich gedachte, fondern 
bloß empfundene Motive, | die unmittelbar zum Hand 
dein fortreißen. 


Eberhard entwickelt aus der Natur des Den⸗ 
kens und Empfindens, und aus dem gegenſeitigen 
Verhaͤltniſſe beyder, einige nuͤtzliche praktiſche Re⸗ 
geln. Da der Zuſtand des Empfindens, wenn er 
ſehr lebhaft wird, den Zuſtand des Denkens uͤber⸗ 
waͤltigt und unterdrückt: fo fließt hieraus, daß man, 
zur Beförderung.des Denfens Alles vermeiden müfle, 
was die Sinne zu ſtark afficiren, fie zerftreuen, und 
vollends Leidenfchaften in uns erwecken fönte. Die 
Gemuͤthsruhe ift alfo für das Meditiren eine der norhs 
| —I und unerlaßlichſten Bedingungen. Die 

Selbſithaͤtigkeit beym Denken haͤngt von unſerer 
Freyheit ab; je mehr die Seele dieſe Freyheit übt, 
deſto mehr kann ſie die Empfindungen beherſchen. 


Sehr ſchaͤtzbare Unterſuchungen enthalten auch 
Eberhard’s vermiſchte Schriften; vornehms 
lich eine gegen Steinbarth gerichtete Abhandlung 
Bote Wahrheit und Irrthum«*). Der letzte⸗ 

re 


*) Eberhatdes neue vermiſchte Eisen S. — Vgl. 
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tiven Wahrheit. Die Geſetze des Denkens find 
nothwendig; jeder Menſch urtheilt aber nach ſeinen 
Begriffen: von den Gegenſtaͤnden; und fein Ur⸗ 
theil uͤber diefe hat folglich immer eine relative Wahr⸗ 
heit. Es fann-Miemand andere Begriffe von dem _ 
Gegenftänden haben, als wie ſoſche, die ihm feine 
Empfindung gewährt, und;alfo haben auch die 
Degriffe eines Jeden immer...relative Wahrheit, 
Wahrheit und Irrthum unterfcheiden ſich nur 
darin, daß der Eine mehr, ‚der Andere weniger von 


. den Dingen erfennt; irre Jemand, fo fehle es ibm 


J 


blog an der Erkentniß gemwiffer Eigenfchaften und . 
DBeftimmungen des Objects; die abfolute Wahrheit 
kann Miemand erfennen; alle fogenannte Wahrheis 
iſt velativ. | 


Mit Recht proteftirte Eberhard gegen dieſe 
Vorftellungsart von der Wahrheit als bloß relativ, 
hach welcher auch, ein Irrthum für relativ wahr gilt, 
fobald ihn Jemand für wahr hält und die Wahrheit 
für Irrthum, weil doch das Gegentheil nicht an fich 
faiſch if. Wollte man auch zugeben, daß feine Er⸗ 
kentniß abſolut wahr ſey: ſo wird doch hieraus zuviel 

efolgert, daß alle Erkentniß nur relativ wahr, alſo 


- auch der Irrthum relation wahr fey. Es folgt daraus 


nicht mehr, als daß unferer Erkentniß nur zum Thei⸗ 
le Wahrheit zufomme, wodurch man noch nicht bes 
rechtigt wird, fie für falfch, oder, wenn fie für 
wahr gehalten wird, nur für relativ wahr zu erkläs 
zen. Grundfäge, die aus fehr einfachen Hauptbe⸗ 
eeifien beſtehen, find auch ſchlechthin u, oder 

nnen 
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koͤnnen dafuͤr gelten. Werden ’aflewiderfprechendd 
Saͤtze fuͤr gleich wahr angenommen, ſo wird damit 
alles Kriterium der Wahrheit, und der Gebrauch der 
Menſchenvernunft ſchlechthin aufgehoben. 


Einer der geiſtvollſten und gelehrteſten neuern Phi⸗ 
loſophen iſt Eruſt Plattner, Profeſſor der Phyſio⸗ 
logie zu Leipzig. Wir haben von ihm drey Werke 
erhalten ‚ die in ihrer Art claffich find, und von Yes 
dem fludirt werden müflen, der fih für Philefophie 
intereſſirtt. Diefe find feine Philoſophiſchen 
Aphorismen, die als ein fufteimarifches Lehrbuh 
der Philoſophie überhaupt zu betrachten find; feine 
Menue Anthropologie für Aerzte und 
Weltweiſe; und feine Quaeftiones phyfiologicae‘, 
die mehrere in die Pfychologie und Anthropologie 
einfchlagende lehrreiche und intereffante Anhandlungen 
enthalten. | ” 


| Die einzelnen Vorftellungsarten und Behaup⸗ 
tungen anzugeben , in welchen ſich P. unterfcheider, 
ift-hiee niche dee Dre; ich will mich nur auf das eins 
fchränfen, mas feiner Philofoppie und Manier übers 
haupt eigen iſt. Er gehört mehr zu den eigentlichen 
feibniztanern,, als irgend einet der neuern Philoſo⸗ 
pben; jedoch ift er Leibnizen nicht unbedingt ges 
folgt; fondern er hat Vieles in dem Syſteme desfels 
ben geändert umd berichtigt; nur in den Hauptgrunds 
ſaͤtzen, namentlich was die Theorie des Erkentnißver⸗ 
mögens betrifft, iſt er dem Leibniz getreu geblies 
ben. Er har ferner das Verdienft, anatomifche, 
phyſtologiſche, mediciniſche Kentniſſe auf die Pfychöd 
logie und Anthropologie angewandt, und dadurch 
zus Vervollkomnung dieſer Diſeiplinen : beträchtlich 
N benges 


w 


' 
\ 


530 Gecſchichte der neuern Philofophie--:- - 


beygetragen zu. haben. ... Die Benugung feiner Neuen 
Anthropologie fie Aerzte und -Weltweife wird nur 
dadurch. Vielen erſchwert, daß ſie ſchon nicht gemeis 
ne Kentniffe: der Anatomie, - Phyſſologie, und der 
dahin gehörigen wiſſenſchaftlichen Sprache vorauss 
ſetzt; daher ift das Buch für Viele ein Schag, wos 
zu der Schlüffel: fehlt, ‚und- hieraus iſt zu erflären, 
daß es bey weitem nicht: das Aufſehn erregt hat, 
was es feinem- innern Werthe nach, den es. für 
Kenner hat, Hätte erregen ſollenn. 


Mit der dogmatifchen Darfiellung des philofos 
phiſchen Lehrbegriffis hat Plattner ‚die Geſchichte 
der vornehmften einzelnen Dogmen verbunden, und. 
auch in diefer Hinfiche find feine Schriften lehrreich. 
In Anfehung feinee Schreibart Bat er eine Eigenheit. 
Er ftellt die Worte fo, mie fie der logifchen Potenz, 
der Ideen nach einander folgen und regieren, nicht 
wie fie der gemeine Sprachgebrauch folgen läßt. Bey 
Aphorismen ift diefe Eigenheit der Schreibart erträgs 
lich, und hat zumeilen fogar ihre Vortheile und Anz 
nehmlichkeiten; auch hat Plattner das Unftößige ders 
‚ feiben oft fehr Fünftlich zu vermeiden oder zu verftecken 
gewußt; aber bey zufammenhängenden längeren Pes 
rioden wird fie bald Beleidigend, und ift auch einigen 
Nachahmern ſehr verunglüct. 


Eine ſehr genaue Analyſe des Empfindungss 
und. Vorſtellungsvermoͤgens unternahm Johann 
Nieolaus Tetens, zuerſt Profeſſor der Philo⸗ 
ſophie zu Kiel, hernach Etatsrath in. Kopenhagen, 
in ‚feinen Philoſophiſchen Verſuchen über 
die menfhlihe Natur und ihre Entwicken 
kung (Leipzig 1777. HB. 8.). Er verband * 


— 


‚ während daachtz. Jahrhund. b. auf Kant. 531 


auch noch andere Unterſuchungen, Die in Die Meta⸗ 

phyſik einſchlagen, über Das Geelenwefen überhaupt, 
über die Unſterblichkeit der Seele; über die Freyheit: 
Zur Kentniß der aͤlteren gangbaren Philoſophie in 
Deutſchland in der naͤchſten Periode vor Kant darf 
Diefes Werk nicht vernachläfiigt werden, und auch uns 
abhängig von dieſer Beziehung liefert es zur Philos 
foppie als Wiſſenſchaft felbft einen fehr ſchaͤtzbaren 
Beytrag. Das Werk iſt noch nicht vollendet; es iſt 
aber ſeit der Verſetzung des Verfaſſers nach Kopens 

bagen nichts. mehr davon erfchienen. | 


Der Gang, welhen Tetens genommen har, 
läßt fih hier ohne zu große MWeitläuftigfeit nicht vers 
folgen; , und. doch würde die Darftellung desfelben 

‚ohne eine: gemwiffe Umftändlichfeit nicht deutlich genug 
werden. ch will alfo nur furz einige Refultate ans 
geben, melde T, ſeibſt aus feinen Unterfuchungen 

gezogen bat. ' 


Zu den Wirfungen der menfchlichen Erkentniß⸗ 
fähigkeit überhaupt find nur drey Seelenvermögen ers 
foderlih, das Gefühl, das Vorftellungsven 
mögen, und die Denffraft. Fühlen, Worftellen 
und Denfen aber find Aeufferungen einer und derjelben 
Grundfäpigfeit, und nur darin von einander unterfchies 
den, daß das Princip derfelben in verfchiedenen Richs 
tungen auf verfchtedene Gegenftände mit größerer oder 
geringerer Selbſtthaͤtigkeit wirft, fofern es bald wie 
ein fühlendes, bald wie ein vorftellendes, und bald 
mehr wie ein denfendes Wefen fich offenbart, Ges 
fühl und Receptivitaͤt find ein und Dasfelbe Vermögen 
der Seele. Hingegen das Vorftellen und Denken * 
ſind Folgen der thaͤtigen Kraft, mit welcher die See⸗ 
le Etwas hervorbringt, wenn fie gefuͤhlt hat. — 

F e 
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Die Seele beſitzt alſo Receptivitaͤt und Aetivitaͤt 
oder, wie wir es itzt nennen würden, Spontaneitaͤt. 
Das Vorſtellungsvermoͤgen und die Denkkraft beſchaͤf⸗ 
tigen ſich mit ſchon gefuͤhlten Modificationen; die 
Thaͤtigkeit der Seele iſt hier eine innere. Die Seele 
wirkt aber auch ſolche Veraͤnderungen, die feine 
Vorſtellungen find, wenn fie entweder neue Beſtim⸗ 
muͤngen ihres innern Zuftandes hervorbringt, oder 
- Außer fich auf ihren Körper wirft. Bey diefer Thaͤ⸗ 
tigkelt geht die Seele fo zu fagen aus fih heraus 
- Wenn man die neuen Veränderungen, wweldje: die 
Seele hervorbringt, weil ſie doch gefühlt werden 
muͤſſen, Empfindungen nennen will; fo laſſen 
ch alle möglichen Aeußerungen der Seele auf zwey Claſ⸗ 
en bringen, Empfindungen und Vorſtellun— 
gen. J 


Das Vermoͤgen dee Seele zu den neuen Veraͤnde⸗ 
rungen ſelbſt, da es ſich doch in feiner Art von dem blos 
fen Fühlen ſowohl, als vom Vorftellen und Denfen 
unterfcheider, nenne Tetens Die Thaͤtigkeitskraft 
oder den Willen. Go legt er der Geele überhaupt 
drey Grundvermögen bey: a) das Gefühl, welches 
die Empfänglichkeit für die Eindrücke der Objecte und 
für die unmittelbaren Seelenwirkungen in fich bes 
reift; b) den Verſtand, als das Vermögen des 
eftellens und Denfens; c) die fogenannte Thärigs 
feirskraft oder den Willen. Sofern die Seele oris 
ginale Veränderungen fomwohl in ihrem eigenen Zus 
ftande als im Körper hervorbringen fann, beſitzt fie 
Selbſtmacht; oder wir empfinden in uns ein Ders 

mögen der Freyheit. 
- Daß einyfolhes Vermögen wirflich exiſtire, und 
daß der Menſch die Freyheit in dem Sinne befige, 
j “ . als ; 
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als dynamiſch erſte Urſache eine Handlung ohne allen 
-Außern Beweggrund anfangen und wieder abändern 
zu können, hält: Zerens für unerweislih, Die 
Indeterminiſten, fagt er, find fchuldig, hiervon eine 
irgend -„vollfiändige Beobachtung beyzubringen; den 
in allen Fällen, worauf fie fich berufen Fönnen, ifteg 
bis zur Evidenz gewiß, Daß uns nicht alle individuelle 
Almftände,, die auf eine Handlung einwirften, bekant 
find. Wenn Semand fpaßiren reitet, fo glaubt er | 
doch mit Heberzeugung, er hätte auch auf irgend eis 
nen andern. Wege reiten fönnen, und es habe bloß 
von ihn abgehangen, daß er Diefen Weg gewählt 
babe. Er fühle alfo allerdings ein Vermögen det 
Freybeit in fi), und handelt nach diefem Gefühle, 
Wenn er aber ſich genau nach den Umftänden erfuns 
digt, Dieihn bewogen, gerade dahin, und auf diefem 
Wege zu reiten; fo wird er finden, daß doch immer 
Außere Beweggründe vorhanden waren, die ihn der 
terminirten. Alſo die pfychologifche Freyheit 
der Seele laͤßt ſich aus der Empfindung darthun, 
hingegen nicht die metaphyſiſche, der vielmehr 
die Erfahrung ſelbſt zu widerſprechen ſcheint. Te— 
tens glaubte uͤbrigens, daß es an der pſychologiſchen 
Freyheit fuͤr das moraliſche Beduͤrfniß des Menſchen 
genug ſey, da auch die metaphyſiſche objectiv ſtatt 
finden koͤnne, wenn ſie gleich fuͤr uns gabegreituich 
un unerweislich waͤre. 


Erſcheint hier Tetens —— als Der - 
—6 fo iſt er dagegen ein enſchiedener ms 
materialift. Er zeigt die auffallende Verfchieden, 
beit, die zwifchen unferen Borftelungen von der Mar 
serie und; zwifchen Denen ift, welche uns. das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn von einem fühlenden und denkenden We⸗ 

Wudle's Geſche d. Philoſ. Vi. Be Mm fen 


534 Geſchichte der neuern Philoſophie 


ſen giebt. Die Argumente der Materialiſten werden 
zum Theile von ihm uͤberaus ſcharfſinnig und buͤndig 
widerlegt. Durch das, Gefühl des Ich haͤlt er ſich 
berechtigt, eine ſolche Einfachheit desſelben, das 
heißt bey ihm, der Seele ſelbſt, anzunehmen, die 
aus unabgefonderten Theilen beſteht; fo Daß eine Ver⸗ 
änderung des einen Theils ſich über das Ganze vers 
breitet, und das Ich ein von Allem demjenigen 
fpecifiich verfchiedenes Wefen tft, was wir uns als 
ein koͤrperliches Organ vorſtellen. 


Auch aus dem Zufammenfaffen des Mannichfal⸗ 
tigen zur Einheit in der Erkentniß folgert er eben ſo, 
wie Mendelsſohn, die Unkoͤrperlichkeit der Seele. 
Er legt ihe aber doch eine ideale Ausdehnung bey, 
nicht eine räumliche, und glaubt daraus die Möglichs 
keit erflären zu fünnen, ‚wie das Mannichfaltige im 
der Seele als Einheit eriftire, da die Materialiften 
immer von der Unerklaͤrbarkeit diefes einen Einwurf 
gegen die Einfachheit der Seele entlehnen. 


Die Ydeenaffociation wird von Tetens 
folgendermaßen erläutere: Die Empfindung hinters 
läßt gewiffe Spuren fowohl im Gehirne, als im 
Seelenſubjecte, die eine feichtigfeit oder Fertigkeit 
desſelben bewirfen, der ehemaligen Einpfindung aͤhn⸗ 
liche Modificationen anzunehmen. Hierauf beruhen 
das Gedähenig und die Erinnerungsfraft. 
Mittelſt der letzteren affoctiren fich die Ideen ganz 
unwillkuͤhrlich, wenn wir nehmlich die Erinnerungss 
kraft nicht befonders ——— oder auf — 

Ideen richten. 


Ein philoſophiſcher — der PR feine Vor⸗ | 
la ie “ pſo chologiſche — gruͤn⸗ 
wein dete, 
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dere, iſt Johann Georg  Heinrih Feber 
Er war zuerft Profeflor der Griechiſchen und Hebräis 
fhen Sprache am Gymnaſium zu Coburg, wurde 
von dort nach Göttingen berufen, wo er eine anfehns 
liche Reihe von Jahren als einer der beliebtellen und 
wegen feines Geiftes und Charafters. allgemein vers 
ebrteften Lehrer gewirft hat, und lebe noch gegenwärs 
tig. in -verdienftvoller Thaͤtigkeit zu en als 
Director des Georgianum’s daſelbſt. Hirt er 


Gleich beym Antritte feiner ſchtiſiſtelleriſchen 
Laufbahn ward Feder beruͤhmt durch ſeinen Neuen 
Emil, ein Buch, das vernuͤnftigere paͤdagogiſche 
Srundſaͤtze auf eine intereſſante Art darſtellte, und 
durch ein deutſches Compendium der Logik und Mes 
taphyſik, zweckmaͤßiger und geſchmackvoller einges 
richtet und geſchrieben, als die auf den Univerſitaͤten 
und Schulen damals noch herſchenden lateiniſchen. 
Sein vornehmſtes Beſtreben war hier, die Ppilofos 
phie faßlich für den Gemeinfinn vorzutragen, und im 
beftändiger Uebereinftimmung mit der Erfahrung und 
der wirflihen Welt zu erhalten, Er verband daher 
Die Logik mie der Pfychologie, und brauchte die leßtes 
re als Propädeutif zu jener, theils um die Logik das 
duch mehr aufzuffären, theils um ihr auch für das 
Studium, zumal bey jungen Leuten, größern Meiz 
zu geben. In der Pſychologie neigte er fi mehr 
zu dem gocifchen Syſteme, als zu dem Leibniz: Wols 
fifchen. Er vermwirft alle angebohrne Begriffe als fols 
che, und Leiter alle Erkentniß aus der Erfahrung ab, 
ſelbſt die Vorftellungen von Raum und Zeit, und 
folglich auch die Marhematif. 


Matuͤrlich hat Feder, da er den Fortgang der 
pbllofoppifcyen Literatur ſehr aufmerkjam begleitete 
— Mm 2 und 
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ſtudirte, von Zeit zu Zeit an feinem philoſophiſchen 


Glaubensbekentniſſe geänderf, und das zeige ſich, 


zur Ehre feiner philoſophiſchen Mufe, in den verfchies 


Denen Ausgaben jenes Lehrbuchs, deren feine mit der 


anderen barmonitt, und jede eine Frucht gereiftes 
rer Einfiche iſt. Beſonders aͤnderten fich feine Fdeen 
in den legten Fahren feines Gsttingifchen Aufenthalts 


Durch. den. Einfluß der Kantifchen Pbilofophie, und 
die Streitigfeiten, die er darüber hatte. 


In der Metaphyſik iſt er ein liberaler Eklek⸗ 
tiker. Manche Materien, die ihrer Natur nach zu 
fpigfindig und trocken find, bat er ganz beſeitigt; 
ſehr viele läßt er unentfchieden, und bringe Gründe 
für und wider vor, ohne ein beftimtes dogmatiſches 
Mefultat zu ziehen; überhaupt aber nimt er auch hier 
immer auf den Gemeinfinn Nückfihe, um nicht ges 


gen diefen zu verftoßen, ohne dag man ihm doch mie 


Grunde vorwerfen fönte, er babe dem Mechte der 
fireng wiflenichaftlihen philofophifchen Speculation, 
Die doch auch den Gemeinſinn nie empoͤren darf, zu 
viel vergeben. Die Lehren vom Daſeyn Gottes, 
von der Vorſehung, von der Freyheit, von der Uns 


fterblichkeit dee Seele, haben, des praftifchen Bes 


Dürfniffes wegen, in feiner Philoſophie vorzugsmweife 
einen dogmatifchen Charafter. Außerdem würden 
etwa noch folgende Puncte zu den Eigenthuͤmlichkeiten 
der Federſchen Metaphyſik gehören: 


Erftlih: Gie ift entfchieden dem Jdealiss 


mus entgegengefeßt. Den Streit über die objective 


MWirflichfeit oder Michtwirflichfeie der Dinge, der in 
den vaͤchſt verfloffenen Decennien die ſpeculativen 
Köpfe fo ſehr befchäftige bat ‚ erkläre fie für einen . 


\ 
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Gen Wortſtreit. Der Idealiſt muß doch zugeftes 
‚ben, daß bey gefundem Zuftande des Menfchen ein 
gewiffer objectiver Schein, welcher Gegenftäude und 
Deren Beichaffenheiten darſtellt, beſtaͤndig ſich gleich 
und regelmaͤßig iſt. Denn ſeine eigenen Vorſtellun⸗ 
gen, die auf einen ſolchen objectiven Schein hinwei⸗ 
ſen, leugnet der Idealiſt nicht ab. Was er aber 
einen beſtaͤndigen und regelmaͤßigen objectiven Schein 
nennt, Das nennen alle übrige Menſchen Realität. 
Der ganze Streit über fubjective und objective Wahrs 
heit ift alfo im Grunde eine Logomachie. Der Ideas 
liſt nimt an, daß wir durch unfere Empfindungen 
nur erfennen, was ein Ding für unfere finnlichen 

Organe ift, und folglich auch für unfern Verſtand 
feyn kann. Eine andere Erfentniß giebt es aber für 
den Menfchen überhaupt nicht. Wenn alfo der bes 
ftändige Schein fir uns Realitaͤt ift, und die Dinge 
uns nur das find, mas fie bey der natürlichen Em⸗ 
pfindung uns zu feyn fcheinen; fo müflen wir diejenis 
gen Befchaffenheiten, mit welchen fie uns erfcheinen, 
auch ihre objectiven Befchaffenheiten nennen; und es ift 
Daher ungereimt, zu behaupten, daß alle Menfchen nicht 
recht empfinden, fobald fie wirflih Etwas auf eine 
übereinftinnmende Weiſe empfinden. 


Feder feßte alfo über diefe Materie ic 
Grundſaͤtze feft: 

I. Was alle Menfhen nicht anders, als fo 
denken können, Das ift fo, das iſt wahr und 
wirklich. 


| I, Was allen Menfchen natürlicher weife ſchoͤn 
— das iſt es auch wirklich. 
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IT. Was allen Menſchen vermoͤge der natuͤrli⸗ 
chen Triebe und Empfindungen techt oder a. 
ſcheint, das ift ed auch wind | 

Zwentens: Den Sag vom Grunde di | 
von der Saufalitär erflärt Feder für eine Folge 
‚der UWebereinftimmung aller Erfahrung. Er leitet 
ihn alfo ebenfalls aus der Erfahrung her. Er glaubs 


“re hier einen Mittelweg zwifhen Hume und Kant 


einfchlagen zu fönnen. Der Sag vom Örunoe follte 
nicht zufällig feyn, fondern Gewißheit haben, fos 
fern er durch die Erfahrung ohne Ausnahnie beftätigt 
würde; er follte aber gleichwohl nicht ein angebohrs 
nes reines Berftandesprincip der Syntheſis feyn, wie _ 
Kant annahm Hier ftreiter inzwifchen gegen es 
der hauptjächlih, daß der Sag vom Grunde eigents 
lich durch die Erfahrung gar nicht wirklich bewährt 
“ wird, indem die Erfahrung bloß die Folge der Ers 
fheinungen nach einander , aber nicht das nochwens 
dige Eaufalverhältniß derfelben darftellt. 


Auffer der Pſychologie, Logik und Metaphyſik 
hat Feder auch vorzüglich die praftifhe Philos 
fophie bearbeitet. Seine Lehrbücher über die dahin 
gehörigen Difeiplinen ungerechnet, haben wir von 
ihm ein größeres Werk über den menfhlichen 
Willen, das für die Theorie der praftifchen Seelens 
vermögen überhaupt, namentlich für die empirifche Mos 
ralphiloſophie eines der lehrreichften und vortrefflichften 
it, Die wie befigen. Inwiefern er in Unfehung der 
philofophifh praftifchen Principien ein Gegner des 
Kantiſchen Syſtems war, davon werde ich weiter 

unten ——— reden. 
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Die populare -Merbode,. und der nach der Ber 
fchaffenheit der Philofoppie vor der Erfcheinung der 
Kantiſchen Schriften zweckmaͤßige Eklektiecismus Se, 
der's, verbunden mit einer beſcheidenen Skepſis 
in Hinſicht auf ſolche Gegenſtaͤnde, die ihrer Natur 
nach problematiſch ſind, und wohl immer bleiben 
werden, verſchafften ſeinen Lehrbuͤchern einen ſeht 
ausgebreiteten Beyſall, und fie find eine Zeitlang auf 
ſehr vielen Schulen und Univerfitäten Deutſchlands 
Benm philofoppifchen Unterrichte zum Grunde gelegt 
zoorden. Sun den feßtern Jahren während der durch 
Kant's, Reinhold’s, und Fichte's Philofos 
phie veranlaßten Streitigfeiten, ift ihm, wie mehr 
andern der Altern philofophifchen Lehrer und Schrift⸗ 
fteller ; denen jene feine Weberzeugung abgewann, 
häufig von einfeitigen Zeloten Unrecht gethan. es 
genmwärtig ſcheint er fich dem Streite ganz entzogen 
zu haben. Einer mündlichen Aeußerung gegen dei 
Verfaſſer diefes Werks zufolge, bat er eine größere 
Schrift, über die Philofophie ausgearbeitet, die feine 
geprüftefte Weberzeugung enthalten, aber erft nad) 
feinem Tode erfcheinen fol. Dann wird aljo das 

“ Qublicum erfahren, bey was für Refultaten er nach 
einem unter philofophifhen Studien zugebrachten 
sicht kurzem Leben geglaubt bar, ſich beruhigen zu 
können oder zu muͤſſen. — 


Mit den bisher genannten Philofophen in dee 
Meriode vor der Fritifchen Philofophie will ich die hi⸗ 
ftorifche Notiz von einigen andern merfwürdigen phis 
loſophiſchen Schriftftelleen verbinden. . Dahin gehört 
Hermann Samuel Reimarus, geb. zu Ham⸗ 
Burg 1694, Profeflor am Gymnafium dafelbft, geit- 
1765. Durch Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit übers 
Lt ug Mm 4 - traf 
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traf er zuvoͤrderſt alle feine Vorgänger im’ der coms 
pendiarifchen Behandlung der Logif. Seine VBeis 
nunftlehre aus den Sägen der Einſtimmung und des 
Widerfpruchs bergeleiter, _ hat lange mit Recht fir 
& elaſſiſches Buch gegolten, und iſt es noch. Mehr 
nterefle fire die wiſſenſchaftliche Philoſophie haben 
jedoch feine Abhandlungen über die natuͤrli— 
he Theologie, die 1754 zuerft herausfamen. 


Den kosmologiſchen Beweis des Daſeyns ots 
tes fuͤhrte er hier aus der notbwendigen Schoͤ⸗ 
pfung der Menſchen und Thiere. Der Ans 
fang diefer kann nicht natürlich erfläre werden, da in 
Der Materie weder Das Princip des Lebens, noch das 
Peincip einer zweckmaͤßigen Irganifation” enthalten 
iſt; man alfo nothwendig zur Erklaͤrung eine uͤber⸗ 
en IM se zu Huͤlfe nehmen 
mu 


Auf eine — Art füßnte er eben diefen ‘Bes 
weis aus der Gleihgültigfeit der Natur ges 
gen Eriftenz und Michteriften,. Kein Ding 
iſt in der materiellen Schöpfung um feiner felbft wils 
fen vorhanden; es erfeunt auch weder fich felbft, noch. 
andre Dinge; daher fünte es ſeyn, oder auch nicht 
ſeyn, und. würde im feßtern Falle nichts vermiſſen. 
In dieſer Beziehung hat die Welt gar, feine Innere 
phyyſiſche Vollkommenheit. Da nun doch die Ieblofe 
Ratur eriftirt, und zu Einem Ganzen zweckmaͤßig 
hinwirkt, wiewohl jedes einzelne Ding für fich blind 
wirft; fo muß ein Zweck in der Welt liegen, der aus 
Berhalb jenem einzelnen Dinge iſt; und es muß eim 
Weſen vorhanden feyn, welches der Natur diefen 
Zweck theils vorſchreibt, theils ſie zur Erreichung dess - 


felben hinleitet. Um der empfindenden und ver 


nünfs 
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. nünftigen Subſtanzen willen Finnen wohl einzelne 


- Dinge vorhanden ſeyn; aber Da. jene felbft zufällig 


%% 


find, und auch den Weltzweck zu verfolgen haben; 
fo muß noch außer ihnen ein görtliches Wefen gedacht 
werden, welches deu Weltzweck möglich macht und 
ſelbſt ausdrüct. Die: leblofe Natur alſo, und auch 
die belebte und vernünftige, find un der Gottheit 
willen vorhanden, und müflen von diefer ihr Daſeyn 
empfangen haben. 


Reimarus leugnete die Ewigkeit der Welt⸗ 
ſchoͤpfung; er nahm fie als in der Zeit gefchehen an; 
denn Sort könne feine eigenthuͤmlichen Eigenfchaften 
nicht auf die Welt übertragen, noch eine Welt von 
Ewigfeit ber erfchaffen,. da hierzu eine unendliche 
und doch vergangene Cauſalreihe erfodere werde; 
wenn Gott alfo. Gabe fchaffen wollen, fo babe er im 
der Zeit jchaffen müflen, oder die Welt muß einen 
Anfang gehabt haben. Die Eigenfchaften Gottes 
keitete Reimarus theils aus dem Begriffe eines: 
norhwendigen Weſens her, theils aus den nothwen⸗ 


digen Abfichten , die ſich in der Welt finden. Webers - 


haupt hat er das Berdienft, die Phyſikotheologie fehe 
ausgebildet, und zu dem Grade moralifcher Gewißs 
beit erhoben zu haben, deſſen fie'nur fähig ift. 


or -Die Unkoͤrperlichkeit der Seele fuchte Reis 


marus aus der Empfindung darzurpun; es fen im⸗ 


mer ein und dasſelbe Subjeet in uns, welches die 


verſchiedenen Eindrücke ſamle, aufnebme und bears 


beite. Aus der Unkoͤrperlichkeit der Seele folgerte ee 
ihre Unfterblifeie Unter andern Gründen, 
welche er außerdem für dieſe benugte, berief er ſich 
auch auf diejenigen: Anlagen. und Faͤhigkeiten des 
A ra Mm og Men 
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Meuſchen, deren Zweck in dieſem torberlichen Lebeu 


nicht erreichbar ſey, und die — nicht — 
ſeyn fönten. 


Sehr —— iſt auch ein — Werk des 
Meimarus: Berrahrungen über die Kunfts 
griebe der Thiere (Hamburg;. 1762. 8.) Ev 


‚wurde durch feine phyſikotheologiſchen Studien auf: 


dieſe Unterfuchungen geführt; fie find in ihrer Are in - 
Deutſchland einzig geblieben; und auch nach dem, 


was die Ausländer geleifter haben, iſt die Pfycholos 
gie der Thiere ein noch ſehr wenig angebautes Feld. 


Das Refultat der Beobachtungen des Reimarus 
war, daß den edlern Thieren VBorftellungsvermögen, 
Gedaͤchtniß und Phantafie zukommen; hingegen nicht 
das Vermoͤgen der Abftraction, alfo auch nicht Urs 
theilskraft und Schlußvermögen, überhaupt niche 
Derftand. Am auffallendften ift der Unterſchied des 
prafiifchen Seelenvermögens der Thiere von dem 
menfchlihen. Das Thier hat Feine Freyheit; es iſt 
alfo auch Feiner Meflerion über feine Handlungen fäs 
big; fondern richter ſich in allen feinen Thaͤtigkeiten 
nach den Trieben des Inſtinets und nach ende 
Gefühlen. 


Bald nach Keimarus ward die wiſſenſchaft⸗ 
liche Logik ſehr gruͤndlich bearbeitet von Johann 
Heinrich Lambert: Er war gebohren 1728 zu 
Müpipaufen im Sundgau. Sein Vater war ein 
Mefügie, ein armer Schneider, der auf den Unter⸗ 


richt und die Bildung feines Sohnes wenig oder 


nichts verwenden konte; dieſer hatte alſo eine fehr 
mühfelige Jugend. Im J. 1745, wurde er. Hofmei⸗ 
fer dar Söhne: eines: er — die * auf 
eG vers 
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Univerfitäten führte, und nachher auf ihren Reifen 
begleitete. In der Folge ward er durd) feine Schrife 
sen als Mathematiker und Philofoph - berühmt. 
Sriedrich der Große ernannte ihn zum Misgliede 
der Akademie dee Wiffenfchaften, und zum DOSE 
rathe. Er ſtarb im J. 1777- 


Sein bekantes philofopbifches Werf it: Neu— 
ed Drganonz Leipzig 1764; In zwey Bänden 8. 
In dieſem bemühte er ſich, die Logik gründlicher und 
vollftändiger darzuftellen, und wählte zu dem Ende 
auch eine neue Bezeihnungsart, um fie einer mehr 
mathematifchen Behandlung fähig zu machen. Eine 
ähnliche Idee harte Damals auh Ploucquer in Tüs 
bingen. Das größte Berdienft hat ſich Lambert 
um die Syllogiſtik erworben, und in Anfehung dies 
fer ift fein neues Organon clafft ifch für Jeden, der ties 
- fer in jene eindringen will. Er verfuhr bier fo ges 
nau, daß er z. B. auch von’jeder follogiftifchen Figur 
den Grund ihrer Eigenthuͤmlichkeit aufjuchte, und 
ihre Vorzüge und Dlängel angab. | 


Beſonders merkwuͤrdig iſt auch — —* | 
Theorie von den einfachen Begriffen, auf die er 


feine Architektonik, als eine Wiſſeuſchaft von den 


- Erfentnißprincipien überhaupt gründete. Jede Zers 
gliederung zufammengefegter Begriffe führe auf eins 
fache. Je weiter wir in Diefer Zergliederung kommen; 
defto rein ‚gedachter muß auch unfere wiflenfchaftliche 
Erfenmiß werden. Diefe Erkentniß würde ganz rein 
ſeyn, wenn wir alle einfache Grundbegriffe kennen 
gelernt, und mit Worten ausgedrüct hätten, und 
auch das Prineip zu der Möglichfeie ihrer Zuſammen⸗ 
ſetung IR: Die ke giebt zum Bewußs 

ſeyn 


E 


l- 
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ſeyn jener Grundbegriffe nur die Veranlaſſung; dee 
Möglichkeit nad) liegen fie im Verſtande, und aud) 
in der Wirklichkeit find. fie bloße Erzeugniffe des⸗ 
ſelben. 


Man ſieht, daß Lambert zu einer Theorie des 
reinen Verſtandes mit Kant einen Ähnlichen Ans 
flag harte; nur wurde er durch das Vorurtheil irre 
geleitet, daß die Grundbegriffe einfache feyn müßten, 
und hauprfächlich gebrach es ihm an einem Kriterium, 
die Sinnlichkeit und den Verſtand jpecififch zu unters 
fheiden. Was die eigentlichen Functionen des Vera 
fiandes betrifft, die Synthefis und die Analyfis, fo 
"war er auch mir den Gründen diefer, und ihrer. Ber. 
ziehung nicht nur auf das Denfen, fondern auch auf 
das Erfennen, nicht im Klaren. Er begieng in der 
Auffuhung der einfachen Begriffe denfelben Fehler, 
welchen Locke begieng, Daß er foldhe "Begriffe für 
‚ unauflöslich hielt, welche es nur den Sinnen nad. 
find, aber vom Verftande wohl aufgelöft werden koͤn⸗ 
nen. - Zu dem einfachen Begriffen rechnet er > D. 
folgende: Ausdehnung, Solidieät, Bewegung, 
Exiſtenz, Dauer, Suceeffion, Einheit, Bewußt⸗ 
feyn, Bewegungskraft, Wollen u.a. Mittelft dieſer 
Grundbegrifie glaubte er den Weg zu einer wifjens 
fhaftlichen Grundlehre, die er nun Acchitektonik 
nannte, gebahnt zu haben. Aus den einfachen Be⸗ 
griffen wollte er die allgemeinen metaphyſiſchen Wahr⸗ 
heiten zufammenfegen. Uber gerade weil er-in der 
Auffuhung ‚jener allgemeinen Grundbegriffe nicht 
glücklich ‚gemwefen war, und er die reinen Anfchauuns 
gen des Raumes und der Zeit mit DBerftandesbegriffen 

verwechfelte, fo fonte ihm fein Unternehmen nicht, ges 
lingen. Man findet z. B. in feiner — 
ee | au 


— 


ne \ 
waͤhrend d. achtz. Jahrhundo d. auf Kant. 345 


auch folgende: Axiome: Jede Zeit hat ihren beſtimten 
Anfang, — „gedes Ding muß im Raume feom, 
dgl. | 


Wahrend Reimarus, — kai 
bert u. a. ſich fo eifrig beftreßten ; der Logif und 
Metaphyſik eine größere wiljenjchaftliche Strenge und 
"Maptheit zu verfchaffen, ſtrat ein philofophifcher 
Schrtiftſteller auf, deſſen Namen noch gegenwärtig 
‚unter uns in dem lebhafteſten Andenken iſt, und der 
‚Die entgegengeſetzte Richtung nahm. Dieſer war 
So bann Bernhard Baſedow. Er verdient in 
"Der Geſchichte der Philoſophie eine Stelle nicht bloß 
‚wegen der Revolution, die er im Erziehungsfache 
theils bewirkt hat, theils bewirken wollte, ſondern 
auch wegen ſeiner originellen Anſicht und Bebandiung 


der Pttofopbie ſelbſt. 


Seine Lebensgeſchichte if; zu — als daß 
ſie hier ausfuͤhrlich erzaͤhlt werden koͤnte; ich will nue 
Die Hauptumftände-angeben. Er wurde gebohren zu 
Hamburg 1723, und war der Sohn eines Perüfens 
machers. * Seine erfte Bildung befam er auf dem 
Gymnaſium daſelbſt, und überhaupt verdanfte er 
den Lehrern desfelben, was man bey ihm eine gelehr⸗ 
ge Grundlage nennen konte. Er erinnerte ſich auch 
nachher, da er über Erziehung und Iiterarifchen Unter⸗ 
zicht fchon fein eigenes Ideenſyſtem hatte, einiger ſei⸗ 
‚ner tebrer immer mit großer Achtung und Danfbarfeit,. 
Er ftudirte auf mehr Univerfitäten, und lebte hernach 
eine Zeitlang zu Altona und Hamburg, mo er fich haupt⸗ 
fachlich mit Privaterziefung und Schtiftftelleren über _ 
Philoſophie und Erziehungsmefen befchäfftigte, : bis es 
om Pe Das Philanthropin in Deſſau zu Stande 

im 
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zu bringen. Hier hatte er mit den von ihm angeſtell⸗ 
ten Lehrern eine Menge Streitigketten und Zaͤnke⸗ 
reyen, die groͤßtentheils im Publicum laut wurden, 
und da ſie den Erziehern von beyden Theilen eben 
wicht zur Ehre gereichten, das Meiſte dazu nr. 
- das Jaſtitut nie recht gedeihen male, Ä 


Bafedow. war allerdings ein — 
* er hatte einen ſehr geſunden Verſtand und ei⸗ 
nen natuͤrlich guten Charakter; aber er hatte dabey 
ein ſehr leidenſchaftliches Temperament, wovon Les 
bereilung und Inconſequenz in, feinen Planen: und 
Mitteln die Folgen waren. Seine Entwuͤrſe wurden 
Schnell von ihm gefaßt, und anfongs-arbeitere er. tafls 
408 und mit unglaublichen Eifer au ihrer Ausführung; 
aber das Feuer .erfaltete ; er. gab oft einen Entwurf 


eben ſo ſchnell wieder auf, wie er ihn gefaßt hatte, 


und machte bald einen neuen. So find in feiner päs 
dagogiſchen Laufbahn Plan auf Plan, Vorſchlag auf 
Borfchlag gefolgt, wovon er doch nur die wenigſten 
reiflich überdacht, oder bey Ausführung derfelben bes 
harrt hätte. Mach diefem feinen Temperamente und 
feiner Urt zu verfahren darf man fich nicht wundern, 
daß er bey feiner Reformation des Erziehungswefens 
an fehlerhafte Ertreme gerierh, und das. Gute wieder 
verdarb, was jene wirklich hatte oder. hätte haben 
koͤnnen, und was er beabfichtigte. Dies zog ihm eine 
betraͤchtliche Zhhl von Gegnern zu, Die das Alte 
‚eben fo lebhaft und bitter vertheidigten, wie er es ange⸗ 
griffen. hatte, und bey dieſen Streitigkeiten kamen 
auch manche Blößen des neuen pädagogifchen Weſens 
andas Ucht. Es traten auch noch andere nachthel⸗ 
lige Umſtaͤnde ein. Baſedow tiebte befonders dem 
Trunk, und ſchweifte nicht ſelten darin aus; feine 
us Finan⸗ 
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Finanzen waren faſt immer in Unordnung, wodurch 
errich. genoͤthigt ſah, zuweilen unedle Mittel zu 
brauchen, zu: projectiren, bloß um dem Publicum 
Geld abzulocken u. w. Mehrere feiner literariſchen 
Unternehmungen, vornehmlich in den legten Jahren 
ſeines tebens ‚find bloß mercanzififch geweſen; daher 
er auch zufegt nicht bloß als Pädagog, fondern auch 
als Schrififteller, faft ganz ei Credit verlor, = 
* im J. 1785. 


Ebh id Gafediw 6 padagogiſche been ins 
Allgemeinen charafterifire, will ich etwas erinnern 
er feine. beyden früßern philoſophiſchen Werke: 
1) Phitalerbie oder neue Ausfichten in die Wahrs 
— und Religion der Vernunft bis in die —— 

ee Offenbarung (Altona 1764; I Theile 8.); 2 
Sheoretifäes, Spyftem der gefunden Vers 
wunft (Altona 1765. 8.). : Sein Zweck war hier⸗ 
bey , alles Studium der Philofophie auf das eigene 
Intereſſe des Menfchen, und das Bedürfniß der 
Gluͤckſeligkeit zu Ienfen, und ftatt einer demonftratis 
ven Wiflfenfchaft in Sachen der Metappufif einen 
Glauben einzuführen. Er erflärte daher gleich. die 
Philoſophie überhaupt für einen gründlichen Vor⸗ 
trag gemeinnüßiger Erfentniffe, theilte fie ein im 
Unthropologie und Theologie, und behandels 
te fie fo popular, wie fie noch nie in Deuiäiant 
behandelt war. 


Alles Wiffen als ſolches war ihm precaͤr, und 
ſelbſt der Begriff der Wahrheit blieb bey ihm 
fhwanfend. Wahrheit, fagt er, ift derjenige 
Werth unferer Gedanken, vermiöge deſſen ſie mir fefts 
— Beyfalle angenommen werden, wenn * 

unſe⸗ 


u 


\ 


* 
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unſerer Gluͤckſeligkeit gemäß: denken wollen. Hier⸗ 
Durch wird die Wahrbeit:etwag ganz individuell Sub⸗ 
festivesz. denn fie: hänge nun. wonaden: individuellen 
Begriffen ab, die Jeder mit feiner Gluͤckſeligkeit mäbs 
Bindet, und ſo laͤuft der Begriff der Wahrheit immet 
mit dem Begriffe der Gluͤckſeligkeit in einen Cirkel 
herum. ER SE Te kei Silar bs a8" 


= Bafedow zog hieraus die Forgen?'ay Alle un⸗ 
fee ſinnliche Urtheile find wahr, inwieferne die Os 
| Kane wirffih und mit Beyfalle, durch die, Vers 


vl br. 


tandesfräfte gedacht werden. b) Alle Grund äße 


find wahr, die man glaube, ſobald man fie verſteht. 
c) Alle Schlußfoigen find wahr, ‚von ‚denen man fh 
Überzeuge füple, ſobald man ſich jener Grundſaͤtze 
lebhaft’ erinnert. Die lehztere Art von Gewißhein 
nannte Bafedom die marhemarifde. 


> Den Werth der Analo gie erhöhte er meht, ala 
‘alle feine Vorgänger, Er behauptete, fie fey die eim 
ige treme Lehrerinn außer dem Gebiete der Marhes 
matik; auf fie allein twollte er nur den Satz des zus 
reichenden Grundes Bauen, und den Gebraud) diefeg 
nur fo weit verſtatten, als fich überhaupt analogifch 
fihliegen laſſe. Er gab ihm auch einen andern Mas 
men, und nannte ihn den Hauptfaß von den 
Urſachen, oder von der Regelmaͤßigkeit der 
Folgen. - Da Baſe do w dem gemeinen Menfchens 
finne fo viel Autorität einräumte, fo verwarf ev auch 
affe philoſophiſche Syſteme, welche demfelben zu wis 
derfprechen fcheinen, den Idealismus, die Monaden⸗ 
Tehre, und die präftabilirte Harmonie - = 


Am meiſten diſputirte er gegen die Monaden⸗ 


lehre. Um ſie zu widerlegen, brauchte er — 
| ern 
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dern auch folgendes Raiſonnement: Wenn Die 
Monadenlehre bey. zwey Monaden A und B widerfins 
nig iſt, fo ift fie es auch bey allen. Die Monade A 
denkt dasjenige, was in ihr und der Monade B vors 
gebt; in ihr aber geht nichts als das. Vorftellen vor, 
fofern ſie alfo fich ſelbſt denkt, denkt fie an ihre Vor—⸗ 
ſtellungen; dieſe aber müffen dody einen Gegenftand 
haben; der Gegenftand kann fein anderer feyn, als 
die Monade B und ihr Zuftand; indem alfo A an die 
Monade B denft, denkt fie eine von ihrer eigenem, 
perfchiedene Denfart, Dazu Fann in ihr jelbft dee 
Grund nicht liegen. Haben aber. die VBorftellungen 
der Monade Feinen Gegenftand, fo. find fie .. 
Dies war eben fein bündiges Raiſounement. 
Zum Beweiße des Daſeyns Gottes verlang⸗ 
te Baſedow Eu Ariome, die er ſelbſt für unung 


ftößlich hielt... : 


| I. Das Uriom von der ——— * 

Was einen Anfang bat, iſt dürch eine voraängige 
Urfache zur Wirklichkeit gefommen; Dies beruht am 
einer allgemeinen Erfahrung. 


.. MM Das Ariom von der verftändinen 
Urfache :. Die mannichfaltige Uebereinftimmung dee 
Dinge mit einer ordentlichen Abficht ift auch nicht oh⸗ 
ne Abſicht da, und wird fortdauernd REIN eine ſolche 
Abficht gewirft. 


"I Das Artom von der swetmäßigen 
Befhaffenheit der Welt : Diefe fuchte er aus 
der, Betrachtung der Sinnenwelt darzuthuy. 


.- IV. Das Axiom vom — det 
Bpuan in der Welt 5 
Pudles Gefch. d. Philof, Vi. or 
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V. Das Arion: Jede Reihe von Urfas 
en und Wirfungen gründen fih auf eis 
ne einzige erfte Urfache. 

Wurden diefe Säge zugeftänden, fo war frehlich 


der Beweis des Daſeyns Gottes ſehr leicht zu fuͤhren. 


Bafedow’s Philalerhie hat beygetragen, 
vornehmlich bey dem erften Enthufiasmus, der in 
Deutſchland für ihn rege wurde, Die wifjenfchaftliche 
Strenge aus den hierher gehörigen Unterfuchungen zu 
verbannen. Sie hat Popularität, aber zugleich 
auch Seichtigfeit befördert, Juzwiſchen hat fie auch 
etwas Gutes gewirkt. Gie hat die Philofophen , 
die dem Anſehn des gemeinen Menfchenfinnes zu viel 
‚vergeben hatten, wieder orientiert. Cie hat mande 
Pedantereyen verdrängt, unnuͤtze Gubtilitäten lächers 
fi) gemacht, und für den praftifchen Gebrauch ini ges 
meinen teben enthält fie viele gute Bemerkungen und 
Regeln. 


Bey der Reforme, welche Baf edaw ſowohl 


in der haͤuslichen, als in der oͤffentlichen buͤrgerlichen 
und gelehrten Erziehung als Schriftſteller und auch 
durch eigene Praxis zu veranlaſſen und zu befoͤrdern 


ſtrebte, gieng er von ſehr richtigen allgemeinen Maxi⸗ 


men aus, und er hatte auch im Ganzen ſehr vernuͤnf 
tige Zwecke, Aber er fehlte oft in den Folgerungen, 
die er aus feinen Grundfägen zog, in der Art der 
Anwendung derfelben, in den Mitteln, die er ſelbſt 
wählte, oder Andern empfahl; und zwar fehlte er 
vorzuͤqlich deßwegen, weil er zu viel auf “Begriffe, 
auf Theorie, baute, uud die wirflihe Erfahrung, 
: Ri. hier eine fo enefsheidende Stimme hat, und neben 

er DBernunft-die treufte Lehrerin iſt, nicht immer 


en zu wenig, ‚um Kar fragte. 


Ba ſe⸗ 


— 


.. 
! 
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Baſedow's Wahlfpruh war: Naturam fe 
quere ducem,. MWenigftens war Diefer die Grundinas 
xime, die aus allen feinen VBerbefferungsprojecten im 
Erziehungsfache hervorleuchtete. Die Beftimmung 
des Menfchen dürch feine eigene Narr ift Tugend 
und Glückjeligfeit, und hierauf muß die Erziehung 
Desfelben abzielen, went fie mit feiner Natur wahrs 
haft barmoniren fol. Sie muß den Menfchen in 
den Jahren der Kindheit und Jugend zu dem Ziele 
vorbereiten, daß er demfelben fo ficher und leicht hers 
nach im reifen Alter entgegen gehen fann, wie es 
unter den Umfländen,, in welchen er fich befindet, 
und bey den Außern Zufällen des Schickſals nur ims 
mer möglich if 


Dazu aber ift vor Allem Andern erforderlich : 


1. Eine zweckmaͤßige Ausbildung des Koͤr⸗ 
ders, mwoben theils auf das Wachsſthum, die Ges 
fundbeit und Feftigfeit desfelben überhaupt, theils 
auf Gemandtheit und Fertigkeit in folchen Uebungen, 
die am häufigften im wirklichen Leben . vorfonmen , 
und deren jeder Menjch, wo nicht immer, doch in 
manchen Fällen und Lagen, nothwendig bedarf, 
Rücklicht genommen wird, Es ift 


IT. dazu erforderlich eine zweckmaͤßige Ausbil⸗ 
dung der Seelenfräfte ſowohl in cheoreriicher, als 
in praftifcher, und hauptſaͤchlich in moralifcher Bezie⸗ 
hung. Die Seelenfräfte ſelbſt müffen von Seiten 
des Erziehers mancherley Beranlaffungen befonmen, 
ſich zu äußern und zu entwickeln. Es muß niche bloß 
eine oder die andere, wohl gar die mechanifchfte vor 
‚allen, das Gedaͤchtniß, allein, oder vorzüglich, und 
zum Schaden der übrigen, eultivirt werden; fondern 
* Din 2 es 


552. Gefehichte der neuern Philoſophie 


es iſt auf eine gewiſſe Harmonie derſelben Oberhaupt 
zu achten. 


- 1. Unter den wiſſenſchaftlichen Kentniſſ ſen, 
welche in fruͤhern Jahren den Zoͤglingen zunaͤchſt bey⸗ 
gebracht werden, gehen diejenigen allen uͤbrigen vor, 
die fuͤr das praftifche Leben die wichtigften find, wenn - 
fie auch gewöhnlich von den fogenannten Gelehrten 
gerade am meilten verſaͤumt oder wohl gar verachtet 
werden follten. 


IV. Die Methode beym Unterrichte muß der 
chrer den Chrarafter des jugendlichen Alters übers 
‚haupt, und den individuellen Fähigfeiten und Anla— 
gen der Zoͤgliage anzupaffen verſtehen. Er muß 
nichts, oder fo wenig wie möglich, durch Zwang 
ausrichten wollen, fondern das Lernen den Kindern 
zum Vergnügen machen, ihren Ehrtrieb wecken, und 
alle zufällige Mittel benußen, die ihm etwa die Uns 
ftände an die Hand geben, feinen Unterricht anzubrins 
gen. 


V. Auch die Erziehung zur Sittlichkeit muß 
durchaus nicht Sache des Zwanges ſeyn, ſondern eis 
ner vaͤterlichen Leitung und Belehrung uͤber das Gute 
und Boͤſe, das Schickliche und Unſchickliche; fo daß 
Die Kinder nicht durch Furcht vor den Vorgeſetzten 
und Obern, oder durch den Mechanismus der Ger 
wohnheit; fondern vielmehr durch eigene Einficht und 
Ueberzeugung .moralifch recht handeln. Die Kinder 
müffen die Tugend von ihrer Tiebenswürdigen, und 
das Lafter von feiner häßlichen Seite fennen fernen, 
und fo dereinft wahrhaft gute Menfchen, nicht Heuch: 
ler, werden, und Die, wenn ſ je recht ihun, lediglich 
ihrem Intereſſe dienen. 


VI. In 
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VI. In eben diefent Gefihtspuncte ift auch der 
Meligionsunterricht zu behandeln, Aller Aber: 
glauben‘, Alles, was fich nicht mit der gefunden Ver: 
nunft verträgt, ift aus den Gemuͤthern der Zöglinge 
zu verbannen. Die Are der Gortesverehrung, die 
man mit den Kindern gemeinfchaftlich anftellt, muß 
mit vernünftigen eligionsbegriffen zufammenftims 
nen. 


Dies waren ohngefaͤhr die — wel⸗ 
che Baſedow hegte, und deren Befolgung er bey 
feiner Reformation des Erziehungsweſens im Allge— 
meinen fich vorgefegt hatte. Schwerlich wird es 
wand diefe Marimen an fidy felbft misbilligen koͤnnen, 
amd weil fie fo einleuchtend vortrefflich find; fo fann 
man fih auch dem Beyfall leichte erklären, den er ans 
fangs erhielt, da er zuerft als Schrififteller mit den» 
felben auftrat. Es kam nur Alles auf die Anwens 
dung und die Mittel an, die zur Ausuͤbung derſel⸗ 

ben gewählt wurden. 


| Wenn Baſedow die erwähnten Marimen eis . 

. ner vernünftigen und zweckmaͤßigen Erziehung mit 
denen verglich, Die zu feiner Zeit bey dem großen 
Publicum die herfhenden waren, oder auch fie mit - 

der genteinen häuslichen und Öffentlichen Erziehungss 
und Lehrmethode zufammenbielt; fo mußte ihm noth— 

wendig der fchneidende Contraft auffalfen zwiſchen 
| dem, was die damalige Erziehung wirflich war, und 
was f: e natürlicher und vernünftigermeife feyn follte, 


Die phnfifche Erziehung des Körpers war in 
fehr vielen Stücen der Natur and jeder vernünftigen 
Beurtheilung zumider laufend. Eine hoͤchſt verderb⸗ 
uche Mode für die Geſundheit der kuͤnftigen Genera⸗ 

Muz3 sion 


- 
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tion gleich in ihren erſten Keimen war unter andern 
das Tragen der Schnuͤrbruͤſte, das bey dem weiblis 
hen Gefchlechte allgemein eingeführte war, und ſelbſt 
. während der Zeit der hohen Schwangerfhaft nicht 
unterlaffen wurde. Den Nachtheil ungerechnet, 
welchen diefe heillofe Sitte den Müttern felbft an ih⸗ 
rer. eigenen Geſundheit brachte, fo mußte fie auch, 
oder fonte doch leicht den Kindern, die von folcen 
Müttern gebohren wurden, auf ihr ganzes fünftiges 
eben an der Förperlichen Ausbildung Schaden thun. 
Wurden die Kinder nicht Krüppel, fo wurden fie doch 
oft ſchwache unproportionirt gebaute Menſchen, und 
‚die Natur fonte in der Folge die Eindrücke nicht wies 
der verwinden, die der Embryo fehon im Mutterleibe 
befommen hatte. Die Kinder felbft, wenn fie faum 
auf den Füßen ſtehen Fonten, zumal die Mädchen, 
murden gleich wieder in Schnürbrüfte eingepanzert, 
und von Zeit zu Zeit immer fchärfer eingeſchnuͤrt, bis 
man endlich die Taille fo dünn geſchnuͤtt hatte, wie 
es nur möglich war. Den Kuaben gab man wohl 
Schnuͤrbruͤſte, damit fie einen geraden Wuchs erhiels 

ten, und nicht eine hohe Schulter oder fchiefe Hüfte 
befämen, die Doch nicht felten eben Durch den Zwang 
der Schnübruft erft veranlaße wurden, Eine ähnliche 
Steifheit der Form beobachtete man auch in den Übris 
gen Stücken des Anzugs. 


| Zu dieſem allgemeinen Fehler der koͤrperlichen 
Erziehung kamen mehr andere. Viele Mütter ſaͤug⸗ 
sen ihre Kinder nicht felbft, fondern überließen dieſes 
den Ammen, und fegten jene Dadurch manchmal der 
größten Gefahr. für die Gefundheit und das Leben 
aus. Waren die Eltern in diefem Puncte gleichgüls 
tig genug gegen die phoſi ſche Wohlfarth der Kinder, 
um 
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um fie der Mode, der Bequemlichkeit, der Cofettes 
tie, Preis zu geben; fo waren fie wieder in andern 
Punecien auf eine alberne Are zu zärtlich gegen diefels 
ben. Man fperrte Die Kinder in die Stube ein, uud 
verfagte ihnen alle Uebungen und Spiele, woben its 
gend eine Beſorgniß war, Daß die Kinder einmal fals 
len möchten; man hüllte. fie in warme Kleider, das 
mit ja die frege Luft fie nicht berüßrte, kurz man that 
‚Alles, in der Abſicht, Die Gefundheit der Kinder 
"Dadur zu verwahren, mas. man thun mußte, wenn 
man fie fchwächen, und aus den Kindern unbehülfs 
liche kraftloſe Zeitlebens kraͤnkelnde Menfchen ziehen 
wollte. Die Ammen und alten Frauen hatten in Ans 
gelegenheiten der frühern phyſiſchen Erziehung faft 
allein das Regiment; und bey diefen enıfchieden Vor⸗ 
urcheil, Aberglauben und Mode gegen Alles, was 
Natur und Vernunft lehrten. 


tode in England, Rouffeau in Franfreich, 

und Bafedom in Deutfchland waren die erften, 
welche auf diefes drüchende Lebel der Menſchheit, 
vorzüglich in. den. höhern Ständen, Aufmerkſamkeit 
erregten. Der Legtere fchilderte mit Den grelfften Far⸗ 
ben zuoörderft die Ungereimtheiten der modifchen Ers 
ziehung in Unfehung des Körpers. Er empfahl eine 
leichtere ‚Kleidung für die Kinder, die fich an-den 
Körper anfchmiegte, ohne ihn einzupreffen, und ihn 
‚gegen die Raupigfeit der Witterung fügte, ohne 
ihn zu empfindlich gegen Diefelbe zu machen. Gr pers 
horrefeirte die Schnürbrüfte, und Alles, was den 
- Körper oder einzelne Gliedmaßen toidetnarüclich eins 
zwängte. Bey feinen Zöglingen führte er felbft eine 
. eigene Art der Kleidung ein, abgeftugtes Haar ohne 
— bloßen Hals ohne Binde u. dgl. was itzt ge⸗ 
Nu 4 woͤhn⸗ 
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woͤhnlich iſt, damals aber außerordentlich auffiel, | 
und von den Alten ſehr gemisbilligt wurde. 


Baſedow rieth ferner, oder drang vielmehr 
Darauf, daß man den Körper der Kinder, hauptſaͤch⸗ 
lich der Knaben, auf jede Art abhärten müffe durch 
Uebungen und Spiele in der freyen Luft, in der Käls 
te, im Regenwetter; der Knabe müfje beherzt wers 
den; er müffe fich Fertigkeit und Gewandtheit auch 
in folchen Uebungen verfhaffen, mit denen Gefahr 
verbunden fey, um fünftig einer wirflichen ‚zufälligen 
Gefahr entgehen zu fönnen, im taufen, Springen, 
- Klettern, Schwinmen. Bey der Erziehung der 

Kinder. nah Baſedow's Merhode nahmen daher die 
‚ gymnaftifchen Uebungen einen KHauptplag ein. Er 
hatte hierin gar nicht Unrecht; “er uͤbertrieb es nur, 
. and gerieth dadurch in’s fehlerhafte Extrem. Er fons 
te 3. B. immier eine leichtere natürlichere Art der Kleis 
dung empfehlen, und ſich dennoch dabey an den Ge⸗ 
brauch und die Mode der Zeit haften, fofern fie ins 
ſchaͤdlich waren, ohne feine Zoͤglinge zu fehr mit dies 
fer in Contraft zu feßen, und fie dadurch als Fleine 
Abentheuer erjcheinien zu laſſen. Es war nicht ans 
ders zu erwarten, als daß die Nachahmer Bafer 
dow's, uud ſelbſt feine Schäfer bald auf das Aeus 
Gere einen zu großen Werth legten, fich Excentricitaͤ⸗ 
ten darin zu ſchulden kommen ließen, und dadurch 
dem verftändigen Publicum misfällig wurden. Auch 
gewoͤhnten ſie fih dadurch früh daran, in ihrem Bes 
nehmen parador zu ſeyn, wo die Paradoxie eine 
Tborheit war. 


| Aehnliche — mit denen, welche bey der 
phyſiſchen Erziehung der Kinder a" = 
afes 
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| Baſedow nach feinen Geſichtspuncte auch in det 
Art an, wie man den VBerftand der Kinder bildere, 
fie mochten nun zum gelehrten, oder bloß zum bürgers 
lichen Leben beftime feyn. In den fogenannten Buͤr⸗ 
gerfchulen oder bey dem bürgerlichen Privatunterricht 
zielte Alles nur darauf hin, .das Gedächrniß der 
Kinder zu bereichern. Das Begreifen, feßte man 
“voraus, komme in reifern Fahren hinrerdrein von 
ſelbſt. Diefes, da es übertrieben wurde, gereichte 
nicht nur an fih den Kindern zur Marter; fondern 

es war oft. mit harter Behandlung duch Schiäge und 
andere Entbehtungen und Eafteyungen verbunden, 
die den Kindern die Luft zum fernen benahmen, und 
fie die Schule als eine Art von Zuchthaus betrachtet 
laſſen mußten. Der Berftand der Kinder blieb das 
bey unentwicfele und ungeuͤbt; man war zufrieden, - 
wenn fie nur das vorgefchriebene Penfum auswendig 
wußten; ob fie übrigens dumm blieben; was für eis , 
nen Gebrauch fie einmal von den erlecnten Kentniſſen 
machen koͤnten, darauf ward nicht geachtet. 


Und was waren es gewoͤhnlich fuͤr Kentniſſe, 
die der Knabe, auch wenn er ſich dem buͤrgerlichen 
Gewerbe gewidmet hatte, mir Gewalt lernen mußte? 
tateinifhe und Griechiſche Wocabeln, eine unvers 
ftändliche grammarifche Terminologie, der Katechiss 
mus, die Todesjahre der Roͤmiſchen Kayſer u. dgl. 
Wozu, fragte B., fol diefes den Kindern in reifes 
ven Alter nüßen? Was. helfen dem Scufter, 
Schneider, Tifchler, u. w. die Tateinifchen, wohl 
gar griechiſchen Brocken, Die er im Schweiße feines 
Angefichts gelernt hat, der Katechismus, vom deſſen 
wahrem Sinne er nichts verfteht, und gerade die uns 
Be Facta aus der Gefchichte längft ausge 
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ſtorbener Voͤlker, nicht einmal aus der Geſchichte ſei⸗ 

nes Vaterlandes? Man zeige dagegen eben dieſem 
Knaben, der vielleicht bis in ſein vierzehntes Jahr 
ſehr fleißig in die Schule gegangen, das Korn auf 
dem Felde; und er wird nicht unterſcheiden koͤnuen, 
was Roggen, Waizen, Gerſte und Hafer iſt; eine 
Kentniß, die ihm doch nüglicher und nörhiger wäre. 
Man verlange von ihm, daß er einen vernünftigen 
Brief fchreibe, eine ordentliche Rechnung, daß er ein 
Haushaltungsbuch führe, und er wird bey allem La⸗ 
tein, das er gelernt hat, unfähig dazu ſeyn. 


re 
Die Richtigkeit dieſer Bemerkungen Bafer 
dowꝰs mußte Jeder fühlen, und es war nur daran 
gelegen, wie die Sache anders und beſſer einzurichten 
ftände. So wie man. alfo, die Kinder bisher zu ſehr 
ſtrapazirt hatte, fo fiel er in den entgegengefeßten 
Fehler, den Kindern Alles leicht machen zu wollen, 
Hatten die Kinder bisher immer auswendig lernen 
müffen , fo follten fie fünftig alles beyiäufig auffaflen; 
fie follten fih daran gewöhnen, ihre Lehrer zu fragen, 
und diefe follten ihnen ihre Fragen beantworten; es 
ſollten Mittel ausfindig gemacht werden, die Wißbes 
gierde der Kinder zu reizen; fie ſollten felbftftändig 
und frey über Alles urtheilen dürfen, und der Lehrer 
follte diefe Urtheile berichtigen; dabey werde ſich Der 
Verſtand der Kinder entwickeln ; und wenn fie in’s 
reifere Alter kaͤmen, würde ihre Denffraft hinlänglich ” 
geübt feyn, ſo daß fie feines fremden Führers in ihs 
ren Angelegenheiten bedürften, fondern auf ihr eiges 
nes Urtheil bauen koͤnten. | 


Das Lateinifche und Griechifche wollte Bafes 
dom aus dem eigentlich bürgerlichen Unterrichte ganz 
— ver⸗ 
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verbannt wiſſen, weil es hier durchaus entbehrlich 
fey, und alle Die Wortheile, die etwa davon zu ers 
warten wären, ſich auf eine viel leichtere und einfas 
here Art gewinnen ließen. 3. B. die Kentniß der 
Grammatik, die Bildung des Styles koͤnne eben fo 
‚gut bey den neueren Sprachen, und namentlich bey 
der Mutterfprache erworben werden, mit ungleich grös 
ßerem Nugen für die Kinder. Von den anderweis 
tigen Wiffenfchaften müffe man bloß folche für- den 
bürgerlichen Unterricht wählen, Die im mirflichen ges 
ſellſchaftlichen Leben dereinft praftifchen Nugen haben 
koͤnten. Dahin. gehören vornehmlich Arichmerif, 
Geometrie, mathematiſche und phnfiihe Geographie, 
Phyſik, Naturgeſchichte, Technologie, Defonomie, 
vaterländifhe Gejchichte u. wm. Dieſe Difeiplinen 
ſeyen für jeden Bürger ohne Ausnahme dereinft wahrs 
haft brauchbar, und gerade fie wären es doch, Die 
man bey der gangbaren Art des bürgerlichen Unter⸗ 
— am meiſten vernachlaͤſſigte. 


Auch bey der gelehrten Erziehung glaubte Ba⸗ 
ſedow einen Radicalfehler des Unterrichts darin ans 
zutreffen, daß ebenfalls Alles auf das Gedächtniß cals 
eulire wäre. Noch unzufriedener aber war er mit.den 
wiſſenſchaftlichen Gegenftänden des Unterrichts felbft. 
Was lehre und lerne man, fragte er, in den Gym⸗ 
nofien? — Lateiniſch, Griehifh, und Hebraͤiſch. 
Haft alfe übrige Kentniffe find diefen Sprachen unters - 
geordnet, oder doch mit ihnen in Verbindung ges 
bracht. Unter der Weltgefchichte verfieht man bloß 
die Gefchichte der Griechen und Römer, und es 
giebt manche Gelehrte, die in Griechenland und. La⸗ 
tium ſehr bekant find, ohne zu wiſſen, was für groͤ⸗ 
bere und kleinere Laͤnder Deuiſchland enthaͤlt, und 

welche 
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welche die merfwürdigften Begebenheiten Diefes ihres , 
Vaterlandes waren. Daß eben Diefe Gelchrte auch 
noch andere gemeinnüßige Kentniſſe befißen follten, 
ift eben fo wenig von ihnen zu erwarten, als nen zu⸗ 
zumuthen. 

Die Philoſophie, welche auf den Säulen ges 
‚trieben wird, und von der die Gelehrten fo viel reden 
und rühmen, was ift fie? Entweder wiederum eine 
Samlung von Speculationen, Ideen und Maximen 
aus’ den alten Clafjifern, und das find die eleganz 
tern Philofophen, die fih damit brüften; oder ein 
barbarifches Gewebe von Definitionen und Diftincs 
tionen, von denen der größte Theil in der. wirflichen 
Welt auch gar feinen Mugen bat. 


Die gefunde brauchbare Philoſophie iſt diejenige, 
welche die Vernunft des Menſchen wahrhaft aufklaͤrt, 
ſie wenigſtens entwickelt, uͤbt, naͤhrt und ſtaͤrkt, ihm 
einen beruhigenden Glauben an Gott, Vorſehung, 
und Unſterblichkeit darbietet, ihm echte und bewährte 
Lebensregeln zur Tugend und Gluͤckſeligkeit ertheilt. 
Dleſe Philofopbie fuche man vergeblich in den gelchrs 
ten Schulen; fie ift viel zu einfach für dieſe; fie ift 
eine Tochter des unbefangenften Gebrauchs des ges 
funden Menfchenverftandes, der in den Schulen 
nicht gebildet, fondern vielmehr verjchroben wird. 


Dieſer Kritif genäß, welche Bafedom in — 
reren Schriften im Detail und von manchen Seiten 
ausgefuͤhrt hatte, wollte er auch den gelehrten Unter⸗ 

richt in den gelehrten Sprachen ganz reformirt wiſſen. 
Er verlangte, daß man die aften Sprachen auf eine 
ganz andere Urt, und aus einem ganz andern Ges _ 
fichtspuncte, als bisher, "betreiben ſolle. Cs fönne 
doch nur drey Hauptzwecke geben, warum man. die 

i alten 
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‚alten Sprachen, nantentlich die lateinifche, fludire: 
1) um wiffenfchaftliche Notizen aus den Alten zu 
-fammeln; 2) um den Geſchmack zu bilden; 3) weil 
es die einmal eingeführte Gelehrtenſprache ſey. Was 
‚den erften Zweck betrifft, fo fey Ddiefer, genau bes 
trachtet, nicht fo großer Muͤhe werth. Das Hiſto⸗ 
riſche ſey laͤngſt von neuern Schrififiellern in neueren 
Sprachen aus .den Alten gefanmielt, und in anderen 
voiffenfchaftlichen Kentniffen feyen die Dieuern befants 
lich viel weiter gefommen, als die Alten. Wollte its 
de Jemand das Antiquarifche überhaupt zu feinen 
„Bade machen, fo fünne es doch nicht ein allgemeiner 
Zweck ſeyn, der das Studium der lateinischen E pras 
che und Literatur überhaupt beſtimme. Dasſelbe ſey 
auch der Fall mit dem Griechiſchen. Die Bildung 
‚des Geſchmacks koͤnne eben fo gut und unverhaͤltniß⸗ 
‚mäßig leichter und angenehmer durch das. Studium 
‚der. beiten neuern Gchrififteller bewirft werden; 
es berube hier Vieles auf Vorurtheilen. Auch ſey 
die Art, wie man die Alten in den Schulen leſe und 
erklaͤre, nichts, weniger als der. Bildung des Ges. 
ſchmacks beförderlih. Die meiften Menſchen, die 
Geſchmack hätten, verdanften denfelben fchwerlich den 
‚alten, fondern den neuern Schriftftcllern, die fie ges 
lefen und nach denen fie ſich gebilder hätten. Folglich 
bleibt nur der dritte Umſtand übrig, Daß das Lateinis 
ſche die einmal eingeführte Gelehrtenfprache fen. 
‚Bon der Geite fey das Studium derfelben allerdings 
‚intereffant; aber dieſer Zweck lafle fih doch auf einem 
‚Biel einfacher und fürzern Wege erreihen, als auf 
weichem man ihn gemeiniglich zu erreichen trachte. 


Baſe do w rieth hier, man ſolle die lateiniſche 
Sprache mehr par routine lehren und lernen, wie 
| man 
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man die Mutterfprache lehrt und lernt. Die alten 
Schriftſteller folle man nur eurforifch fefen, um fich 
des Reichthums der Sprache zu bemächtigen; der 
weitläufigen operöfen miftologiihen Studien, die 
man gemeiniglich darauf verwende, der graminatis 
fhen und kritiſchen Minutien bedürfe es gar nicht. 
tateintfch zu fchreiben, fey nicht norhwendig; wenn 
- man es. fchreiben müffe, fo laffe es fich eben fo par 
'routine fernen, wie man Deutſch fchreiben lernt. 
Es fer) fonderbar, daß man einen grammatifalifchen 
Schnitzer im tateinifhen dem Gelehrten fo übel nebs 
me, ais ob er fich desfelben zu fehämen habe, und 
‘ihm dagegen alle Fehler gegen die deutſche Gramma⸗ 
tie verzeihe, deren er fi doch mwirflih zu ſchaͤmen 
hätte. Die Zeit, die man dadurch erfpare, daß man 
nicht mehr das Lateinifche und Griechifche als Haupts 
fache betrachte, koͤnne zweckmaͤßiger auf andre nüßs 
liche Kentniffe verwande werden, die wirklich der 
Beſtimmung eines Gelehrten entſpraͤchen. 


Noch war ein Zweig des Unterrichts, welchen 
Bafedomw vorzuͤglich abgeändert wuͤnſchte, und auch 
abzuändern ſuchte, der Unterricht in der Religion. 
Soll diefer, bemerfte er fehr richtig, bey den Mens 
ſchen etwag fruchten, fo müflen die Wahrheiten der 
Religion von ihnen verftanden werden, und fie müffen 
fih davon überzeugt haben. Kin blinder Glaube 
entehrt und fhänder die Bernunfl. Man muß alio 
die ganze Religionslehre fo einrichten, daß fie fi 
mit der gefunden Vernunft immer verträgt, und auch 
eines popularen Vortrags fähig wird. Eigentlich 
wollte demnach Baſedow bloß natürliche Religion 
gelehrt wiſſen, wenn er dies auch auf allerlen Are zw 
bemänteln und zu verftecfen ſuchte. Es ift nach n 

| den 
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den neuern Pädagogen fait durdans eigen geweſen, 
daß fie gegen den Orthodorismus in der Religion eis 
ferten, und mehrere unter ihneı! haben ſich von dieſer 
Seite als die enefchledenften Zeloten bewiefen. 


Minmt man die Hauptideen Baſedow's, die 
in feinen Schriften zum Grunde liegen, zufammen, 
fo wird man das ſchon oben gefällte Urtheil beſtaͤtigt 
finden, daß fehr viel Wahres darin iſt; daß fie aber 
auch. oft zu einfeitig find, und, vollends wenn eine 
Anngefchickte unmeife Anwendung und Ausführung bins 
zufomt, die Nealifirung derfelben in der Erfahrung 
ihre Wahrheit und Güte nicht immer bewährt. 


- Suvörderft die Marime Bafedow’s, das 
Gedaͤchtniß der Kinder, überhaupt ihre Seelenfäs 
bigfeiten, nicht anzuftrengen, iſt ſchlechthin falfch. 
Gerade das Gedaͤchtniß muß in den Kinderjahren 
vorzüglich geübte, und felbft angeftrengt werden, weil 
es in dieſem Alter der Anftrengung am fähigften iſt, 
und derfelben am meiſten bedarf, WBefantlich wird 
das Gedaͤchtniß mir den Jahren immer fhwächer, 
zumal wenn es nicht in frühern Fahren geuͤbt ift. 
Das Auswendig lernen laſſen ift Daher bey Kindern 
gar nicht zu verwerfen; nur muß es freylich auf eine 
vernünftige Weiſe geſchehen. Ein bloß fpielender taͤn⸗ 
deinder gelegenheitlicher Unterricht erzeugt leicht eine 
Unvermögenheit des Geiftes überhaupt bey den Kins 
dern, daß fie in ſpaͤtern Jahren immer nur amuͤſirt 
feyn wollen, und Gefchäffte und Studien verab⸗ 
ſcheuen und vernachläffigen, von denen fie Fein Amuͤ⸗ 
fement haben. | 


Die Erfahrung hat gelehrt, dag Juͤnglinge, 
die eine fogenannte philanthropiniſche rn bes 
RF om⸗ 
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kommen hätten, mit ſich ſelbſt nichts zweckmaͤßlges 
fuͤr das wirkliche Leben und den Dienſt des Stats 
anzufangen wußten, weil fie ‚für die Verfaflung der 
Wiſſenſchaften, wie fie ift, für die gewöhnliche. Lehr⸗ 
art, fuͤr die hergebrachte Denkweiſe, Sitte, Siats⸗ 
eilürichtung, verſtimt und verdorben waren. Die 
Erziehung der Jugend ſoll nicht auf eine idealiſche 
Welt, fondern auf die wirfliche paffen. Unſere 
ganze Literatur hänge nun einmal mit- der alten clafs 
fifchen fo innig zuſammen, daß dieſe als eine ſchlech⸗ 
terdings nothwendige Propädeutif zu jener betrachtet 
werden muß. Ber in dieſer Geichtigfeit und. Fluͤch⸗ 
tigfeic erlaubt oder gar empfiehlt, der erlaubt oder 
empfiehlt. fie gewiſſermaßen für alle Gelehrſamkeit 
überhaupt. Man vergleiche nur ein paar Gelehrte 
- deren einer elaſſiſche Schulſtudien forgfältig ——— 
hat, der andere nicht, wenn auch uͤbrigens Beyde in 
ihrem beſondern diſciplinariſchen Fache gleiche Kents 
niſſe beſitzen; ſo wird man bald die große Ueberle⸗ 
gendbeit jenes uͤber dieſen wahrnehmen. Die Zöglitis 
ge Baſedow's und ſeiner Nachfolger haben auch 
Die Wirkungen der Methode par routine und der Ges 
tingfhägung der alten Sprachen und Literatur gar 
ſehr empfunden, und die neuere Literargefchichte weiß 
kaum Einen von ihnen zu nennen, der fich- als Ges 
lehrter ſehr hervorgethan hätte. Das war alfo eis 
ne falfche Marine B's, die auch alle gründliche 
Gelehrre gegen ihn und feine Inſtitute empörte. 
Freylich bedurfte der Unterricht im den gelehrten 
Schulen einer großen Abänderung, und diefe ift auch 
zum Theile durch die Baſedowſchen Ideen veranlaßt 
worden; aber es mußte eine Abänderung des wirklich . 
Fehlerhaften ſeyn.  Treffender urteilte Baſe do w 


in Anſehung des buͤtgerlichen Unterrichts, und der 
Bürs 
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Bürgerfchulen; das fieht man in unfern Tagen im⸗ 
ner mehr ein, und ſucht daher, meiftens nach feinen 
Vorſchlaͤgen, die Bürgerfchulen beffer einzurichten, 
In Anfehung des RNeligionsunrerrichts ift ihm viefr 
Teiche vorzumerfen, Daß er eine zu große Licenz im 
Urtheilen über die pofitive Meligion veranlaßt har, 
zumal da feine Nachahmer feine Zdeen oft misvers 
fanden oder misbrauchten *). | 
Durch Bafedow’s Wer: Philalethie m 
w. wurde eine philofophifche Schrift veranlaßt, - des 


zen Juhalt ich bier wegen der Wichtigkeit desfelben 
kurz angeben will. Der DVerfafler derfelben ift Jo⸗— 


hann Chriftian Loffius, Profefior zu Erfurt, 
und fie hat den Titel: Phyſiſche Urfachen des 
Wahren (Gorha 177%. 8.). Die Hauptmomente 
bes Raifonnements in derfelben find dieſe: 


- I Eine metaphyſiſche Wahrheit, oder Wahr⸗ 
helt von den Dingen ſelbſt, giebt es nicht. - Mir 
Finnen wohl die Eriftenz von Dingen vorausſetzen; 
aber nicht die Natur und Ars diefer Dinge erfens 

| nem. 


*) ©. Bafedom’s methodiſcher Unterricht der Jugend 
In der Religion und Sittenlehre der Vernunft, Altona 


1764. 8 — Ebendesf. Vorbereitung der ZJugend 
zur Moral und natürlichen Religion; Altona 1766. — 
Edendesf. Meines Buch für Eltern und Lehrer aller 
Stände; Deſſau 1771. & — ÜEbendesf. Metho⸗ 
denbuch für Väter und Muͤtter der Familien und Volker; 


Deflau 1773. 2 Theile. 8 — Ebendesſ. Agarhos 
krator oder von der Erziehung fünftiger Negenten; Als 


“ töna 1771. 8 — Meder das Phiianthropin in Deffau: 
eipzig 1774 8. Ebendesf. Elementarwertß 


Deſſau 1774. IV B. 8. — Ebendesf, Praktiſche Pha 


77 
—loſbophie ir alle Stände; Deffau 1777: 2 Theile. 8 
Buble’s Geſch. d. Philof. VI.2. Oo | 
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nen. Wenn von Wahrheit alſo die Rede ſeyn foll, 
ſo kann nur die logiſche Wahrheit unſerer Ideen und 


Urtheile über die außer ung wirklichen Dinge vers 


fanden werden, welche Wahrheit. wir aus der Ents 
fteßungsart unferer Begriffe ‘erkennen muͤſſen. Die 
Buldung unferer Wegriffe aber und die Verbindung 
derfelben zur Erkentniß ift das Gefchäfft des Den 
kens. Demnach reducirt ſich die ganze Unterfuchung 
über die Natur der Wahrheit zulegt auf den Mechas 
hismus des Denfens und den Urfprung desfelben. 


I. Alle Wahrheit bezeichnet nur eine Relation 
der Dinge zu uns. Wenn mir die Wahrheit abftras 
birt von den Objecten und den Menfchen felbft denken; 
fo giebt fie gar feinen Begriff, und ift nichts. Es 
ift folglich allemal nur eine gewiſſe Wirkung eines 


| Dentoermoͤgens, wenn man etwas wahr oder falſch | 
nennt. 


III. Zwifhen den Objecten, welche Loſſius 
als wirkliche Dinge außer uns, wiewohl als Sinnen: 


> wefen annimmt, und den Veränderungen der Organe, 


finder fi ein Zufammenhang , nad) welchem ſich jes 
ne als Urfachen, dieſe als Wirfungen, gegen 
einander verhalten. Diefer Zufammenpang fann dee 
marerielle heißen. Vermoͤge desfelben ift 
unmöglich, daß nicht eine und dieſelbe 
— euntſtehen ut: wenn einer 

ley 
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tey Objecte unter einerley Umſtaͤnden auf 
das nehmliche Organ wirken. Dieſer Grund⸗ 
ſatz muß noch vor dem gemeinen Verſt aude det 
Menſchen geſetzt werden; denn jener wird nicht durch 
dieſen berichtigt, wobl aber dieſer durch jenem; denn 
er uͤberfuͤhrt uns erſt von dem — m Enpfis 
dungen. 

iv. Zwiſchen ben Außen Empfinduügen in 
den Organen, ‚und den daher entſpringenden Ge 
danfen muß hun ein eben ſo genauer Zufammenhang 
ſtatt finden. Dieſen fann man.den formalen nennen, 
Aus ihm ergiebt fich der. formale Grundſotz des Wahr 
ten: Es iſt unmöglich, daß.bey.der Wahr⸗ 
nehmung des veränderten Zuftandes;eineg 
Organs nicht ein Gedanfe, und zwar det 
nehmliche, entftehen follte, wenn der Zus 
ftand des Organs auf BR DM, abge. 
ändert worden iſt. 


V. So lange ein Gedanke in der Sale liegt, 
und nicht mit einer zweyten oder. dritten dee vers 
glichen werden kann, iſt er weder wahr, noch falſch. 


VL. Die äußern: Eindrücke der Drgane werden 


der Seele dunhein Mittelding, die»-Einbitdunger - 
kraft zugeführt. Diefe.ift. gleichſam der nächfte 


Körper: der. Seele; fie iſt ſelbſt orgatitfirt, und die 


Seele wird durch ſie afficirt. Die Fiberſchwingungen 
202 brin⸗ 
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bringen. die Eindrücke zu. ige, und die: Seele wirkt 
wiederum mitselft der. Einbildungsfraft Pr die te 
| pirluben, Organe zum. 0 —8 
Vn. Mehr Ideen koͤnnen nicht in der See 
2 — ſeyn, wenn ſie nicht als verbunden durch 
die Einbildungskraft der Seele zugefuͤhrt ſind. Der 
Grund dieſer Thaͤtigkeit der Einbildungskraft muß 
in der Organiſation und dem ig der ae in 
* ſeyn. 


goffins sieht aus diefer feiner untetſuchung 
Aber die Wahrheit endfich das Reſultat, daß nur; die 
Eriftenz der Dinge außer uns gewiß fen; Hingegen 
» alle übrige Erkentniß ſey bloß etwas Relatives, 
welches durch unfere meanifhe Organiſation bei 
Rimt werde. 


R Auſeſer dem: ‚bisher genannten Männern, welde 
zunaͤchſt vor der neueren Revolution In der Philoſo⸗ 
phie ſich in der Verbreitung und Cultur dieſer uͤber⸗ 
haupt genommen als Schriftſteller und Lehrer hervor⸗ 
taten, bemuͤhte ſich auch eine nicht geringe Anzahl 
zum Theile vottrefflicher Köpfe, einzelne philoſophi⸗ 
ſche Difeipfinen- und Gegenftände zu bearbeiten, und 
weiter aufjuftären, was natürlich. auf den Zuſtand 
der! Philoſophie im Ganzen zuruͤckwirkte. In dei 
theoretiſchen Philoſophle war man vorzüglich mit 
der En ——— und der Theorie des Ge⸗ 
| ſchmacks, 


waͤhrend d. achtz. Jahrhund. b. auf Kant. 569 


ſchmacks, ſo wie der Anwendung derſelben auf die 
beſonderen Wiſſenſchaften und Kuͤnſte des Schoͤnen 
beſchaͤfftigt. Metaphyſiſche Materien wurden vers 
haͤltnißmaͤßig weniger unterſucht; man ſchien einſtim⸗ 
mig werden zu wollen, daß ſich darin nicht zu befrie⸗ 
digenden dogmatiſchen Reſultaten gelangen laſſe; man 
begnuͤgte ſich alſo mie Probabilitaͤt, oder ließ beſchei⸗ 
den zweifelnd die Sachen dahingeſtellt ſeyn. Die 
mit der Religion und Moralitaͤt zuſammenhaͤngen⸗ 
den theoretiſch⸗ metaphyſiſchen Begriffe von Gott, 
Vorſehung, Unſterblichkeit, hielt mau entweder für 
wirklich auf dieſe oder jene Urt erweislich, oder fehte 
fie des praftifhen Bedürfniffes wegen als DObjecte 
eines nothwendigen Bernunftglaubens voraus, dee 
überdem noch an der Offenbaräng, deren göttliche 
Autorität damals zwar ſchon fehr angefochten, aber 
Doch noch weniger erſchuͤttert war, als itzt, eine 
Mn ich⸗ 
u.:b17 ya 
— — Eiſer als den — * 
loſophiſchen Diſeiplinen widmete man den praktiſchem 
Das Naturrecht, die Tugendlehre, die Politik, die 
Theorie der Stärswirchfchaft, die Paͤdagogik, fan⸗ 
den : Bearbeiter, ‚denen man weder philofopbifches 
Talent, noch Sachkunde, noch Wahrheitsliebe, abs 
fprehen kaun, wenn auch ipre Vorſtellungsarten 
en blieben, oder geradezu irrig waren, und jene 
De 3 | Diſci⸗ 


— 
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Diſtiolinen nicht die, Vollendung gewannen, deren 
Be fähig find, Noch mehr txug zur Wervollfomnung 


der deutſchen Philofophie bey, daß die Bekantſchaft 


mit. den philoſophiſchen Werken der Ausländer, be⸗— 
ſonders der Englaͤnder und: Franzoſen, immer vers 
trauter und. inniger wurde. Man: lernte hier nicht 
nur freyere originale Anſichten philoſophiſcher Gegen 
ſtaͤnde kennen ndie der gangbaren Schulphiloſophit 
fremde 'gemefen. waren, : und gewoͤhnte ſich dadurch 
mehr) zum Selbſtdenken und zur Unabhaͤngigkeit von 
ben Feſſelnn eines bergebrahten "Spflang und det 
Mearbode-desfeiben; ſondern man wurde auch an eine 
liberaleren und; geſchmockvollere Darſtellung philofer 


pbiſcher Ideen gewoͤhnt· die Gruͤndlichteit mit Deut ⸗ 


| Iakit, Eleganz mis Anmuth vereinigte. Thsäß 
War die Aufmerkſamkeit auft die mange und 
Sehmäcen der Metaphyſik ſchon dadurch erregt wor⸗ 
den, daß alle bisher aufgeſtellte Syſteme derſelben 
einander ſchnurſtracks widerſprachen; daß kein Lehrer 
und Schriftſteller in metaphyſiſchen Reſultaten mit 
dem andern uͤbereinſtimte; ſo wurde fie es itzt noch 
mehr durch die Werke dev; Franzoͤſiſchen Encyklopä⸗ 
diſten, durch Die fEeptifchen Unterſuchungen des Das 
vid Hume, und anderer Britüſcher WVertheidiger 
bes Materialismus, welcheindem ſie die Bloͤßen 
der. Metqphyſik aufdeckten dieſe zugleich beuutzten, 
um u ihes. Angriffe aufidie — und die gangbaren 
hal Moral 


während:d. achtz. Jahrhund. b. anf Kant. 571 
Moralſyſteme, Die ich nicht mit dem Materialismus 
vertrugen, deſto fiegreicher zu machen. Die deut 
ſchen Theologen und Philoſophen fahen igt ein, daß 
die Schulphiloſophle ihnen Feine tauglihe Waffen 
darbot, um gegen folhe Gegner mie Gluͤcke diſputi⸗ 
ren zu fönnen; und doch erfannten fie auf der andes 
ten Seite, daß es dem Intereſſe der Vernunft zumis 
der laufe, fih dem Materialismus und feinen Fols 
gen blindfings im die Arme zu werfen. . Das fonte 
zwar bey Manchen Indifferentismus erzeugen gegen 
Philoſophie überhaupt, bey Andern einen peinlichen 
Geifteszuftand pbifofopbifcher Ungewißpeit, der auch) 
nicht durch eine Auswahl. deffen zu heben war, was 
man für das Wahrfcheinlichfte hielt; aber es mußte 
auch eine neue Lnterfuhung der philofophifchen 
Prineipien von Grund aus vorbereiten ‚und herbeys 
- führen. 

Dieſe letztere hatte auch dadurch mehr Freyheit 
gewonnen, daß die phifofoppifche Speculation von 
der pofitiven Theologie immer unabhängiger zu wer⸗ 
den anfieng. Der Einfluß der herfhenden poſitiven 
Theologie auf die philofophifche Seldftftändigfeig des 
menfchlichen Geiftes war noch überdem fehr ges 


ſchwaͤcht worden, da die Exegefe der Bibel und Die 


° Höhere Kritik in Anfehung derfelben fo große Fort 
ſchritte gethan harten. Matt unterfchied. das, ungleis 
m — der bibliſchen Buͤcher des Alten und 

Oo 4 Neuen 


J 
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Neuen Teſtaments zur poſitiven Religion; ſonderte 
den hiſtoriſchen Theil ganz von demjenigen ab, wel⸗ 
her mit Recht eine Erkentnißquelle der letzteren ſeyn 
koͤnte, und fieng an, gegen das Dogma von der In⸗ 
ſpiration der Bibel Verdacht zu erregen, bis es nach 
und nach trotz allem Widerſtreite ganz wegvernuͤnftelt 
wurde. Mir dem Verluſte dieſes Dogma's verlor der 
poſitive Kirchenglaube unter den aufgeklaͤrten Prote⸗ 
ſtanten in Deutſchlaud feine weſentlichſte und BR 
Grundlage. 


| Die Fragen von dem Verhaͤltniſſe Der poſitiven 
Religion zur natürlichen, von den Gruͤnden des 
nothwendigen Vorzugs jener vor diefer, von det 
Möglichkeit, gewiſſe jener eigenthuͤmliche fehren dee 
philofophirenden Vernunft annehmlich gu machen, 
wurden, um fie befriedigend zu beantworten, für die 
Theologen immer fehwieriger und verwicelter. Ye 
öfter und. kuͤhner aber auf der anderen Seite Die Phis 
Fofophie jene Fragen wiederholte; je-leichter es ihr 
wurde, und je beherzter fie es wagen durfte, das für 
die Vernunft Unhaltbare der gewöhnlichen Antworten 
Der pofitiven Theologie auf diefelben darzuchun; deſto 
tinmphirender koute die Philofophie, die bisher den 
Aüsfprüchen jener in fo mancher Hinficht untergeord⸗ 
net war, Ihe Haupt erheben. Es gedieh nad) und 
nach fo weit, daß die poficive Theologie, um ihr Ans 
en J ſchuͤtzen, ſich Waffen von der Philoſophie 
erbit⸗ 


41 
r 
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erbitten müßte, und daß die aufgeflärtefien Denker 
sur in einer ducch die Vernunft‘ bewirken und ſane⸗ 
sionirten Harmonie beyder ihr Heil finden zu koͤnnen 
- glaubten. 
Was jedoch noch immer einen völlig entfchels 
denden Sieg der Philoſophie Hinderte, war der.eigene 
Zuftand. diefer. Harte gleich die Vernunft es dapin 
- gebracht, daß fie nicht mehr unter dem druͤckenden 
Joche des blinden Glaubens au vorgeblich geoffenbars 
ge Wahrheiten, mochten: diefe ihren natürlichen Ger 
fegen auch noch fo fehr miderfprechen, erliegen durfr 
te; fo hatte fie Doch felbft noch; nicht das Ziel der Be⸗ 
ruhigung erlangt. Ihre Natur felbft führte Veran⸗ 
laſſungen und Gründe des Zweifels herbey, melde 
fie nicht wegzuräumen und zu widerlegen wußte... Th eos 
verifhe Wahrheit, Rechtlichkeit, Moxqli⸗ 
tät, Religion, Unſterblichkeit, durfte, ‚fie 
nicht anfopfern, ohne fich felbft ihrer koͤſtlichſten Kieino⸗ 
de zu berauben, und doch vermochte ſie alle dieſe Ge⸗ 
genſtaͤnde der philoſophiſchen Forſchung nicht gruͤnd⸗ 
lich aufzuklaͤren und zu vertheidigen. Dieſer troſtlo⸗ 
fe Zuſtand der Philoſophie war es denn auch, hinter 
welchem die pofitiven Theologen zuletzt ihre Schutzwehr 
ſuchten, wenn fie fih zu fehe durch die Vernunft 
bedränge fühlten und wicht anders ausweichen fonzen, 
Man geftand am Ende zu, daß unter den vor⸗ 
— poſitiven Religionsdogmen ſolche ſeyen, Die 
| D0 5 nie . 
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nicht durch Vernunft erfanne und begriffen werden 
koͤnten, ja die felbft allen Wernunftgefegen der Ers 
kentniß widerſpraͤchen. Da aber die Vernunft ihrers 
‚felts den Menfhen in Anfehung der wichtigfien 
Probleme über feine Beftimmungen und Hoffnungen 
auch. nicht zu beruhigen im Stande fey; vielmehr 
ibn in ein Labyrinth von Zweifeln verſtricke; da 
gleichwohl Berupigung wegen’ jener Probleme eim 
nothwendiges Beduͤrfniß für den Menfchen fen; ſo 
bleibe nichts übrig, als mit Eindlihem Glauben. jene 
Dogmen, welhe uns die Offenbarung zur Beruhi⸗ 
gung lehrt, anzunehmen, und da, wo’ jene über die 
VBegreiflichfeie hinausgehen, die Vernunft zur Ber 
fcheidenheit und Demuth zu verweiſen. . 


So ftanden beyde Parteyen, die poſiti⸗ 
den Tpeologen und Philofopfen, einander gegen. 
über‘, ohne ih völlig mit einander Über ihre gegen» 
feitigen Anfprüche ausgleichen zu fönnen. Bey der 
ünbeftimten ſchwankenden Beſchaffenheit aller der 
Difeiplinen, auf welche die Philofophie einen unmits 
telbaren oder mittelbaren Einfluß hatte, konte es fich 
nicht ariders ereignen, als daß die fogenannte fritis 
ſche Philoſophie, welche die Urfachen hiervon aufjus 
decken und zu entfernen verfprach, und dieſes Verhei⸗ 
Gen wirklich erfüllen zu können (diem, die lebhafte 
Senfation erregte, welche fie erregt hat. 
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) ia gegen Abfhnite 


Diſtoriſche rain. des Kantifchen Syſteme. | 


s )a ich hieher die Geſchichte der neuern ——— 
in ihrer: wichtigſten Momenten bis auf die 
neueſte Epoche erzaͤhlt habe; .fo wird es zweckmäßig ſeyn, 
vorher noch einen allgemeinen Blick auf die Philofophie 
überhaupt zurüchumerfen, um die Beſchaffenheit 
derſelben zu beſtimmen, im welcher der Urheber der 
Kritit der remen Vernunft ſie antraf | 


Ungeachtet aller Verſuche — nun PR 
mehr Jahrtauſende ‚hindurch von den beften Köpfen 
unternemmen waren, die Phlloſophie als — 
> haft 


ſchaft auf fihere Prineipien gu gründen, mar doch diefe 
Abſicht noch von feinem derfelben erreicht worden. Bon 
allen Problemen, welche fich die cultivirte menfrhliche 
Vernunft durch Ihre eigene Natur genöthige vorliegt, 
war noch feines zur gänzlichen Befriedigung eben dies 
fer Vernunft jelbft beantworter worden, Man hatte 
ſreylich Auflöfungen dieſer Probleme vorgefchlagen. 
Mau glaubte fogar, ſehr gründliche Beweiſe der 
Richtigkeit dieſer Aufloͤſungen gefinden zu baben. 
Aber jeder fruͤhere Philoſoph war immer durch einen 
ſpaͤtern widerlegt worden, und noch war es keinem 
gelungen, die Allgemeinguͤltigkeit feiner Lehrſaͤtze fo 
darzuthun, daß fie zugleich allgemeingeltend gemors 
den. wären. Des Glüces, deffen ſich die Marhes 
matik feit Euklides zu erfreuen gehabt hatte, von 
Side“ für guͤltig anerfannt zu werden, der fie vers 
fland, harrte die Philoſophie noch immer vergebens. 


Gerade über. die Hanptpuncte menfchliher Spes 
eulation harten fich die Philofophen in mehr einander 
entgegengefeßte Parteyen gefchieden. Kaum waren 
dieſe noch in den Principien der Logik einig, nach des 
nen fie Doch ſaͤmtlich ratfonniren mußten, wenn: fie 


VUngleich lebhafter und verwickelter noch waren 
die Streitigkeiten der Philoſophen in allen Angele⸗ 
TE: . | gen⸗ 
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genheiten der Metaphyſik geworden. In der Lehre 
von den Gruͤnden der Erkentniß der Dinge gab es 
Realiſten und Idealiſten, die beyde wieder in 
mehr untergeordnete von einander abweichende metas 
phyſiſche Secten zerfielen. In der Lehre von det 
Natur der Seele gab es Materialiften und Im— 
materialiften, von denen faft Seder feine Hypos 
theſe mit eigenen Modificationen aufftelle. Die 
Freyheit der Geele ward von den Indetermi— 
niften vertbeidige, von den Determiniften ge 
leugnet. Während Einige die gegenwärtige Welt 
für Die beſte Welt erflärten, und alles phyſiſche und 
moralifche Hebel — vorzüglich dasjenige, was ſie 
felbft nicht empfanden und büßten — wegzuvernuͤnf⸗ 
seln fuchten, fehilderten Andere die Welt: wie, ein 
Jammerthal, mie einen Inbegriff des phyſiſchen 
Elendes, der Thorheiten und Lafter, die nichermue 
dem Guten das Gleichgewidye hielten, - fondern diefes 
auch um Vieles überwögen. Während Einige. Die 
Gefege der Weltbewegung zu erforfchen trachteten, 
leugneten Andre alle Wirklichfeit der Bewegung 
gänzlih, und gaben Diefe für bloßen Schein und Sins 
nentäufhung aus. Dicht minder zweifelhaft waren 
die Lehren vom Dafenn Gottes, von den göttlichen 
Eigenfchaften, von der Vorfehung, und dem Vers 
haͤltniſſe Gottes zur Welt überhaupt. Die philofor 
phifchen Theologen trennten fich in Theiften, Dei: 
fin, Pautheiſten, Daturalifien, Arheiften, und 
feine diefer Parteyen Fonte die andere aus dem Gebie⸗ 
ge einer vernünftigen Philofopbie ganz verdrängen. 
Auch in der Theorie des Geſchmacks, im Naturrech⸗ 
te, in der Moral, der Politif, der Theorie der 
Statswirthſchaft, kreuzten ſich entgegengefegte Mey: 
nungen. 

Dazı 
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durch David. Hume. felbf “der durchgreifendfle 
Grundfag der menfhlihen Erfenmiß,..dev- Gag der 
Coufalität,.iu Anfehung feiner gültigen Anwende 


Page fam nun, daß in den neueſten ‘Zeiten 
* 


barkeit erſchuͤttert war F J 
Da der vornehmſte und heftigſte Streit der 
Pitofophen: ſich auf die Metaphyfik bezog, fb 
warf Smmanuel Kant, Profeſſor der Ppilofos 
phie zu Königsberg , der bis dahin nuͤr von wenigen 
Freunden als einer der erften Denfer verehrt, dem 
großen Publicum aber bloß Durch einige kleinere Schrift 
ten philofophifchen Inhalts bekant war, einmal für feine 
Speeulation die Frage auf; Iſt uͤbe rall ſo etwas, 
wie Metaphyſik, für die menſchliche Ver 
nunftimoͤglich )7? — Von dieſer Frage, ſobald 
Käur'fie aufgeworfen, und den Entſchluß zu ihrer Un⸗ 
terſuchung gefaßt hatte, gieng die neuere Revolution 
in der Philoſophie aus. Denn ſie konte nicht anders 
beantwortet werden, als wenn das Erkentnißvermoͤ⸗ 
gen: an ſich ſelbſt bis in's Innerſte zergliedert und 
erforſcht wurde: Erſt dann ließ ſich mit Zuverlaͤſſig⸗ 
keit entſcheiden, was fuͤr den Menſchen erkennbar 
ſey, und was nicht. War dieſes entſchieden, ſo war 
auch die Moͤglichkeit oder Unmoͤglichkeit einer Meta⸗ 
phyſik entſchieden. 


— Eine ſolche Zergliederung des reinen Erkentniß⸗ 
vermoͤgens an ſich ſelbſt war noch von feinem der Als 
tern Philofophen in dem Sinne und nach der Merhos 

| de 


*) Kritik der reinen Vernunft; Kiga 1781. 8. Zweyte 
verbeflerte Auflage; ebendaf. 1787. Nach diefer find 

die folgenden Ausgaben abgedruckt. — Prolegomes 
na zu einer jeden künftigen Metaphyſik, die als Wiſſen⸗ 
ſchaft wird auftreren fönnen; Riga 1783. 8. 
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be ausgeführt worden, in welchem und nach welcher 
fie bätte ausgeführt werden ſollen. Alle Urheber oris 
ginaler philofophifcher Syſteme hatten gleich mic Bez 
trachtung der Dinge felbft angefangen, ohne erft fich 
vorher um die Prineipien der Betrachtung in der reis 
nen Vernunft zu befünmern, und fich eines fichern 
Ausganges ihrer Forihungen zu vergewiffern. Das 
ber kam es, Daß entweder dogmatiſche Syſteme auf⸗ 
geftellt wurden, deren Einfeitigfeit. dem unbefangenen 
ſcharfſinnigen Prüfer. bald in die Augen fiel, oder 
daß die Specularion, nachdem fie fic) vergeblich abs 
gemuͤht hatte, fich in Skepticismus und Indifferen⸗ 
tismus verlor. MET 


Wir haben zwar vom Ariftoteles, und in den 
tieueren Zeiten vom Locke ein Organon, eine 
Phyſiologie des Verftandes erhalten; aber diefe 
können feinesweges für eine Kritif des reinen 
Verſtandes angefehen werden. Sie erſtrecken ſich 
ame. auf die Aeußerungen des Erkentnißvermoͤgens 
‚als Tharfachen, ohne es darauf anzulegen, dieſe in 
ihrer Möglichkeit zu ergründen, und danach die Guͤl⸗ 
tigkeit der menfchlichen Erkentniß überhaupt feftzufegen. 
So lange man die. Grenzen der Vernunft. nicht kann⸗ 
te, mar es unvermeidlich, daß die Vernunft über jes 
ne Örenzen hinaus auf den Flügeln der Einbildungss 
kraft ſich in die uͤberſinnliche Welt wagte, ohne auf ' 
der einen Seite an realer Erkentniß zu gewinnen, 
und ohne doc) auf der anderen es fich ſelbſt begreiflich 
machen zu koͤnnen, wie die Vernunft den Flug über 
das Gebiet der Sinnlichfeie hinaus zu wagen im 
Stande fen, und was fie dazu antteibe, 


Daß man aber die Grenzen der Vernunfe 
verkannte, daran war die unrichtige Uuserfcheidung - 
— zwi⸗ 
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zwifchen der Sinnlichkeit und dem Verſtande 
ſchuld, nad) welcher man dem einen Vermögen beyr 
legte, was den andern gehört, und insbefondre dem 
Merftande mehr zutrante, als er feiner ‚Natur nah 
leiſten kann. Auch in. Anſehung der Beyttaͤge det 
‚übrigen theoretiſchen Fähigfeiten des Gemuͤihs zur 
Erfeneniß, des Verhaͤltniſſes der theoretiſchen und 
praftifchen Geelenvermögen zu einander, der Art der 
Verbindung aller Kräfte des Gemuͤths zur Einheit, 
mar man ftreitig, und aud) hierin lag ein Hauptgrund 
der bisher obwaltenden Verſchiedenheit der philoſo⸗ 
phifchen Syfteme in theoretiſcher und praftifcher Hinz 
fiht. Man hatte nicht auf Kriterien veflectirt, au 
denen map fichere feitfaden der Unserfuchung gehabt. 
hätte, um erft das ganze fubjective. reine Bermögen 
des Gemuͤths von dem Objectiven, worauf es ich 
bezieht, abzuſondern. er 


Kant hatte ange dem Lirfachen des- bisheris 
» gen Widerftreites der. philofophifchen Syfteme nach⸗ 
geforfcht. Er fah-ein, daß derfelbe nicht anders 
würde gehoben werden fönnen, als wenn fih das 
Vermögen der reinen Vernunft im weitern Ginne 
nach unbezweifelbaren Kriterien ausmeflen, und dag 
gegenfeitige Verhaͤltniß der. einzelnen Gemüchsfräfte 
beftimmen laflen würde. Allein die vornehmſte 
Schwierigkeit bey diefer Unterfuchung war, wie jene 
unbezweifelbaren Kriterien zu entdecken feyen. 


Hier feitere num zunaͤchſt die Sfepfis des Das 
vid Hume Ihn auf den Weg, den er hernach in feis 
ner Speculation weiter verfolgt bat, Der Schottis 
ſche Philoſoph hatte die objective Gültigkeit und Noth⸗ 
_ wendigfeit des Saßes vom Grunde bezweifelt, weil 
er das Princip vermißte, worauf die Syntheſis * 

en 
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ſchen Urfache und Wirkung, wenn man ſie als noth⸗ 

wendig und objectiv guͤltig annehmen wollte, beruhen 
koͤnte. Er harte hierbey die Lockiſche Theorte im 
Auge. gehabt, nach welcher alle Erkeytniß, und auch 
die Grundſaͤtze derfelben, die im Bewußtſeyn als 
nothwendig erfcheinen, aus der Erfahrung abgeleitet 
werden, Hume zeigte, daß der Sag vom Grun⸗ 
de !als vermenntes nothwendiges Erkentnißprincip 
gar nicht aus der Erfaprung deducirt werden fönne, 
weit die Erfahrung. nur eine Folge der Erfcheinungen 

Darftellt, keinesweges aber eine fo nothwendige Vers 

bindung derfelben, mie fie der Gag vom Grunde - 
ausdruͤckt. Das Bewußtſeyn der Nothwendigkeit 
dieſes Satzes iſt nah Hume allein aus der Ges 
wohnheit zu erklaͤren, womit wir, nach Anleitung 


der Erfahrung, immer gewiſſe Erſcheinungen als ver⸗ 


bunden denken, und weil wir ſie faſt immer verbun⸗ 
deu. antreffen, bewogen werden, zu glauben, daß 
Die eine die Urſache der anderen, und daß jede Erfcheis 
nung als eine Wirkung zu betrachten 19, die eine 
andere als Urſache vorausſetze. 


Die Folgen, welche die Seugunng der objectiven 
Guͤltigkeit und Nothwendigkeit des Satzes vom 


Grunde für die Metaphyſik und Die gefamte menfchs ' 


lihe Erfentniß hatte, find einleuchtend, und bedürs 
fen feiner Erörterung. Kant ward alfo durch Hus 
me auf eine Bemerkung geführt, daß, um die Autos 
rirät des Gaßes vom Grunde zu retten, es durchs 
aus erfoderlich fey, das Princip a priori nachzumels 
fen; von welchem die Nothwendigkeit der Syntheſis 
im Begriffe der- Caufalität abhänge. Er bemerfie.. 
ferner, daß Hume feine Skepſis an dem Caufar 
litaͤts begrifſe, auch auf die Nothwendigkeit und objee⸗ 
Zuhle's Geſch.d. Philoſ. VID. Pp tive 
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tive Guͤltigkeit aller ſynthetiſchen Urtheile a priori haͤt⸗ 
.ge ausdehnen koͤnnen; und daß, da die Mathematik 
und Metaphyſik, falls fie objectiv gültige Difciplinen 
feyn follen, dies Überhaupt nur find und werden, 
wenn fich der Grund der Norhwendigfeit der ſynthe⸗ 
tifchen Urtheile a priori nachweifen läßt, die Waͤhr⸗ 
heit aller Philoſophie und aller menſchlichen Erkent⸗ 
miß die Beantwortung der Frage nothwendig mache: 
—Wie find ſynthetiſche Urtheile -a priori 
möglich ? - | 


— 


In der reinen Vernunft im weitern 

Sinne allein find nah Kant die letzten Gründe 
alles menfchlichen Denfens und Willens aufjufuchen. - 
Was das logifche Denken betrifft, fo ift freylich 
der Sag des Widerſpruchs als das reine Vers 
nunfeprineip desfelben unverfennbar; aber Diefer iſt 
nicht zugleich das Princin des Wiffens, ‚welches - 
vielmehr von dem Denfen noch vorausgefegt wird. 
In Beziehung auf die Erkentniß begründer das Prins 
eip des Denfens nur die analytiſche Erfentniß, nicht 
Die ſynthetiſche. Demnach finder die obige Frage: 
Wie find ſynthetiſche Urtheile a priori möglih? im 
der Logik ihre Beantwortung nicht, und die Logik kann 
folglich überhaupt nicht das Realfundament für die Mas 
ihematik und Metaphyſik feyn. Wenn fie in den Altern 
mietaphyſiſchen Syſtemen dafür gehalten wurde, fo 
ruͤhrte dies daher, daß man dem Unterfchied zwoifchen 
analytiſchen und fonthetifchen Urtheilen nicht beachtes 
te, und indem man, 3. B. in der Ontologie, anfangs 
in der Analufe des logifchen Begriffes vom Dinge 
‚ Überhaupt richtig fortſchritt, unvermerfe in die Syn⸗ 

‚ thefis verfiel, und diefe eben fo richtig wähnte, bis 
mian nach und nach fich in unauflöslichen — 
| : * pruͤ— 
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ſpruͤchen befangen ſah. Selbſt bie Analyſe bedarf 
vorlaͤufig der Syntheſis, um ſtatt finden zu koͤnnen; 
denn man kann doch nicht analyſiren, wenn nicht vors 
bee ſyntheſirt ift, und fo leicht es beym erften Blicke 
feine, die Möglichfeit anafytifcher Urtheile zu ers 
Bären, fo verfchwinder Doch diefe teichtigfeit bald, 
wenn man erwägt, Daß vorher die Möglichkeit fyns 
thetiſcher Urtheile erflärt ſeyn muͤſſe. 

Die Unterſuchung konte alſo im geringſten nicht | 
Dabey jtehen bleiben, daß fie das Princip des Dens 
kens in der Vernunft feftgeftelle hatte; fie mußte vors 
züglich auf das Princip des Wiflens und die Wereinis 
gung Desfelben mir dem Denfen gerichtet ſeyn. 


Ein anderer Hauptpunct, worauf es anfanı, war, 
eine fharfe Örenzlinie zwifchen dem Verftande 
und der Sinnlichkeit, zwifchen Anſchauun— 
gen und Begriffen zuziehen. Der in der älteren 
gangbaren Philpfophie angenommene Unterfchied war 
nur logiſch; aber er enthielt Feine Verſchieden— 
heit der Gegenftände der Erkentniß ſelbſt, 
und war alſo nicht ſpecifiſch. Go lange jene ſchaͤr⸗ 
fe Grenzlinie unbekant blieb, war es unmoͤglich, die 
Vatnr der Gemuͤthsanlagen, und ihr gegenſeitiges 
Verhaͤltniß zu einander völlig aufzuklären, 

Bisher habe ich bloß die Beranlaffung, den 
Zweck, und die Richtung der Kantifchen Unter 
fuhung im Allgemeinen angedeutet. Ist will ich zu 
einer kurzen hiſtoriſchen Erörterung dieſer ſelbſt und 
ihrer vornehmſten Reſultate übergehen. 

Der Grundſatz, von welchem Kant's Kritit 
der reinen Vernunft anhebt, und mit deſſen Gültige 
keit fie ſteht oder faͤllt, iſt: Alles in der Erkent— 
— niß, was dem Bewußtſeyn nah Moths 

Ppz2 mens 
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wendigkeit ausdrüdt, ift aprioeri, und ge 
bört zur reinen Vernunft; hingegen alles 
in der Erfeneniß, was den Bewußtfenn 
nad Zufälligkeit, oder bloß comparative, 
‚Allgemeinheit ausdräd:, iftapoferiori, und 
gehört der Erfahrung DasMoıhmwendige in der | 
Erkentniß an und für fich genommen heiß rein; das 
"Zufällige oder bloß Comparativ Allgemeine der Ers 
kentniß als ſolches heißt empirifch. Der Inbegriff 
aller reinen Erxfentniffe, da auf ibm die Möglichkeit 
und Gültigfeit der menfchlichen Erkentniß überhaupt 
berube, macht die fogenannte Transfcendentads - 
philoſophie aus. | 


Die Wahrheit des obigen Grundſatzes wird 
dadurch bewährt, daß im Bewußtſeyn der wefentliche 
Unterfchied zwifchen dem Nothwendigen und Zufällie 
gen der Erkentniß unleugbar vorfomt. Das Moths 
wendige aber fann auf feine Weiſe aus der Erfahs 
- zung hergeleitet werden, weil diefe immer nur zeigt, 
was erfheint, aber nicht, daß Ddiefes fo feyn 
müffe, mie es erfcheint. Alle Verfuche, die ges 


‚ macht worden find, das Nothwendige aus der Ers 


fahrung zu deduciren, halten die Prüfung nicht aus, 
da ihnen das Bewußtfeyn felbft widerfpricht, Das 
Nothwendige der Erfahrung kann alfo feine andere 
Wurzel haben, als in der reinen Vernunft felbft. 


Eben fo wenig ift umgefehrt der Grund des Zus 
fälligen in der reinen Vernunft zu fuchen; denn dieſe 
kann nichts anders, als die formalen Principien der 
Erkentniß enthalten, und die Objecte, worauf ſich 

dieſe Erfenenißprineipien beziehen, werden dem Bes 
wußtſeyn nach von außen dem Gemuͤthe gegeben. 
ie 
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‚Die Erfahrung diene gleihfam als Reiz, das reine 
Erfentnißvermögen zu wecken und in: Thätigfeit zu 
bringen; jo daß wir uns hernach durch Meflerion 
und Abftraction desjelben insbefondre bewußt werden 
Können. Ließe fih der obige Grundfag umftoßen, 
daß das Nothwendige der Erkentniß a priori, das 
Zufällige a pofleriori fey, fo würde damit freylich das 
Kriterium wegfallen, wonach fich die reine Vernunft 
von dem Dbjectiven der Erfahrung trennen läßt. Als 
lein ungeachtet aller Aufechtungen der Kantifchen 
Philoſophie, und ungeachtet aller Mängel und Irr⸗ 
thuͤmer, Die übrigens in ihr anzutreffen feyn mögen, 
hat doch jener Grundfaß noch nicht widerlegt werden 
können. Diejenigen, welche das Daſeyn einer reis, 
wen Vernunft geleugnet oder beipättelt haben, find 
doch die Erflärung ſchuldig geblieben, woher der Uns 
terfchied des Nothwendigen und Zufäfligen in der Ers 
kentniß ruͤhre, und wie jenes möglichermeife aus der 
Erfahrung herzuleiten fey? Wird diefe Erflärung 
sicht gegeben, fo ift auch die fritiihe Philoſophie 
geſichert in Anſehung des keitfadens, welchen fie bey 
der Unterfuchung befolgt. | — 


Wird zunaͤchſt auf das Nothwendige beh 
der ſinnlichen Wahrnehmung reflecurt, fo erhellt, 
daß jedes Object derſelben nur als ein Mannichfat; 
tiges außer einander und nad einander, 
oder im Raume und in der Zeit: wahrgenommen 
werden kann. Der. Raum if die nothwendige 
Bedingung oder Form der äußeren ;-fo wie die Zeit 
bie nothwendige Bedingung: oder Form aller Anſchau⸗ 
ung überhaupt , der äußeren ſowohl als der;inneren, 
da aud die aͤußern Gegenftände durch den innern 
Sinn wahrgenommen muͤſſen. Der Pr 

3, i 
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iſt alſo fo wenig, wie die Zeit, etwas Objectives 
außer uns; noch ift er ein Michts; noch ift er ein 
Verhaͤltniß der Dinge, das diefen ſeibſi anhaftete; 
noch endlich ein. abſtracter Begriff; ſondern beyde 
find Formen a priori, jener des äußern, dieſe des ins 
neen Sinnes, durch welche allein finnlihe Wahrneh⸗ 
mung möglich wird. Betrachter man Raum und 
Zeit als bloß fubjective Bedingungen der finnlihen 
Wahrnehmung, fo haben fie allerdings empirifche 
Mealität; denn fie find weſentlich nothwendige Be⸗ 
‚ ftandftücke der äußeren und inneren Erfahrung. Bes 
trachtet man hingegen beyde als objectiv den Dingen 
‚ atihaftend, fo Haben fie nur tranfcendentale 
Idealitaät, d. i. fie find objectiv bloße Ideen, des 
nen nichts Reales entfpricht, ohne welche aber. feine 
Erfahrung ſtatt finden fann. 


.. Die Gründe für die Prioritäe von Raum 
und Zeit find diefe: I. Beyde find nothwendige 
Grundvorftellungen, die Niemanden fehlen, die Je⸗ 
Der fo haben muß, wie er fie har, die Niemand wegs 
Denfen Fann, die ihrer Natur nach unwandelbar 
find. Dieſe Eigenfchaften der VBorftellungen von 
Raum nad Zeit laſſen fich fchlechterdings nicht begreis 
fen, bald beyde für etwas Dbjectives außer uns ges 
halien werden, das.erft duch Empfindung wahrge⸗ 
rommen wird. 
I, Um Etwas als irgendwo und ——— 
wenn zu erkennen, muͤſſen die Vorſtellungen des 
Orts und der Zeit ſchon vorausgeſetzt werden; denn 
Ort und Zeit ſind an ſich ſelbſt nicht Gegenſiaude * 
Empfindung. 
" I Raum und Zeit koͤnnen auch nicht abs 
firaese Begriffe feyn. Sie And einige = 
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ne Unfhauungen, und wenn man von einzels 
nen Räumen und Zeiten redet, (von melden 
Boch die abftracten Begriffe abftrapire feyn müßten), 
fo find dies nur Einfhränfungen des einigen 
allbefaffenden Raumes und der Zeit überhaupt, wels 
che letztere alſo vorher geben müflen. Das 
zu komt, daß der abftraete Begriff des Raumes 
als folder, da er nur die gemeinfamen Mierfs 
male einzelner Räume enthalten fann, Doch von den 
eoncreten Begriffen der einzelnen Räume verfchies 
Den feyn müßte, was er jedech nicht iſt; denn der 
Raum überbaupe ift nicht mehr und nicht weni- 
ger Raum, als es der Raum insbefondre ift. 
Dasielbe, was vom Raume gilt, gilt aber auch von 
Der Zeit. 


IV. Die Vorftellungen von Raum und Zeit 
find im Bewußtſeyn als unendliche Groͤßen ges 
geben. . Dies ift aber bey Feiner anderen empirifchen 
Vorftellung dee Fall, und fann es nicht feyn. Denn 
die Erfahrung kann niemals «ine unendliche Größe 
zeigen, 


V. Endlich wären die Vorftelungen von Raum 
und Zeit Producte der Erfahrung, fo würde au 
der reinen Mathematik feine apodiftifche Gewißheit 
zufommen. Man koͤnte alsdenn von den mathema⸗ 
eifchen Lehrfäßen, deren Objeete Raum und Zeit auss 
machen, nar fagen, daß fie gültig und gewiß feyen, 
fo weit man bisher die Natur von Raum 
and Zeit beobadhter hat. Hingegen fönte man 
nicht die Nochwendigfeit derjelben behaupten, 
Die doch im Bewußtſeyn eines Jeden, der fie vers 
ftanden hat, unmwiderfprechlich anerfanns wird und 


werden muß, 
u Pp 4 Zur 
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Zur Theorie vom Raum und Zeit im Kantis 
ſchen Syſteme ift aber noch Folgendes zu bemerken: ; 


Erſtlich: Der Raum ift die einzige noth— 
wendige Form oder Bedingung der dußeren Ans 
ſchauung; denn feine andere äußere Vorſtellung liegt 
fo allen übrigen zum Grunde, und wird von ihnen 
fo nothwendig vorausgefegt, mie diefe. Es giebt ° 
gewiſſe VBorftellungen freylih, die den Wahrnehmuns 
gen einzelner Sinne gemeinfamer find, und infoferne 
Bedingungen derfelben ausmachen ; wie die Vorſtel⸗ 
lung des Uchts bey den Wahrnehmungen des Ges 
ſichtsſinnes, die Borftellungen der Goliditär, Dee 
Wärme und Kälte bey den Wahrnehmungen des Ges 
fühls; aber alle diefe find doch nicht.a priori, indeitt 
fie fich bey jedem Menfchen verfchieden modificiren, 
und nicht ohne Erfahrung enıfpringen koͤnnen; und 
fie erjirecfen fih auch nur auf einzelne Sinne und 
einzelne - Claſſen dußerer finnlichee Vorſtellungen, 
nicht. auf alle Vorſtellungen des aͤußern Sinnes übers 
haupt. Dagegen ift gar fein aͤußeres Object one den 
Ranın vorftellbar, und diefe reine Grundanſchauung 
darf nicht fehlen, wenn nicht die Vorftellungsfähigs 
feit ſchlechthin aufgehoben werden ſoll. 


Zweytens: Die Zeit iſt die einzige — 
wendige Form oder Bedingung der Anſchauungen 
des innern Sinnes, und da auch alle Wahrnehs 
mungen ‚äußerer Gegenftände in den innern Sinn 
aufgeroinmen werden müffen, fo ift Die Zeic die Form 
oder Bedingung aller finnlihen Wahrnehmungen 
ohne Ausnahme. Alle Empfindungen des Menfchen 
find in der Zeit, weiche allein jenen ——— und 
a prioti iſt. 


Drit⸗ 
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Deittens: Da Raum. und Zeit die Bedins 
gungen finnlicher Anſchauungen find, fo haben fie 
auch nur Gültigfeit und Bedeutung in Beziehung 
auf Dbjecte, welche durch die Siunlichfeit gegeben 
werden. Senfeit des Gebiets der Sinnenobjecte find 
fie ar Inhalt leer, und haben ihre Bedeusung vers 
loren. Das Ding an fih, was in Raum und 
Zeit erſcheint, und bey den Sinnenobjecten zum 
"Grunde Tiege, ift für uns =x und unerfennbar.. 


Diefe Theorie von Raum und Zeit fcheint 
zwar mit dem Gefühle im MWiderftreite zu fenn, 
das uns immer auf eine räumlihe Welt außer 
uns hinweift, in welcher wir uns felbft bewegen, 
und die von uns verfchieden und unabhängig ift, 
Allein dieſer Widerftreie ift doch audy nur fcheinbar. 
Die Borftellung eines aͤußern objectiven Raumes 
Bann eben fowohl fubjectiv, als objectiv nn; 
und mer fi) den Naum als außer ihm vorftelle, 
kann fih Doch ftets bloß auf feine fubjective 
Sinnlich keit berufen, vermöge Deren er ſich der 
Raum fo vorftelle; denn den objectiven Raum 
felbft fann Niemand empfinden. — 


Nimt man einen objectiven Raum an, fe. 
geraͤth man in ein Dilemma von zwey ſich widerſtrei⸗ 
tenden Thefen, deren jede in unauflösliche: Schwies 
tigfeiten verwickelt. _ Entweder ift der objective 
Raum etwas Pofitives, — er it Nichts. 
Sm erften Falle bedarf es wieder eines andern 
Raumes, in welchem ſich der pofitive und ob⸗ 
jective Raum befinder, und fo verliert fid) die Erff&s 
tung des Raumes in’s Unendlihe. Im andern Fals 
le befinder fich Die ganze Körperwelt in einem — 
Nichts, das iſt — nirgends, was wiederum 
2 Pp5 undenk⸗ 


= 
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undenkbar ift. Die reine Geometrie wäre bern eine -- 
Wiſſenſchaft, die aus Konftruetionen des Mies. 


beftände, welchen die Natur diefer Wiffenfchaft ſelbſt 
widerfpriht. Die Marhematif wird dadurch möge 
ih, daß der Raum und die Zeit Abmeflungen has 


- 


ben , ‚jene in die tänge, Breite und Tiefe, diefe dee 


Succeſſion, weiche Abmeffungen wiederum unendlich 
mannichfaltige. Eonftruetionen zulaſſen; anſtatt daß 
dem Michts gar Feine Prädicare zufommen, folglich 


auch feine Abmefjungen und Eonftructionen desjelben 


möglich find. 


Schwerer aus dem Wege zu räumen ift-ein ans 


derer Einwurf, . der fih gegen die Kantifche Theorie 
von Raum und Zeit, oder, wie ihr Urheber felbit 
fie nennt, gegen Die tranfcendentale Weftherif vorbrins 
gen läßt. Der Raum ift eine fubjerte Bedingung 
der Sinnlichfeit, und nichts außer ung; die Körper 


aber müffen im Raume erſcheinen; fie erfcheinen alfo - 


in uns, und dennoch follen fie wirffich außer uns eris 
ſtiren. Die Kantifhe Ppilofophie verwahrt ſich 
| ausdrücklich gegen den Vorwurf des Idealismus. 
Wie kann fie gleichwohl dieſen Vorwurf ablehnen? 


Die Antwort, welche hierauf gegeben wird, iſt 


dieſe: Als Ding an ſich betrachtet ſind die Koͤr⸗ 
per: allerdings. von uns verſchieden und unabhängig; 
Die Urt, wie fie erifiren, ift uns fchlechterdings uns 
erkennbar in diefer Hinficht; follen-fie uns aber ers 
feinen, fo müflen fie nochwendig von uns in 


Raum und Zeit vorgeftelle werden. Die Art, wie - 
"das Ding zur Erſcheinung wird, iſt nur fubjett, 


aber nicht aid erflärbar. 


ur 


Dice 
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Dieſe Antwort Kant's auf den obigen Eins 
wurf iſt inzwiſchen niche! ganz genugthuend, wenn 
das Kantifche Syſtem niche für idealiftifch gehalten 
werden foll; denn die Eriftenz von Dingen an ſich 
unabhängig vom Raume ift ſchlechthin unbegreiflich „ 
und die Linterfcheidung zwifchen der Eriftenz des 
Dinges an fih, und der Erfheinung bdesfelben 
iſt daher nur ein leeres Spiel mit Worten. Wenn 
die Dinge, um von uns wahrgenommen werden zu 
- Finnen, im Raurie erfcheinen muͤſſen, der Raums 
aber eine bloß fubjective Vorſtellung iſt; fo ift auch. 
Die Exrfcheinung der Dinge nur etwas Gubjectives, 
und diefes ift es, mas fi mie dem vermennten Reas 
lismus des Kantifchen Syſtems nicht verträgt. 


Wenn Übrigens die Frage aufgeworfen wird: 
Was man durch Die neue Kantifche Theorie von 
Raum und Zeit gewinne? fo ift die Antwort folgen» 
de: a) Man gewinne Dadurch eine Erkentnißquelle 
zu foneherifhen Gägen a priori, und namentlich 
laͤßt fi dadurch das Dafeyn der Marhematif aus 
den Gründen feiner Möglichkeit einfehen, was bis⸗ 
ber nicht der Fall war, man mochte Raum und Zeit 
fir objectio, oder für negative Weſen, oder für ab: 
‚fteaete Begriffe halten. Es ift zu verwmundern, daß 
das Daſeyn der Mathematik mit ihren Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten, die fie vor allen empirijchen Dijeiplinen , 
und auch vor der Metaphyſik auszeichnen, nicht 
mehr den Altern Philoſophen aufgefallen tft, und daß 
fie den Gründen desfelben nicht forgfältiger nach⸗ 
forſchten. Während die Mathematik fich einer -uners _ 
ſchuͤtterlichen Gewißheit ihrer tehrfäße, der Anfchaus 
Tichfeit des Objects derfelben, einer demonitrativen 
Merhode, und einer feften immer gleichen — 
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gie mit Recht — konte, fehlte es der Metaphy⸗ 
fit au dieſem Allen. Beruhte nun die Mathematik 
auf der Erfahrung oder auf abſtracten Begriffen; 
ſo hatte ſie doch mit der Metaphyſik und allen uͤbri⸗ 

gen Diſcipliuen eine gemeinſchaftliche Erkentnißquel⸗ 
le, und woher ruͤhrten denn die eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
güge jener vor diefen? Die Metaphyſik machte zwar 
oft auf apodiktiſche Gewißheit ihrer Behauptungen 
Anſpruch; es. wurde.öfter. bey Aufftellung metaphyſi⸗ 
feher . Syfteme die mathematiſche Methode anges 
wandte; aber fie. fonte weder jenen Anſpruch bewaͤh⸗ 
ren, noch auch die Anmwendbarfeit. der marbematis 
- fhen Methode auf ihren Gegenftand. Die Anfchaus 
lichfeic des Dbjects und die Gleichheit der Terminolos 
gie fonse fie nie erreichen; denn eben die Philofos 
phen, die zugleich. große Mathematifer waren, bes 
hielten in der Mathematik die hergebrachte Termino⸗ 
Iogie bey,. indem. jeder die philofophifche fo änderte, 
wie es ihm fein Syſtem zu erbeifchen fchien. Die 
empiriſchen Difeiplinen aber konten ‚die mwefentliche 
Berfchiedenheit ihres wiflenfchaftlichen Charakters von 
dem der Marhemarif nie verleugnen. Durch die 
Kantifche Unterfuchung von Raum und Zeit wurden 
diefe Schwierigfeiten gehoben, und die Eigenthuͤm⸗— 


lichkeiten der Machematif in ihrem Verhaͤltniſſe zur 


Metaphyſik und den ‚empirifchen ns völlig 
aufgehellt. 


b) Ein andrer hoͤchſt wichtiger Vortheil, der 
mit der transſcendentalen Aeſthetik verbunden iſt, bes, 
ſteht darin, daß ſich nunmehro die Grenze zwiſchen 
den Gebieten der Sinnlichkeit und des reinen Ver⸗ 
ſtandes nach einem ſichern Kriterium ſcharf beſtimmen 
kaͤßt. Dieſe Grenze wurde von den Altern a 
pben 


[2 
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‚phen verkannt; man betrachtete Die Objeete der Ma⸗ 
thematik als abftracte Begriffe ebenfalls für Erzeug⸗ 
niffe des reinen Verftandes, und bey diefem Grund; 
irehume ließ fich nie abfondern, was ein Gegenftand 
der Sinne oder Des Berfiandeg fey. Daher fam es, - 
daß man der Metaphyſik mehr zutraure oder zumu⸗ 
there, als fie leiften kann; daß man auch durch den 
reinen Verftand eine objective intelligible Welt -erfens 
nen zu fönnen wähnte, Die ben firengerer Beleuchtung 
doch immer ihren. Geburssort in der Megion der 
Sinne verrierh; und daß Die Möglichkeit der Mathe⸗ 
‚matif, fo wie der wahre Grund ihrer — 
heit von der Philoſophie im Dunkeln blieb. 


Die Leibnij ⸗Wolfiſche Säule nahm —** 
| Sinnligfeit und Verſtand nur einen logie 
fhen Unterfhied an. . Sie legte jener eine vers 
worrene, dieſem eine Deutliche Erkentniß bey. 
Ein fpecififher Unterfchied, der die Gegens 
Hände ſelbſt angieng, ward nicht von ihr angegeben, 
Mach der Kantiſchen Theorie hingegen machen Raum 
und Zeit die Äußerfte Grenze des Gebiets der Ginns 
lichfeit aus, und was in Raum und Zeit erfcheint,, 
muß zu den Sinuengegenftänden gerechnet werden. 
Dadurch ift das Vermögen und Gebiet des reinen 
Verſtandes abgefondert von der Sinnlichfeit, und 
es läße fich ficherer beflimmen, inwiefern der Vers 
stand Gegenftände erfennen möge, oder nicht, 


Die Sinnlichfeit an und für fich fann nichts 
weiter feiften, als daß fie einen gegebenen mannich⸗ 
faltigen Stoff auffaßt und in’s Bewußtſeyn bringt; 


hingegen fann fie das Mannichfaltige nicht ais Ein - 


Bild darftellen, uf fie ift auch) bloß auf die 
telbar 
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telbar gegenwaͤrtige Afficirung der Gegenſtaͤnde eitts 
geſchraͤukt, ohne alte Bilder erneuern zu koͤnnen. Die⸗ 
ſes wird bewirkt durch ein von der Sinnlichkeit verſchie⸗ 
denes Vermögen, die Einbildungskraft. -So 
wie die Sinnlichkeit, fo ift auch die Einbildungsfraft 
rein oder empirifch. Die reine hat zuvoͤrderſt 
‚die Function, die elementarifchen Xheile des Mans 
nichfaltigen des Stoffes, welche die Sinnlichkeit fues 
ceſſiv auffaße, immer wieder zu.erneuern, und dem 
Bewußtſeyn gegenwärtig zu erhalten, während Die 
Sinnlichkeit vom Auffaffen des einen Theils. zum 
Auffaffen des andern übergeht (Apprehenſion des 
Mannichfaltigen der Anfebauung), und dadurd) Die 
Syntheſis des Mannichfaltigen zu Einem Bilde zu 
vollenden. Da fie hierdurch die Möglichkeit der Ers 
kentniß mit begründen hilft, wird fie in diefer Ben 
ziehung die transfcendentale, und fofern fie zus 
gleich ſelbſt urfprüänglich erzeugend ift, nicht bloß alte 
Bilder der Gegenftände erneuert, die productine 
Einbildungsfraft genannt. 
Die empirifche Einbildungsfraft hat dagegen 

bloß das Gefchäffe, alte Bilder wieder in’s Bewußt⸗ 
ſeyn zurückzurufen, oder Theile derfelben zu neuen 
Ganzen zu verbinden. Die Art diefer Thätigfeit ber 
ftehe im Apprehendiren, Reproduciren, und Synthe⸗ 
firen; wovon das erfiere nach dem Geſetze der Ste⸗ 
tigkeit; das andere. nach den Kegeln der Ideena ſ⸗ 
foctation; das dritte nach dem von Kant foger 
nannten Gefege der Affinität gefchieht, vermöge 
defien nur Vorftellungen verbunden werden koͤnnen, 
Die auf irgend eine Weiſe verwande find. Sofern 
Das Erneuern alter Vorſtellungen das. wefentliche 
Geſchaͤfft der empirifhen Einbildungsfraft ausmacht, 
heiße fie deswegen auch Die veproductive, * 

ie 
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Die Sinntichfeit empfinder und ſchaut 
bloß an; die Einbildungskraft producirt nur 
Bilder; aber diefe werden noch nicht als Objee⸗ 
ze erkannt. Dazu iſt nöıhig, daß der Verſtand 
fie feinen Geſetzen gemaͤß denkt. Alles, was der 
Verſtand shur, ift Trennen und Verbinden eis 
‚Mes gegebenen Mannichfaltigen, mo aber jede Tren⸗ 
nung eine Verbindung vorausfeßgt. Eine. DBereinis- 
gung des Mannichfaltigen zur Einheit im Bewußt⸗ 
feyn ift ein Begriff,. und der Verftand kann als 
2 für ein Bermögen der Begriffe erfläre were 
den. 


Die Regeln der — der Begriffe, — 
Ruͤckſicht auf ihren Inhalt, lehrt die allgemeis 
ne Logik. Die Möglichkeit und Gültigkeit 
des Inhalts der Begriffe aber merden in der 
transfcendentalentogifunterfucht. Die Begrifs 
fe find entweder rein, oder empirifch. Jene drüfe 
fen nur die Art und Weiſe der Verbindung des 
Stoffes ſelbſt aus. Dieſe drücken zugleich Das durch 
Anſchauung gegebene Mannichfaltige aus. Meine 
Begriffe ohne Anfchauungen find leer; fo wie umges 
kehrt bloße Anſchauungen ohne Begriffe blind find, 


Heil die Sinnlichfeit nur einen durch Affici⸗ 
zung gegebenen Stoff aufnimt, fo ift fie ein Vers 
:mögen der Receptivitaͤt; anſtatt daß der Vers 
ftand, welcher den Stoff zur Einheit im Bewußtſeyn 
verbinde, ein Vermoͤgen der Spoöntaneität ifl. 
Die Sinnlichkeit Liefert zu dem Begriffe das anges 
ſchaute Mannichfaltige ; : die Einbildungsfraft bes 
‚wirft ein Bewußtſeyn des Einzelnen in diefem Mans 
‚nichfaltigen, und eine Verbindung Ddesfelben zum 
Ganzen. Die ae diefer Verbindung a 

e⸗ 
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Bewußtfegn, wodurch das angeſchaute Mannichfal⸗ 
tige als ein Objeet erkannt wird, iſt ein 
Werk des Verſtandes. Da die Form der Begriffe 
vornehmlich auf der Einheit der Verbindung des 
Mannichfaltigen zum Ganzen beruht, fo iſt jene als 
lein als das Erzeugnig des Verftandes zu betrachten. 
Die Formen Der Begriffe zeigen fich im Bewußts _ 
feyn verfchieden. Die Gefege der reinen Verftandess 
erfentniß faffen fi) demnach nicht anders auffinden, 
als wenn jene Formen in einer vollftändigen Tafel 
nad) einem fichern Principe aufgezählt werden. Als, 
les, wodurch ein unbeflimtes Mannichfaltiges von 
Verftande als ein Object gedacht werden kann, läuft 
anf Quantität, Qualität, Relation und 

 Modalitär hinaus. Mac diefen vier Momenten 
koͤnnen alle urfprüngliche Handelnsmeifen des Verſtan⸗ 
des, wodurch der angefchaute Steff objective Cinpeit 
befomt,, fixirt werden. 


Die urfprünglichen Handelnsweijen des Verftans 
des. werden von Kant mit einem aus der Ariſtoteli⸗ 
fchen Philofophie entiehnten Damen Kategorieen 
genannt, fofern Durch fie, wenn fie für fich genommen 
werden, beftimt wird, mas fich überhaupt a priori 
von Gegenftänten jagen läßt. Die Kategorieen find 
nicht felbft Begriffe, fondern nur Formen zu Ber 
griffen. Ihre Entwickelung ift die Entwickelung des 
urfprünglichen VBerftandesgebrauches felbft und der 
verfchiedenen Arten desfelden. 


Die bloße Syntheſis, welche der Verftand von 
den Theilen des ©lelchartigen macht, unabhängig 
von dem Stoffe, der ſyntheſirt wird, ift die reine 
Duansität. Wird diefe aufdie Zeitreihe a prio- 

| | ri 
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ri angewandt, als das Schema der transfcendentafen 
Einbildungskraft, wodurch die Kategorieen verſinn⸗ 
licht werden; fo iſt ſie entweder Einheit, ‘oder 
Mehrheit, oder Allheit. Dieſe drey Momente 
der Syntheſis der Größe find alſo die Katego— 
rieen der Quantität. . Die Syntheſis des 
Sleichartigen, die vom Ganzen’ zu den Theilen fort« 
fchreitee, ift die Dualitär. Angewandte auf das 
- gransfcendentale Schema des Zeitinhalteg a prio- 
ri ift fie entweder Mealität, cder Megation, 
oder kimitation, welche die Kategorieen. der 
Dualitäe find. Durch die Limitation oder Bes 
ſchraͤnkung der Sphäre des Subjects um Ein Prädir 
cat, wird das Subject weder pofitiv , noch negativ 
beftimt, - fondern: nur Als ins Unendliche beftimbar 
anerfannt, weil eine unendliche Menge Prädicate 
übrig bleibt, die dem Subjecte allenfalls beygelege 
werden fünte, . Die Syntheſis des Nealen nach dent 
Schema der Zeitordnung iſt die Relation, 
Sitce iſt entweder Subſtanz und Actidens, oder 
Cauſalitaͤt, oder Gemeinſchaft (Kategorieen 
der Relation). Endlich die Art, wie die Syntheſis 
vom Verſtande im Selbſtbewußtſeyn geſetzt, und 
unter Bedingung des Schema's der Zeit uͤber— 
haupt anerkant wird, heißt die Modalitaͤt. 
Die Kategorieen derſelben ſind Moͤglichkeit, wo 
zu irgend einer Zeit, Wirklichkeit, wo zu 
einer beſtimten Zeit, Nothwendigkeit, wo zu 
aller Zeit geſetzt wird. 


Alle Kategorieen ſtehen wiederum unter der ur⸗ 
ſpruͤnglichen ſynthetiſchen Einheit der Apperception 
oder des Selbſtbewußtſeyns, die in allen unfern Ers 
kentniſſen durchweg herfchend iſt. Wie alfo die 
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Möglichkeit der Tinnlichen Anſchauung davon 
“abhängt, daß das Mannichfaltige des Stoffs den 
formalen Bedingungen des Raumes und der Zeit - 
angemeffen fey; fo hängt die Möglichkeit der Erfents 
miß des Männichfaltigen der Anſchauung durch den 
Berftand davon ab, daß dasfelbe auf die ſyntheti⸗ 
fhe Einheit der Apperception bezogen werde. sDiefe 
ietzte ift das oberfte Princip des reinen Verſtandes 
und der Erkentniß überhaupt, 


| Nach den bisherigen Erläuterungen laͤßt fh 
nun die Möglichkeit der Erfahrungserfentnig kurz 

und genaw angeben. Die Kategorieen find an und 
für fih, mie fchon oben bemerft worden, nur Fune⸗ 
tionen der Syntheſis; fie find nothwendige Bedin⸗ 
jungen zum Denfen ber Gegenftände; - allein fie 
enthalten nicht Erfentniß der Gegenftände felbft: 
Diefe erfodert, daß zugleich wirkliche Anfhauungen 


gegeben feyen, auf welche ſich die Kategorieen bezie⸗ 


ben. Da aber alle Anfehauungen finnlich find, fo 
erftrecht fich aller Gebrauch des reinen Verſtandes eins 
zig auf Sinnenobjecte. Die Anſchauungen find ents 
weder rein, Raum und Zeit, oder empirifch. Be⸗ 
ziehen fich die Kategorieen zunächft auf jene; fo ents 
ſtebt eine Erkentniß von Gegenftänden a priori, . die 
aber bloß die Form der Erfcheinung der Gegenfläns _ 
de in Raum und Zeit betrifft. Die Erkentniß wirks- 
licher Erfcheinungen wird nur möglih, wenn die 
reinen Anfchauungen auf den Stoff angewandt wers 
den, und der teine Verftandesbegriff fich mittelbar 
durch jene auf dieſen bezieht. Jenſeit der Sinnens 
fpbäre oder des Gebiets der Erfahrung ift alfo nichts 
für den reinen Verſtand erfennbar. Diefes erſtreckt 
fich fogar auf unfere eigene Natur ſelbſt. Das reine 
I a Selbſt⸗ 
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Selbſtbewußtſeyn giebt uns eine Bürgfchaft, daß 
wir find; allein da feine Anfchauung davon ftatt fius 
det, und es nur Durch die bloße Spontaneität des Vera 
ftandes gedacht wird; fo läßt fich unfer Dafeyn an ſich 
feldft nicht erfennen; fondern nur die Art unfers Das 
feyns, fofern der innere Sinn’ uns felbft erfceheint, und 
soir das empirifche Bewußtſeyn, die Veränderungen 
unſers .Zuftandes, von dem reinen Selbſtbewußtſeyn 
unterfcheiden Finnen Da nun durch Die reinem 
Verftandesfategorieen allein Sinnenobjeete erkant 
werden; fo fann man Auch fügen, daß der Verſtand 


der Natur ihre. Gefegmäßigfeit vorfchreibe, weil die ; 


Erfcheinungen nur in derjenigen Verfnüpfung erkant 
werden fönnen, welche der Beſchaffenheit des Vers 
Standes gemäß iſt. Die Natur als ein Inbegriff 
nach nothwendigen Geſetzen verfnüpfter Erfcheinutts 
gen wird demnach erft Durch den Verſtand möglich. 


Dies iſt nicht fo zu verfieben, als ob. die Dinge 


ſelbſt duch den Verſtand möglich würden; fondern 
es gilt nur don Erfcheinungen in Beziehung aufdie 
ſubjective Art, uns die Dinge vorzuftellen. " 


Werden die Kategorieen mit Raum und Zeit 
verbunden , und fo in ihrer möglichen Anwendbarfeit 
auf Sinnengegenftände zur Erfentniß derfelben vors 
geftellt; fo gehen daraus die Gr: ndjäße des reinen 
Verftandes a priori hervor. Die fuftematifhe Ans 
aordnung derfelben richtet fich nach der Tafel der Kate 
gorieen felbft. | 
- Der oberfte Grundfaß der analytifchen Urs 

tbeile ift der Sag des Widerſpruchs; denn in jes 
nen wird das Prädicat als durch Identitaͤt mit dem 
Subjecte verbunden gedadt. Der Sag vom Wis 
F | Qq 2 derſpru⸗ 
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derſpruche kann aber auch nichts weiter als die analytis 
fchen Urtheile begründen, Die bloße Abmwefenbeit des 
Widerſpruchs macht die Urtheile noch nicht in Anfes 
bung ihres Inhalts gültig, weil eine Verbindung 
. der Begriffe im Urtheile ausgedrückt -feyn fann, die 
nicht im Dbjecte gegründer ift, obwohl fie fih im 
bloßen Denfen nicht widerſpricht. Die Regeln der 
analytifchen Urtheile gehören daher bloß für die alls 
gemeine Logik. Ben fonthetifchen Urtheilen muß 
man ‚über, den Begriff des Subjects hinausgehen, 
und ein Prädicat, das nicht in ihm gedacht: war, 
‚als zu ihm gehörig oder mit ihm im Verhaͤltniſſe 
beftimmen, ohne daß aus dem Urtheile felbft die 
Wahrheit diefer Beftimmung hervorleuchtete. ‘Die 
Möglichkeit der Syntheſis ſetzt alfo ein Drittes (ein 


j : Medium) voraus, worauf fie fih fügt. Das Mes 


dium ift die Einheit der Syntheſis in der Zeit a prio- 
ri. Mittelſt der finulichen Empfindung werden Ges 
genflände wahrgenommen ; durch die Bedinguns 
gen der Sinnlichfeit a priori, Raum und Zeit, wird 
die Unfhauung derfelben möglich; damit die Ans 
fhauungen zur Erfentniß werden, muß die Eins 
Bildungsfraft fie zufammenfaflen, und die Synthefis 
der Erſcheinungen muß unter den nothwendigen "Bes 
dingungen der Einheit der Apperception a priori ſtehen. 


Daher ift den oberfte Grundfag aller ſynthe⸗ 
tifchen Urtheile folgender: Alle Gegenftände 
fteben in Anfebung ihrer Erfentniß unter 
den nothwendigen Bedingungen der ſyn— 
tbetifhen Einheit des Mannihfaltigen 
der Anfhauung in eines möglihen Er 
fabrung. 


Da 


bis ‚auf die neuefte Zeit. 601 


| Da aber durch die Tafel der Kategorieen jene 
nothivendigen Bedingungen der fontbetifchen Einheit 
Des Mannichfaltigen der Anfchauung feftgefeßt find; 
fo fann es nur fo viel reine fonthetifche Grundjäge 
geben; als es Kategorieen giebt, und auch der vers 
fhiedene Charakter des Gebrauchs der Grundfäge 
hängt von dem verfchiedenen Charakter dieſer ab. 


Die Kategorieen find entweder mathematiſch, 
d. i. fie beziehen fih nur auf die Möglichfeit der Ans 
ſchauung; oder fie find dynamiſch, und bezies 
ben fih auf das Dafeyn einer Erfeheinung übers 
haupt. Go find denn auch die Grundfäße des reinen 
Derftandes in Anfehung ihres Gebrauhs mathes 
matifch oder Dynamifh. Der marhematis 
fhe Gebraud ift unbedingt nochwendig, eben 
weil von ihm die Mögtichfeie der Anſchauung übers 
baupe abhänge Der dynamiſche Gebrauch hin⸗ 
‚gegen iſt nun bedingte nochwendig; denn fofern 
er das Dafenn der Srfcheinungen betrifft, Diefes 
Daſeyn der Objeete aber für eine mögliche Erfahrung 
zufällig ift, feßt.er die Bedingung des empirifchen 
Denfens in der Erfahrung voraus, unges 
achtet er in feiner Ynmwendung auf dasſelbe feine 
Nothwendigkeit a priori behält, 


‚Der erfte Grundfaß des — Verſtandes 
‚unter der Bedingung der ſynthetiſchen Einheit a prio- 
si ift der Grundfag der Auanticät (Urvom des 
Anfhauung): 


Alle —— find ihrer Am 
fhauung nach extenſive Größen. Eptenfive 
— ſind diejenigen, wo die Vorſtellung des 

Da 3 a 
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Ganzen durch die Vorſtellung der Theile, welche 
vorhergehen muß, möglich wird, Alte Erſcheinun⸗ 
gen können aber nicht anderg: angefchauer werden, 
als duch fuccefiive Syntheſis der Theile: in der Aps 
prebenfion. Hierauf gründen fi die. Ariome der 
Geometrie, welche allgemein: find, und eben.des: 
wegen Ariome heißen; anftatt daß evidente Saͤtze, 
welche Zahlverhaͤltniſſe beſtimmen, zwar auch ſynthe⸗ 
tiſch, aber nicht allgemein ſind, und deswegen 
nicht Axiome, ſondern nur Zaͤbiformein gemahnt 
werden koͤnnen. 


er Der zweyte Grundfak ift de Grundſatz det. 
Qualitaͤt (Anticipation: der Wahrnebe 
mung): Ä Die 


In allen Erfheinungen: bat das Neu 
fe, welches in der Empfindung dem Ger 
genftande enefpricht, eine intenfive Grds 
Be, d.t einen Grad, Alle Erkentniß, wodurch 

das Empirifche a priori beftinit und erfant werden 
mag, fann Anticipation heißen, und ſo ſind die 
reinen Beſtimmungen ‘der Erſcheinungen, Raum 
und Zeit, Anticipationen der Erſcheinungen. Da 
aber zu jeder Wahrnehmung auch Materie, durch 
Empfindung gegeben , erfoderlich ift, und etwas 
feyu muß, was als der Empfindung übers 
baupt entfprechend a priori erfant wird, fo muß 
diefes vorzugsweiſe Anticipation der Wahrnehmung 
genannt werden. Dieſe Anticipation, beſteht darin, 
dag jede Empfindung eine intenfive Größe haben 
muß, die nur als Einheit Apprebendirt wird, und 
in Anſehung deren die Vielheit nur durch Aunähe 
tung zur Megation =o vorgeftellt werden 
" Zr ie 


— 
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Die intenfive Größe oder der Grad der Empfindung 
Kann. wegen der verjchiedenen Annäherung desſelben 
zur Negation fehr verjdieden ſeyn; allein einen 
Grad überbaupe muß jede Empfindung haben. 
Der Fleinfte Theil der Größe (das Einfache) ıft 
nicht vorftellbar; daher hat jede Größe Kontinuität. 
Uebrigens drückt der Grad. der Empfindung bloß ein 
Meale überhaupt aus, welches dem Gegenftande ents 
fpriht; die Beſchaffenheit desjelben aber kann 
wicht a priori, fondern muß empiriſch erkant werde. 


Der dritte Grundfag ift der Grundſatz der Res 
lation (Grundſatz der Analogieen der Erz 
fahrung): | 


Ale Erfheinungen ftehen ihrem Das 
feyn nach a priori unter Regeln der Ber 
fimmung ihres Verhältniffes unter eins 
ander in einer Zeit. Die Erfheinungen find 
An der Zeit. Die Zeit ift a priori, und bat drey 
Modi: Bebarrlichfeit, Folge, und Zugleich 
ſeyn. . Daher muß es auch drey Negeln a priort‘ 
yon dem Dafeyn der Erfcheinungen im, einer Zeit 
‚geben. Diefe drey Regeln ftehen wiederum unter 
‚der Bedingung der fontherifhen Einheit. des. Manz 
nichfaltigen a priori in der Zeit überhaupt, und hier⸗ 
‚auf gruͤndet ſich jenes oberfte Princip derfelben. Die 
Regeln felbft (AUnalogieen der Erfahrung) find 
folgende: — er Er 
| A. Alle Erfheinungen enthalten dag 
Beharrlihe_als den Gegenftand ‚feld, 
der fih in der Zeit gleich bleibt, und das 
Wandelbare, als die Befimmung oder 
die Ast der Epiftenz desfelben (Grundſatz 
| | 24 - der 


- 
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der Beharrlichkeit, Inhaͤrenz). Ohne dies 
ſes wäre. gar feine Wahrnehmung einer Erſcheinung 


— 


in einer beſtimten Zeit moͤglich. 


B. Alles, was geſchieht, ſetzt etwas 
voraus, worauf es nothwendig folgt 
CGrundſatz der Erzeugung, Confequenz). 
Die Reihe der Erſcheinungen koͤnte bloß ſucceſſiv, 
eine Folge ſeyn, die nur eine ſubjective Verknuͤpfung 
in der Apprehenſion ausdruͤckte; woraus ſich aber noch 
nicht einſehen ließe, ob ſie auch bey den Mannich⸗ 
faltigen der Erfcheinungen objectiv flatt hätte, In⸗ 
zwifchen bey jeder Erſcheinung, die entſteht, zeige 


ſich, daß der vor dem Entſtehn vorhergehende Zus 


ftand nur vorhergeht, nicht folgen kann, und 


alſo muß Hier die fubjective Berfnüpfung der 


Wahrnehmungen durch die objective Ver— 
knuͤpfung der Erfheinungen beftimt werden.‘ 
Der Saß der Caufalität macht Daher objective 
Erfentuiß der. Erfcheinungen nach ihrem Verhaͤltniſſe 
in der Meihefolge- der Zeit möglich. | 


C. Alte Subftanzen, fofern fie zus 


gleich find, ſtehen in dDurhgängiger Ge— 


"meinfchaft oder Wechfelwirfung mit ein— 
-ander (Örundfaß der Gemeinfhaft, Compo⸗— 


fition). Wenn Dinge zugleich feyn  follen, 


muͤſſen ſie im Raume in dDerfelben Zeit feyn. 


Daß fie zugleich find, wird daran erfannt, wenn die 
Drdnung der Syntheſis der Apprebenfion des Mans 
nichfaltigen gleichgüftig Aft, nicht nach einander 
fen muß. : Es würde aber die Gimultaneität: der 
Erſcheinungen nicht wahrgerremmen : werden: Bönnen, 


wenn fie nicht gegenfeitig ihre Stellen in der Zeit bes 


imten, und. zwar als ſimultan. Ufo muß eine 
ſt ö | jo u Sub: 
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Subſtanz die Cauſalitaͤt zu Beſtimmungen der at: 
deren, und wiederum die Wirfungen von der Cauſa⸗ 
litaͤt dieſer in fich enthalten; oder die Subftanzen 
muͤſſen in durchgängiger Ban mit einander 
ſeyn. 


Der vierte Grundſatz iſt der Grundſatz der 
Modalttät: Alles Erkennbare überhaupt 
muß in irgend einem VBerhältniffe zu ums 
ferm Erfentnißvermögen ſtehen (Grunds 
faß der Poftulate des empirifhen. Dens 
tens überhaupt). Die Poftulate find folgende: 


. A. Was mit den formalen Bedingungen dee 
Erfahrung, der Anſchauung und den Begriffen nach, 
uͤbereinſtimt, iſt möglich. 


B. Was mit den materialen Bedingungen 


der. Erfahrung (durch Empfindung) zuſammen⸗ 
bängt, it wirklich. 


C, Dasjenige ‚- deffen Sufammenhang mie dem 
Wirklichen nah allgemeinen Bedingungen der 
Erfahrung beſtimt iſt, exiſtirt notbhwendig. 


Aus den angegebenen Grundſaͤtzen des reinen 


Verſtandes laͤßt ſich nun die Möglichkeit einer Ma: 


thematik und Naturwiſſenſchaft a priori voͤl⸗ 
lig befriedigend erklaͤten. Der Stoff dee Marhes 
matik ift das Mannichfaltige des Raumes und der 
Zeit, welche als Formen der Anfchauung a priori 
gegeben find. Der DVerftand bearbeitet diefes Mans 
nichfaltige nach logiſchen Regeln, und da die Er⸗ 
fheinungen den Bedingungen des Raumes und der 
Zeit, als den: beyden Formen ihrer Anfchauung, ans 


— ſeyn muͤſſen; ſo muͤſſen auch die Verhaͤlt⸗ 
| D 
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niſſe von Raum und Zeit in den Erſcheinungen an⸗ 
getroffen werden. Die Moͤglichkeit der reinen Mar 
thematik beruht alſo darauf, daß die Dbjecte nur ums 
ger. der Form von Raum und. Zeit, d. i. als Erſchei⸗ 
nungen vorgeftellt werden koͤnnen. Es erhellt aber 
"hieraus zugleich, Daß der Gebrauch der Mathematif 
ſich nicht wehter,, als auf Erſcheinungen in Raum 
und Zeit, erſtrecken koͤnne. | | 


Die reine Naturwiſſenſchaft kann keinen 
andern Gegenſtand haben, als das Syſtem der Ge⸗ 
ſetze a priori, nach denen die Natur, d. i. der ins 
begriff der Erfcheinungen, erfant werden mag. Die 
Objecte laſſen fich nur unter den Formen der Sinn; 
lichfeit anſchauen;z eben fo kann auch der Zufams 
menhang der Erfcheinungen nicht anders, wie unter 
den Formen des Verſtandes gedacht werden, Soll 


data 


ſtand der Erkentniß fuͤr den Verſtand ſeyn; ſo muß 


es dem Syſteme der reinen ſynthetiſchen Grundſahe 
des Verſtandes entſprechen; oder die reine Narurwif: 
fenfchafe wird dadurch moͤglich, daß die Verfnüpfung 
der Erfcheinungen nach Berftandesgefegen a priori 
IE werden muß. Diefe Verftandesgefege find 

ereits Angegeben worden; in ihnen find folglich auch 
die Principien der reinen "Natuerwiffenfchaft oder der 
Metaphyſil der Natur vollſtaͤndig dargelegt, aus 
denen ſich alle hierher gehoͤrige Erkentniſſe ableiten 
und erweiſen laſſen. Wiederum aber koͤnnen auch 
die. Principien der feinen Naturwiſſenſchaft nicht 
Weiter angewandt‘ werden, als auf das Gebiet der 
Erfcheinungen. - - 


Ein wichtiges allgemeines Reſultat aus dem 


Obigen uͤberhaupt iſt, m aller: — des Ver⸗ 
ſtandes 


\ 
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flandes nur im Beziehung auf die Erfahrung gültig 
ſeyn könne; .oder daß es nur einen gültigen empiris 
fhen, feinen transſcendentalen, Verſtandes— 
gebrauch geben möge. Der Jeßtere würde ein folcher 
feyn, wo die Berftandesgrundfäge nicht auf Objecte, 
als Erfcheinungen,, fondern auf Objecte als Dinge 
an fih bezogen würden, in folder VBerftandes; 
gebrauch, iſt objectiv ungültig, weil der Gegenftand 
fuͤr den Begriff nur durch, Anfchauung gegeben wers 
den kann, ‚und ſelbſt die reine Anfchauung erft durch 
die empirifche ihren Gegenftand befomt,- von welcher 
fie die Form iſt. Die Kategorieen find bloß Vor⸗ 
ftellungen‘ der Gegenftände überhaupt, fofern Ddiefe 
nach. der- einem oder anderen von-ihnen gedacht werden 
müflen, Die Subſumtion eines beftimten Objectes 
unter Die Rategorieen erfodert auch ein Schema (die 
Zeit); würde nun von aller Sinnlichfeit abſtrahirt, 
fo würde diefes Schema fehlen; dann würde auch 
feine Subfumtion eines beflimten Objects unter die 
Kategorieen möglich ſeyn. Es laͤßt fi zwar ein lo⸗ 
gifcher Gebrauch der Kategorisen jenfeit-des Gebiets 
der Sinnlichkeit denfen, und er iſt ſogar oͤfter durch 
eine ſeltſame Gelbfteäufhung der Philofopben, die 
übrigens auch in der Natur ihre Gründe hatte, ver: 
ſucht worden; ‚aber ein ſolcher Gebrauch der Kategor 
rieen ift entweder in Anſehung der-Objecte völlig leer, 
oder er ſteht mir fich ſelbſt im Widerſpruche. >. 


Werden die Gegenſtaͤnde unter den Formen der 
Anihauung „und der ſynthetiſchen Einheit der Kater 
gorieen gemäß, gedacht, fo heißen-fie Erſcheinun— 
gen (Phänomene). Es laſſen fih aber auch Ge 
genftände denken, die dem Verſtande durch At 
ſchauung, wiewohl nicht ſinnliche Anſchau— 
| ung, 
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ung, gegeben wuͤrden, und folglich auch inſofern 
von ihm erfant werden koͤnten. Diefe würden Nous 
meine feyn. Es gründet fich auf diefe Borausfegung 
die feit Plato in. der Philofophie hergebrachte Eins 
theilung der Dinge in Stnnendinge (mundus fen- 
fibilis), und VBerftandesdinge (mundus intelli- 
gibilis); uur daß die Eintheilung einer richtigeren 
Erklaͤrung bedarf. Es wird damit nicht fomohl eine 
bloß logiſche Verſchiedenheit der, Erkentniß der 
Objecte in Hinſicht auf Deutlichkeit oder Undeutlich⸗ 
keit gemeynt; ſondern eine ſpecifiſche Verſchieden⸗ 
heit der Objecte ſelbſt. Ferner koͤnnen die Vers 
ftandesdinge (Noumena) auch nicht in den Dins 
gen an fich gefucht werden; denn. das Ding au 
fich, als ein bloß transfeendentafes Object, verſchwin⸗ 
. det in Michts, wenn es ohne alle finnlihe Merkmale 
vorgeſtellt werden foll.. Da gleihmohl die Erfcheis 
nung ſich immer auf ein von der Ginnlichfeit unab⸗ 
haͤngiges Etwas bezieht, :fo muß das Verſtandes⸗ 
ding (Moumenon) als ein Gegenftand. angenommen 
werden, der zwar durch Anfhauung, aber durch 
nicht finnliche Anfhauung gegeben würde, | 


Die Möglichkeit einer von der finnlichen Ans 
fhauung verfchiedenen Art der: Anfhauung überhaupt 
kann nicht geleugnet werden, twiewohl diefelbe für die 
Menfchen unmsglich iſt, deren Erfentniß einmal mit 
den Bedingungen der Sinnlichkeit unzertrennlich zu⸗ 
ſammenhaͤngt. Der Begriff des Noumenon kann 
alſo von uns niemals: realifiet werden; oder es 
giebt feine wirflihe Verftandeswelt, bie 
im, Gegenfaße ‚mit: der Ginnenwelt ers 
fennbar wäre. Dies erhellt auch aus der Be⸗ 
fhaffenheit der Ideenwelt des Plato, die groͤß⸗ 

ten⸗ 


# 
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zentheils aus diſeurſiven dem Inhalte nach aus der 
Erfahrung entlehnten Begriffen befteht, denen durchs 
aus feine objective intelligibfe Wirklichkeit ensfpriche, 
Die Noumena find alfo nur von einem negativen 
Gebrauche; eine wirkliche Erkentniß von Gegenftäns 
den fann niemals durch fie für uns gewonnen ters 
den. Ihr Mugen befteht darin, daß fie der Ans 
maaßung unferer Sinnlichfeit, das einzige Erfentnißs 
vermögen realer Gegenftände zu feyn, eine Schranfe 
feßen, indem fie zeigen, daß die Möglichfeit einer: 
nicht finnlichen Anſchauung uͤbrigbleibt, mittelft wel⸗ 
cher reale Erkentniß bewirkt werden Fönte, obgleich 
dieſe niche finnliche Anſchauung für uns Menfchen 
unmöglich iſt. 


Kein Urtheil ift möglich ohne Reflexion, 
Das heiße, ohne eine Vergleichung der dazu gehörigen 
Begriffe, inwiefern fie zue Einheit im Bewußtſeyn 
zufammenftimmen oder nicht. Dieſe Reflerion ift 
entweder eine bloß logiſche, und betrifft das Vers 
haͤltniß der Begriffe ſchlechthin; oder fie ift eine 
transfcendentale, und betrifft die Erfentmißs 
kraft, für welche die Begriffe dem Inhalte nach ges 
hören; fo daß Ijugleich beftime wird, inmieferne die 
Begriffe Durch eine und diefelbe Erkentnißkraft erhal⸗ 
ten, und alfo mit einander verglichen werden Fönnen, 
oder nicht. 


“ Die VBerbältniffe,, in denen die zu vergleis 
enden Begriffe zu einander ſtehen koͤnnen, find die 
der Einerleyheit und der Verſchiedenheit, 
der Einftimmung und des Widerftreits, des 
Innern und des Heuffern, des Beftimbaren 


and der Beftimmung (Materie und Form). 


Wer; 


4 
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Merden die Begriffe Bloß logiſch verglichen, ſo 
laͤßt fich leicht ein Verhaͤltniß diefer Art feftfegen, 
was in transfeendentaler Hinfiht gar Feine, 
Gültigkeit hat, woraus denn die von Kant foge» 
‚nannte Amphibolie der transfcendentalen 
Reflerionsbegriffe entfpringt, 


Die Regeln für den richtigen Gebrauch der 
transfcendentalen Reflerionsbegriffe find folgende : 

A. Einerlegheit und Verfchiedenheit. 
Mehr Gegenftände des reinen Verftans 
des mit denfelben inneren Beftimmungen 


— ſind immer identiſch. Mehr Erſcheinun— 


gen ſind immer wenigſtens numeriſch ver— 
fhieden, ſchon durch die Verſchiedenheit 
des Dris, in welchem fie vorgefiellt wews 
den. — teibnigen’s Principium identitatis in- _ 
difcernibilium gilt alfo nur von Erfheinungen, 
hingegen nisht von Monaden als reinen Verftans 
——— ‚ von denen es doch gerade gelten 
ollte. | 


B. Einftimmung und Widerftreit. 
Realitäten des reinen Verſtandes als 
bloße. logiſche Bejahungen koͤnnen fid 
niemals widerſtreiten, oder in Einem 
Subjeete verbunden gegenſeitig ihre 
Folgen aufheben. Realitäten als Er 
ſcheinungen koͤnnen ſich allerdings wider— 
ſtreiten; die eine kann die Folgen der anderen in 
demſelben Subjeete mic ihr verbunden aufheben; von 
dem Verhaͤltniſſe des Dinges an ſich dabey wiſſen 
wir nichts. — Leibnitzen's Behauptung alſo, 
das Uebel im Gegenſatze mit dem Guten ſey eine ” 

/ N 
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be Schrante, eine Negation diefes, weil fich zwey 
Realitäten nie widerftreiten Fönten, ift falfh. Der 
Grund gilt nur von’ Gegenftänden des reinen Vers 
ftandes, aber nicht von Erfcheinungen, von denen 
er Doch gerade-gelten follte, 


C. Das Innere und Aeußere. 
Ein Object des reinen Verftandes muß innere Beftims 


mungen haben, die eine innere Mealität ausdrücken, 


und fi dem Dafeyn nach auf nichts von ibm Vers 


. 


ſchiedenes beziehen. Kin Öbjert als Erfcheinung aber 


ift ein Inbegriff von Verhältniffen im Raume, und 


feine Beftimmungen find nichts anders, als. dergleis 


chen. — teibnigen’s Gag demnach, daß die 
Monaden nurmerifch verfchieden ſeyen, ift fich ſelbſt 
widerfprechend. Sind die Monaden reine Verftans 


desobjecte, fo find fie nicht im Naume, und drücken 


feine äußere Ortsverhaͤltniſſe aus; dann fallen fie zus 
fammen, und alle numerifche Verfchiedenpeit ift aufs 
gehoben. Werden fie aber im Raume vorgeftellt, 


ſo Hören fie auf, einfache Monaden zu feyn. 


D. Das Beftimbare‘ und die Beftims 
mung (Materie und Form). | 
Würde der reine Verftand unmittelbar auf Ges: 
genftände bezogen, und bafteren Raum und Zeit 
objectiv an den Dingen, fo würde die Materie 
vor der Form hergeben; denn es muß etwas Bes 
ftimbares geben, bevor der Verſtand es beftims 
men kann. Kann aber der Verftand nicht unmit⸗ 


telbar auf Öegenftände bezogen werden, fondern nur 


auf Gegenftände als Erfcheinungen unter den Formen 


‚der finnfichen Anfhauung, Raum und Zeit, fo geht 


Die Form der Anfchauung vor der durch die Em; 
pfindung gegebenen Materie ber. Bey Genen: 
ARE SR ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden des reinen Verſtandes „ kann man ſagen, fal⸗ 
len Form und Materie zuſammen, und es iſt kein 
Unterſchied zwiſchen beyden bemerklich, weil doch eis 
gentlich der eine Verſtandesgegenſtand immer nur 
die Verſtandesfunetion ſelbſt, oder die Form der 
Erkentniß ausſagt. * 
Go wie man nun einen Begriff, der viele Er⸗ 
Fentniffe unter fih faßt, einen logifhen Ort (fe: 
dem argumenti), und ein Syſtem folder Ber 
griffe eine konifche Topif nennen kann; fo 
kann die Stelle, welche ein Begriff dem Ins 
halte nach, entweder in der reinen Sinnlich⸗ 
feit, oder im reinen Verſtande hat, der 
sransfcendentale Dre desfelben heißen; und 
das Syſtem der Regeln, nach welchen fich dieſer 
sransfcendentale Ort beurtheilen und beftimmen läßt, 
eine transfcendentale Topif. Sie iſt nicht, 
wie Die Kategorieen, auf den Begriff des Gegenftandes 
‚gerichtet; fondern nur auf die Vergleichung der Bors 
ſtellungen, Die vor dem Begriffe hergeht und zu dee 
eine transfcendentale Reflerion gehört, ob einem Be⸗ 
griffe fein Ort in der reinen Sinnlichkeit, oder im 
reinen Derftande, anzumeifen fey., Wird diefe He: 
flegion nicht angeftelle, fo kann die Vergleichung der 
Begriffe allerdings logifch geſchehen; fie ift. aber doch 
alsdenn-fehr unficher, wie die "angeführten Bey⸗ 
ipiele von Leibniz bemweifen, der durch die Amphi⸗ 
bolie der transfcendentalen DMeflexionsbegriffe ges 
täufche wurde. Auch Locke begieug den entgegenges 
fegten Fehler, den Leibniz begieng. Er traute 
der Sinnlichkeit zu viel zu, wie Leibniz dem 
VBerftande zu viel zutraute. Beyde Philofophen 
verfannten. den fpeeififchen- Unterfchied, der zwifchen 
Sinnlichkeit und Verſtand obmalter. 
| Unge⸗ 
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| — der Verſtand ſeiner Natur nach nur 
Erfahrungserkentniß bewirken kann, ſtrebt dennoch 
der menſchliche Geiſt immer uͤber die Simenſphaͤre 
hinaus, und waͤhnt ſogar, im Beſitze von Wiſſen⸗ 
ſchaften uͤberſinnlicher Gegenſtaͤnde zu ſeyn, wie die 
in der aͤlteren Philoſophie aufgeſtellten dogmatiſch⸗— 
metaphyſiſchen Syſteme beweiſen. Es muß alſo in 
der menſchlichen Vernunft ein Grund liegen, der 
nicht nur das Streben nach der Erkentniß des Ueber⸗ 


finnfihen bewirfe und unterhält; fondern auch dem  " 


vermeynten Erfentniffen des Leberfinnlichen einen 
'täufchenden Schein objectiver Be und Guͤl⸗ 
tigkeit ertheilt. 


= Sofern die gemeine Logik den Schein der 
finntihen Wahrnehmung, und auch den Iogifchen 
Schein aufdeet, dem nur formale, aber feine reale 
Wahrheit zufommt, kann fie Dialektik oder fos 
gif des Sceines genannt werden. . Da fih 
aber auch die Grundfäge des reinen Verftandes zue 
Erfchleihung fiheinbarer, wiewohl ungültiger, Bes 
bauptungen über Gegenftände, die uns nicht für die 
Erkentniß gegeben find, misbrauchen laſſen, wodurch 
ein transfcendentaler Schein bewirkt wird; fo muß 
auch die transfcendentale Logif Diefen Schein 
aufdecfen,, und Regeln zur Verhuͤtung desfelben ans 
geben. Soferne fie das thut, Fann fie ttansfeens 
denrale Dialeftif, oder Kritik des transs 
fcendentalen Gceines, heißen ; die um fo michs 
tiger und nörhiger ift, weil wirflich in der fubjectis 
von Befchaffenheit der menfchlichen Vernunft eine . 
Triebfeder liegt, -die den transfeendentalen Schein 
veranlaßt und befördert, ihn täufchender macht, und 
die Verthuͤtung desſelben erſchwert. | 


uble's Geſch. d. philoſ. VD ReDie 
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Die Vernunft im engern Sinne genoms 
men ift das Vermögen der Schlüffe. Gie 
erfenne durch Begriffe das Beſondre als in dem Als 
gemeinen enthalten mitteilt der Subſumtion jenes 
unter diefes; und treibt Diefes Geſchaͤfft fo weit, bis 
fie das Allgemeinfte, oder das abſolut Unbedingte 
erreicht hat, falls ihr dieſes zu erreichen moͤglich 
wäre. Daher fann die Vernunft für das Ders 
mögen der Principien erflärt werden, fo wie der 
Verſtand für das Vermögen der Regeln 


Es giebt drey Gattungen von Schlüffen, Fate 
gorifhe, hypothetiſche und Ddisjunctive, 
Bey allen-dreyen läßt fich das Unbedingte verfolgen, 
und es komt nur darauf an, ob diefes in der That 
für die Vernunft erreichbar fey? Der Grundfag der. 
Vernunft im engern Sinne: Suche zu allen bes 
Dingten Erfentniffen das Unbedingte 
auf, ift fonehetifch, da das-Unbedingte nicht in dem 
Bedingten enthalten feyn fannz und da alle Erfcheis 
nungen bedinge find, fo würde der Gebrauch desfels 
ben nur ein transfcendenter, d. i. Die Schran⸗ 
ken der Guͤltigkeit Überfchreitender ſeyn koͤnnen. 


Ein reiner Vernunfibegriff des: Unbedingten 
heißt in der Kantifchen Terminologie vorzugsmweife 
eine-VBernunftidee; und da nach den drey vers 
fhiedenen Gattungen der Schlüffe das Unbedingte in 
dreyerley Richtungen geſucht werden fann,- fo laffen fich 
auch drey Elaffen der Wernunftideen unterfcheiden, 


Die Vernunft fann erſtlich das Kate go⸗ 
tiſch Unbedingte der Syntheſis in einem: Su ba 
jeese aufjuchen; zweytens das Hypotherſſch 


\ 
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Unbedingte in der Spnthefis der Glieder einer 
Reihe; "Drittens das Disjunctiv Unbe— 
dingte der Syntheſis in einem Ganzen. Das 
Kategorifch Unbedingte drückt das letzte Subject aus, 
das nicht mehr Prädicar feyn Fann; Das Hypothe⸗ 
tiſch Unbedingte die letzte Vorausſetzung; das Diss 
junctiv Unbedingte das vollendete Aggregat der Eins 
sheilungsglieder. Alle Taufen aber in dem Abſolut 

Unbedingten überhaupt zufammen, 


Mach: jenem dreyfachen Werhäftniffe hat num 
die Vernunft erftlich in fich die Idee des abfos 
luten Dinges an fich, ſowohl objeetiv als 
fubjectiv betrachtet: Das Ding an fich objecs 
tiv..ift der Gegenſtand der Ontologie; ſo wie das 
abfolute denfende Subject der Gegenftand 
der rationalen Pfychologie. Die abfolute 
Zoralisät. der Erfcheinungen (die Welt) iſt der Ger 
genftand der rationalen Kosmologie; endlich 
die oberfie Bedingung alles deflen, was gedacht. 
werden kann (ort) iſt der Gegenftand der ras 
tionalen. Theologie. Hiermit iſt vorläufig 
ſchon begreiflic) gemacht, mie die Merappnfif 
überhaupt als Idee entftehen Fonte, und bey eis 
nigem Fortfchritte der Speculation der Bernunft 
entfiehen mußte, | 


Es iſt hierbey noch Folgendes zu bemerfen: 

TI Eine objective Deduction der trans ſeen⸗ 
dentalen Ideen kann nicht geliefert werden, derglei⸗ 
chen ſſich von Den Kategorieen liefern ließ, weil fie ſich 
nicht, wie die Kategorieen, auf ihnen entfprechende 
Dbjerte beziehen, fondern bloße Ideen find. Gie 
laſſen ſich aber doch fubjectiv aus der Natur der 
Vernunft herleiten. 

u, Rt 2 I. Die 


Y 
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| "gf- Die reine Vernunft hat es lediglich mit der 
abſoluten Totalitaͤt der Bedingungen zu thun (der 


Inhaͤrenz, der Dependenz, und der Concurrenz); 
nicht mit der abſoluten Totalitaͤt des Bedingten; 


- fie ſteigt alfo nur zu dem Unbedingten, als dem ober⸗ 


ſten Princive, hinauf, nicht zur Torakteit des 
Bedingten herab. - 
II Die transfcendentafen Ideen find erfi ger 


folgerte oder gefchloffene Begriffe, welche 
(don Erfeneniffe vorausfegen, nad). diefen aber zus 


- gleich mit der Speculation nothwendig erwachen.: 


Die Kategorien hingegen gehen vor-aller Erkentniß 


ber, und machen diefe erft möglich. 


IV. Die transfcendentalen Ideen haben einer 
gewiffen Zufammenpang, welcher der teinen Ver⸗ 


nunft diene, ihre Erfeniniffe in ein Syſtem zu brins 


gen. Die Erkentniß des objectiven Dinges und 
der Seele leiter zur Erfeneniß dee Welt, und 
Diefe zue Erkentniß des Urweſens. 


Um die metaphyſiſchen Difciplinen wirklich zu 
Stande ju bringen, deren dee durch die Natur der 
Bernunfe felbft gegeben ift, mußte das Unbedingte 
wirflich erkant, und mit dem Bedingten zu einer Er⸗ 
kentniß vereinigte werden fönnen. Da diefes aber 
unmöglich ift, fo laſſen ſich auch die in der Idee ents 
worfenen metaphnfiichen Difeiplinen nicht realifiren, 
obgleich von jeher Verſuche dazu unternommen find,« 
und auch das Streben danach zum Wefen der Ver⸗ 
nunfe gehört. Es erhellt dieſes noch deutlicher aus 
einer Kritif ‚der gangbaren mesapbnfifigen eg 
nen RAM 


Die | 
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04. Die Ontologie foll eine Wiſſenſchaft vom 
Dinge an fi objectiv betrachten feyn, nicht 
von den Dingen als Erjcheinungen. Allein: das 
Ding an ſich ift unerfeunbar, und alle vermeynte 
"ontologifche Prädicate desfelben find entweder bloß | 
Togifche (formale), und fagen niemals die Realitaͤt 
Des Dinges aus; oder fie find von der Sinnlichkeit 
entlehnt , und gehören alfo nicht dem Dinge an fi, 
Tondern' den Diugen als Erſcheinungen. Die bis⸗ 
berige Ontologie war daher eigentlich nichts weiter, 
‚als eine bloße Expoſition der Verſtandesformen, und 
fofern fie mehr als das feyn wollte, war fie eine 
grundloſe Scheinwiffenfchaft. Indeſſen laͤßt ſich die 
Anmaßung der aͤlteren Ontologie aus der Verwir⸗ 
rung der Sinnlichkeit und des Verſtandes leicht 
begreifen. 


Auf gleiche Weiſe follte die ratio nale Pfys 
chologie die Wiffenfhaft von der menſchlichen 
Seele feyn als Dinge an fich fubjectiv bes 
trachtet. Die Seele war ihr Gegenftand nicht 
als Erſcheinung im Bewußtſeyn, fondern als Grund 
Davon. Gleichwohl ift dieſer Zweck derfelben uners 
reichbar, und man: würde vielleicht dies fchon eher 
‚eingefehen und den Zweck aufgegeben haben, wenn 
“man niche durch gewiſſe Paralogismen getaͤuſcht und 
auf den Wahn gebracht wäre, daß ſich wirflid eine 
ſolche Wiſſenſchaft aufftellen lafle, oder daß man gar 
ſchon im Beſitze derfelben fey. Man vermechfelte 
das denfende Jh mit der Seele an fih, 
und glaubte, die Subftantialirät, Einfachheit, Pers 
fönlichkeit, Geiftigfeit, von diefer bewiefen zu haben, 
ftatt dag man fie nur von jenem bewies, Das den⸗ 
ende Ich iſt nur ein transſcendentales Subject der 
Kr Nr 3 Gedan⸗ 
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Gedanken, dem keine wirkliche Anſchauung correſpon⸗ 


dirt. Der Grund des Ich, das abſolute Seelen: 


fubject, bleibt unerforfhlich. 


Die rationale Kosmologie follte die wi— 
ſenſchaft von der Welt ſeyn, als einem Aggregate 
von Dingen, die zu Einem abſoluten Ganzen zuſam _ 
menftimmen. Sie hat den Zweck, zu beweifen, 
dag nur Eine Welt eriftire, daß diefe endlich, nad 
Geſetzen verknüpft und zufällig fey. Die Prädicate 
des Weltganzen laffen fi aber nicht anders angeben, 
als wenn man die Prädicate unferer Sinnenwelt auf 
dasfelbe überträgt, und danach den Begriff jenes 
beftime. Hier läge man inzwifchen die Form der 
Sinnenwelt, als die einzig mögliche im Univerfum, 
gelten, und feßt unfere fubjective Are zu erfeunen 
als die im Univerfum allgemein gültige voraus, ohne 
dazu berechtige zu feyn. Da jedoch der Begriff des 
MWelrs Ganzen einmal fo angenommen wird, fo ſucht 
nun auch die Vernunft ihrem Principe gemäß Die 
abfolute Toralität der Erfentniß zu vollenden, und - 
die Reihe der Bedingungen an das. Unbedingte ans 
zufnüpfen, 


- Mach dem Leitfaden der Kategorieen find vier 
fosmologifhe Vernunftideen möglich: a) die 
Idee der abfoluten Vollftändigfeir der Zufanmens 
feßung (im Raume fimultan, und in der Zeit ſue⸗ 
effio) des gegebenen Ganzen der Erfcheinungen ; 
b) die dee der abfoluten Vollftändigfeit der Theis 
fung diefes Ganzen; c) die dee der abfoluten 
Bollftändigkeie der Entftehung einer Erfcheinung 
überhaupt; d) die dee der Abhängigfeir des 
Daf eyns des —— in der Erſcheinung. 


Die 
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Die Bollftändigfeie der Verbindung des Bes 
dingten mit dem Unbedingten kann nun als endlich” 
oder als unendlich vorgeftellt werden. Im erften 
Falle ift jeder Theil bedingt, das Ganze unbedingt; 
die Welt hat eine Grenze im Raume und einen Ans 
fang in der Zeit; die Theilung der Materie erftreckt 
fi bis zum Einfahen, und hört dabey auf; es giebt 


eine unb-dingte Urſache in den Erfcheinungen (Frey⸗ 


beit), und eine folche, von der das Dafeyn veräns 
derliher Dinge abhänge (Marurnorhwendigfeit). 
Sm andern Falle ift jeder Theil bedingt; das Ganze 
unbedingt, die Reihe der Bedingungen aber unends 
ih; die Welt bat feine Grenze im Naume, und 
feinen Anfang in der Zeitz es giebt nichts Einfaches, 
fondern Alles ift zufammengefegt; alle Urfachen find 
bedingt, und alles Daſeyn ift zufällig. Für beyde 
entgegengefegte Vorftellungsarten hat die Vernunft 
Gründe, welche fich gegenfeitig das Gleichgewicht 
halten, und dadurch wird fie unvermeidlich in Wi⸗ 
derfprüche verwickelt, Die einen Streit in ihrer eigenen 
inneren Gefeßgebung (AUntinomie) zu verrathen 
ſcheinen. 


Dieſe ſcheinbaren Widerſpruͤche laſſen ſich je⸗ 
doch leicht auflöfen, ſobald die Welt, nicht, wie 
gewöhnlich gefchieht, alsein Ding an fi, fon» 
dern als ein Subegriff von Erfheinungen 
betrachtet wird. Das Ding an fih, als der Grund 
der Erfcheinungen bleibt ung gänzlich unbefant, und 
in ihm muß das Unbedingte enthalten ſeyn, welches 
die Vernunft nach ihren Ideen zur Bewirtung ae 
— der Bedingungen fodert. 

21. Nimt man die Welt als —— 


af man zugleich annehmen, daß ſie den Raumes 
Rr 4 und 


T 
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und der Zeit nach unendlich ſey, weil jede Er⸗ 
ſcheinung eine andere in der Zeit vorausſetzt, und 
Beine Gtenze des Raumes ſtatt finder; von der 
Welt hingegen als Dinge an ſich kann das 
Prädicar der Umendlichkett nicht behauptet wer⸗ 
den; obwohl daraus, daß das Unbedingte nicht im 
der Sinnenwelt anzutreffen ift, noch nicht folge, daß 
- fie als endlich gegeben fen, wenn gleich einzelne Reis 
ben von Erjcheinungen endlich find. 


IL Die Materie ift in’s Unendlihe theilbar, 
weil fie fonft nicht im Raume feyn könte. Sn der 
Erfahrung fann man daher nie aufdas Einfache 
hinauskommen; der Grund der Erfcheinung des Zus 
ſammengeſetzten ift verborgen. Man kann alfo wes 
der behaupten, daß das Einfache exiſtire; denn es 
zeige fih wicht in der Erfahrung; noch daß es nicht 
eriftire; denn es Fann in dem Dinge am fich ent⸗ 
halten feyn. | 

II. Das Ding an fih, das bey den. Erxfcheis 
nungen zum runde liege, aber weſentlich von ihnen 
verfchieden iſt, ift niche den Gefegen der Erfcheinuns 
gen unterworfen. Es kann alfo durch eine gan, ans 
dere Caufalität beſtimt werden (nach Freyheit), 

als wie die Sinnenwelt. Sobald das Ding an fi 

aber Erſcheinung wird, muß es.fich nach den Gefete 
zen der Erſchelnungswelt bequemen, ungeachtet es 
feine eigenthuͤmliche Cauſalitaͤt nach Freyheit, die 
denn freylich nur intelligibel iſt, behaͤlt. So iſt 
es begreiflich, wie in der Welt Cauſalitaͤt der 
Natur, und Eaufalität durch Freyheit, nes 


= ‚ben einander beftehen koͤnnen. 


IV: Das Abfolus Mochwendige, von dem 
das Daſeyn des Beränderlichen in den. Exfcheis 
Gr Er | nuu⸗ 
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rungen abhängt, iſt nicht in der Sinnenwelt geges 
Ben. Da die Sinnenwelt aber einen transfcendentas 
Ten Grund haben muß, fo fann es in diefem, dee 
ums unbekant ift, enthalten feyn. Ueberhaupt ift 
deßwegen eine rationale Kosmologie, welche die 
Welt nicht als Sinnenwelt, fondern als Ding an 
fich betrachtet, und fo die allgemeinften Gejege und 
Praͤdicate derfeiben beftimmen will, ein Lnternebs 
men, welches die Kräfte der Vernunft uͤberſteigt. 
Was wir erfennen, ift nur der Inbegriff der Ers 
fheinungen (die finnlihe Natur), und ob wir 
‚ uns gleich einen Inbegriff von Dingen jenfeit der 

Erfheinungen (Verftandeswelt, intelligible 
Welt) denken fünnen, fo haben wir doch hiervon 
nur eine leere dee. Das fubjective Streben der 
Vernunft, die Erfentniß der Welt bis zu ihren legs 
ten Bedingungen zu verfolgen, das feinen Zweck 
sie zu erreichen vermag, feheint ihre nur in praftifcher 
Abfihe, und um das Spiel des Verftandes in Thär 
tigfeit zu erhalten, mitgerheilt zu feyn. 


Die rationale Theologie foll die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſeyn von dem Urweſen oder der Gottheit, 
ſofern jene durch die ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft 
zu Stande gebracht werden koͤnte. Die ihr entge⸗ 
gengeſetzte geoffenbarte Theologie hat ihre 
Erkentnißquelle außerhalb der Vernunft. Wird die 
Theologie lediglich aus dem Vernunftbegriffe des 
Urweſens entwickelt, fo heißt fie transfcendentas 
ler Deismus. Werden aber die Prädicate der 


+ Gottheit von dee Matur der Seele entlehnt, und 


wird das Urweſen als oberfte Intelligenz gedacht, fo 
Heißt fie Tpeismns: 


Rey Die 
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Die Vernunft, indem ſie das Unbedingte ſucht, 
mug zuletzt, wenn fie ſich dieſunctiver Schluͤſſe be⸗ 
dient, zu einem Inbegriffe aller Moͤglichkeiten gelan⸗ 
gen, uͤber welchen es keinen hoͤhern einzutheilenden 
Begriff weiter giebt, und der das Ideal der reinen 
Vernunft ausmacht. Wenn die Vernunft aber zu 
dieſem Ideale gelangt iſt, ſo ſucht ſie vermoͤge eines 

ihr eigenthuͤmlichen Hanges, und bey dem Intereſſe, 
welches fie hat, ein abſolut nothwendiges 
Weſen, von dem das Daſeyn alles Veränderlichen 
abhängt, aufjufinden,, Diefes deal zu realifirem, 
und iſt leicht geneigte, fich ein demſelben entfprechens 
des Object zu denfen, und mittelft der Prädicate, 
Die qus Dem Begriffe eines Als der Realitäten: flies 
Gen, ob fie gleich nur transfeendentat find, doch 
- duch Beziehung derfelben auf einen wirklichen Ges 
genftand, zu der objectiven Behauptung von dem 
Daſeyn eines allerreaiften Urweſens uͤberzugehen, 
das zugleich abſolut nothwendig iſt. 


Die Vernunft hat drey Beweisarten, um die 
wirkliche Exiſtenz eines ſolchen Urweſens darzuthun. 


A. Der ontologiſche Beweis ſchließt aus der 
een eines allerrealften Wefens auf die 
Mealität desfelben, da diefe Doch nothwendig zu Dem 
denfbaren allerrealften Weſen gehört. Dieſer Ber 
- eis ift darum ungültig, weil bier aus der logifchen 
Möglichfeit auf die reale Wirklichkeit gefchloflen 
wird, und etwas logifch möglich ſeyn kann, ohne 
darum wirklich zu exiſtiren. 


B. Der tosmologiſche Beweis folgert aus 
der Zufälligkeit der Sinnenwelt ein höchſtes 
abſolut ——— Weſen, von welchem 

u jene 
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jene: abhaͤnge. Dieſer Beweis fälle in feinem Forts 
Schritte mir dem ontologiſchen zuſammen. Er hebt 
zwar von dem Zufälligen der Erfahrung an, um zum 
Abſolutnothwendigen übergehen zu fönnen.. Da aber 
Doch hernach der Begriff des Abſolutnothwendigen 
beſtimt werden muß, fo muß man zu dem ontologi⸗ 
- schen Begriffe des alferrealften Weſens feine Zuflucht 
nehmen, weil dieſer der einzige ift, wedurch jener 
beftime.werden mag. Die norhwendige Eriftenz des 
denkbaren . allerreatften Weſens fann aber nicht er— 
wieſen werden. Außerdem enthält der kosmologiſche 
Beweis des: Dafeyns Gottes noch mehr andere dias 
keftifche Blendwerke. Die Begriffe des Zufällis 
gen und Nothwendigen find nur Prädicare der 
Sinnenwelt, die jenfeit derfelben feine Bedeutung. 
haben ; die. Welt aber ift nur als Erfcheinung zufaͤl⸗ 
dig; als Ding an fih fann fie nothwendig feyn. 
Daß die Vernunft ‘ein abfolur nothwendiges Weſen 
annimt, dazu wird ſie durch die Unmoͤglichkeit einer 
objectiven unendlichen Reihe von Bedingungen bes 
wogen; dieſe legtere ft aber aus der Natur unferee 
Sinnlichkeit zu erflären, und die Idee des Erſten 
Abſolut⸗Nothwendigen befriedigt die Vernunft niche 
einmal, weil fie an und für fi ohne Sinn ift, und 
nur das weitere Denken aufbebt. 


0 C Der phyfifchtheologifche Beweis ift im 

feinen Hauptmomenten folgender: Die Ordnung der 
Welt drückt eine beftimte mit der größten Weisheit 
ausgeführte Abfihe aus. Die Zweckmaͤßigkeit liege 
nicht im Weſen der Dinge felbft in der Welt; oder die 
verfchiedenen Dinge fonten durch ſich felbft zu beſtim⸗ 
sen Zwecken nicht zufammenftimmen, wenn nicht eine 
—— nach Ideen ſie dazu gewaͤhlt und ange⸗ 
+ ordnet 
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ordnet hätte. Es muß alſo eine erhabene und weiſe 
Urſache exiſtiren, die nicht als blind wirkende Natur, 
ſondern als Intelligenz durch Freyheit die Welt her⸗ 
vorbrachte. Dieſe Urſache iſt einzig, weil die Theile 
der Welt, ſo weit unſere Beobachtung reicht, in 
Beziehung zu Einem Ganzen ſtehen; auch fo weit 
wir jenſeit unfers Crfahrungsfreifes nach Grundfäts 
zen der Analogie fchliegen Pönnen. Da die Welt, 
ſo wie fie ift, ohne die oberfte Intelligenz, als ihre 


‚Urfache, nicht möglich wäre, fo-muß dieſe das abfolue | 


norhwendige Weſen feyn. Das abſolut nothwendige 
ee ift aber auch das alletreaifte Weſen (Bott). 


Die Keirif diefes- Beweifes bat nicht die Abfiche, Ä 
ihn ſchlechthin umzuftoßen, und als. unbrauchbar zu 
serwerfen. Er dringt fih auch beym Anblicke der 
"Wunder der Natur unmwiderfteßlich auf, und erzeugt 
einen unvertilgbaren Glauben an das -Dafeyn eines 
Höchft weifen Welturhebers. Cs font hier nur darauf 
on, ob nach einer firengeren Prüfung der Vernunft 
dem Beweiſe apodiftifche Gewißheit zugefchrieben wers 
“ den könne. Diefe muß ihm aber aus mehr Gründen 
abgefvrochen werden: 1) die Aehnlichkeit mienfchlichet 
qwecmäßiger Kunftproducte mit Producten der Mas 
sur betrifft nur die zufällige Form, nicht die Mas 
terie, und. berechrige nur, auf einen Weltbaus 
meiftee der Form nah, aber nicht auf einen 
Welturheber der Materie nach zu ſchließen. 
Die innere Urſache der Möglichkeit der Natur kann 
eine von Verſtand und Willen ganz verſchiedene, ja 
von dieſen ſelbſt die Urſache ſeyn. 2) Der Beweis 
geht von der zufaͤlligen Ordnung und Zweckmaͤßigkeit 

in der Welt auf das Daſeyn einer ihr proportios 
: girten Urfache; diefe Urfache muß f 
—1 — ſehr 
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ſehr weife ſeyn; hingegen begründen die beobadh: 
teten Eigenfchaften der Welt nicht das Dafeyn einer 
Urfache, die ein allgenugfames Weſen iſt; Daher 
wird der Begriff der oberften Welturfache nicht bes 
flimt genug; der phnfifchtheologifhe Beweis muß 
alſo den empirifchen Weg verlaffen, und transfcens 
dentale Prädicate der oberften Welturſache angeben, 
Die aber jenfeie der Erfahrung alle Bedeutung vers 
lieren. Weil nun der phufifchtheologifhe Beweis 
bier nicht meiter fonimen fann, fo gebt er von der 
aus der Zwecfmäßigfeit der Welt gefchloffenen Zu⸗ 
fälligfeit derfeiben Durch transfcendentale Begriffe 
zum Ecluffe aufdas Dafeyn eines abſolut norhwens 
digen allerrealften Wefens über, läuft alfo zufeßt mit 
dem ontologifchen zufammen, und ift mit dieſem für 
Die Vernunft gleich unbefriedigend. 


+. Das Nefultat aus allem Dbigen ift, daß die 
fpeculative Bernunfe überhaupt nicht fär 
big fey, für irgend einen Satz der Ontos 
logie, rationalen Pſychologie, Kosmolos 
gie und Theologie einen gültigen Beweis 
zu liefern. Die Jdeen der VBernunfe find 
zwar auf das Unbedingte gerichtet; da ihnen aber 
fein Gegenftaud entſpricht, fo fehränfe fih alle 
menfchliche Exfentniß auf den Boden der Erfahrung 
ein, und aller Dogmarismus über Gegenftände jene 
. fett der Erfahrung fällt zufanmen, er mag fenn, 
von welcher Art er wolle. Auf der anderen Geite 
wird gleichwohl durch Die obige Kritif der reinen ſpe⸗ 
eplativen Vernunft auch der Sfepticismus widerlegt, 
indem die Gemwißheit der Vernunfterfeneniß in Bezies 
bung auf Erfeheinungen entſchieden iſt. — 


. Wenn 
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| Wenn inzwifchen au für die. (Deailärive Vers 

nunft feine Erkentniß Üüberfinnlicher Gegenftände, ih⸗ 
zes Dafenns, und ihrer Beſchaffenheit möglich iſt 5’ 
fo verliert darum die Vernunft überhaupt, befonders 
fofern fie eine Beziehung auf die Gittlichfeit bar; 
das Intereſſe an dieſen Gegenfländen nicht. Ders 
gleichen Gegenftände, - welche für die Vernunft in 
praktiſcher Hinfiche Die höchfte Wichtigkeit haben; 
find. Freyheit, Gore, und Unſterblichkeit 
der Seele. Wenn die ſpeculative Vernunfſt und 
hieruͤber nicht zu belehren vermag, fo ift fie doch ei⸗ 
nem Glauben daran auch nicht zumider, und es 
bleibt die Frage übrig, - ob nicht die praftifche Wera 
nunft zu einen folchen Glauben berechtige? Die . 
Unterfuchung diefer Frage gehört aber in die Kritit 
der praftifchen Vernunft. 


Uebrigens find auch die fpeculariven Vernunft⸗ 
ideen als folche für die Erkentniß durchaus nicht 
ohne allen Werth. Sie bewirken eine Fortfegung 
der empirifchen Forſchung zu höhern und entfernrerm ' 
Gründen und Bedingungen, fo weit dieſelbe nue 
getrieben werden kann; und dieſe iſt zur größerem 
Einheit und Vollſtaͤndigkeit der empirifehen Erfents 
niſſe nothwendig. Go ift es die transfeendentale 
Vernunftidee von der Einheit und Gubftantialitätt 
der Seele, nach welcher Einheit in. den mannichfal⸗ 
tigen Stoff gebrachte wird, melchen die empirifche' 
Pſychologie fammelt, und den der Verſtand zu einer‘ 
ſyſtematiſchen empirifchen Erfenmiß zu verarbeiten‘ 
ſucht. Die befonderen Erfcheinungen des Gemüchs - 
. werden auf Örundfräfte, und diefe auf Eine Grunde! 
kraft zurückgeführt, wenn es ber Erfahrung nach 

— waͤre. Di 
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Die transfeendentalen Wernunftideen von dem 
Welt Ganzen können bewirfen, ‚daß der Verſtand 
die Reihe der bedingten Erjheinungen immer weiter 
verfolgt, fo lange ihn die Hand der Erfahrung nicht 
verläßt; und daß er auch da, wo er fiehen bleibt, 
noch nicht die letzte Grenze anerkennt, weil die foss 
mologifchen Vernunftideen ihm das Unbedingte als 
Das unendliche Ziel: vorhalten. Da mir endlich die 
dee der Zweckmaͤßigkeit mit dem Welt: Öanzen vers 
binden mäÄffen, um den Mechanisın der Natur zu 
beurtheilen; ſo veranlagt die transfcendentale dee 
einer oberften verftändigen Welturſache, über den 
zweckmaͤßigen Mechanism in der Natur weiter nachs 
zudenfen, und dieſen an fich felbft genauer zu unters 
ſuchen, um in telofeogifcher Hinſicht darüber reflee⸗ 
tiven zu fönnen. 


Auch andere nicht transfeendentale Vernunft⸗ 
ideen faflen nur seinen regulativen Gebrauch in der 
Erfahrung zu, nebmlich in dem Mannichfaltigen dee: 
Erfahrung Einheit zu bewirken. So bilder fich der 
Verſtand allgemeine Begriffe von den Objecten , das 
nach fie in diefen und jenen Beftimmungen, womit 
fie gedacht: werden, zufammentreffen. Der Vers‘ 
fland wird bier in feinem Verfahren geleiter:: 
a) durch die dee der Gleichartigkeit der Objee⸗ 
te, die ihn reizt, das Mannichfaltige in Einen Bes 
griff aufammenzufafien; b) die Idee der Verſch ie⸗ 
Denheit der Objecte, die wiederum den Verſtand 
zue Auffuhung und Zufammenfaffung' des Gleiche: 
artigen antreibt; c) Die Sdee der Verwandt⸗ 
ſchaft (Affini tät) der Objeete, daß zwiſchen zwey 
Arten der Maturdinge, die an einander grenzen, eine: 
Art in der. Mitte liege, die das Verbindungsgiied 

| jener 
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jener beyden iſt, den Uebergang von der -eitien zu 
der anderen. möglich macht, und eben: Degmegen vom 
Verftande gefucht; wird. Auf. gleiche Weiſe leitet 
den Verfiand bey feinem Streben nach Einheit des. 
"Mannichfaltigen der Erfahrung die Idee der Vers. 
einfahung „den Zuruͤckfuͤhraug oder Amaͤherung 
der. Vielheit zur Einheit. Wie: nehmen mancherley 
Wirkungen eines Dinges wahr, und: betrachten: diefe 
anfangs als Witfiingen verſchiedener Urſachen in 
dem Dinge, Uber. jener Idee zufolge bemühen wie 
uns bald, die Cauſalitaͤt zu fimplificisen, und jene 
verſchie denen Wirkungen des Dinges nur als Aeufs 
ſerungen einer und ‚derfelben,Ihrfache zu denfen. . So 
lange alfo. die Bernunftideen innerhalb dem Gebiete 
der Erfahrung; gebraucht.werden, find ſie als regus 

fative Principien für die menſchliche Erkentniß 
von hohem Werrhe, und helfen, den Anbau, die 
Erweiterung, - und bie: foftematifche Anordnung ders 
ſelben beſoͤrdern. Sie werden nur-dann- erft dem 
wahren. Intereſſe der. Vernunft nachtheilig, wenn 
fie nicht bloß für. regulative Principien im Gebiete 
Der; Erfahrung; ſondern für conſtitutive Prins 
elpien zur Erkentniß des Unbedingten jenſeit der Er⸗ 
fahrung gehalten werden. Dann entſteht aus ihrer 
| Anwendung die fogenannte verbehree Vernunft, | 


Die bisher. entwickelte Theorie des Vermogens 
der reinen Vernunft nennt Kant Elementarlehe 
ge, und fie mache einen. Haupttheil der Kritik der reis 
nen. Vernunft aus. Ihr folgts; als. der andere, 
—Haupttheil, die Methodenlehre, deren Zweck if, 
das Verfahren zu beſtimmen, welches durch die Mas 
tur. der Vernunft ſelbſt dazu geeignet wäre, ein Shy⸗ 
unge Der. seinen: Vernunft zu Stande zu bringe 
er⸗ 
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Vermoͤge diefes-ihres Zweckes hat die Diechodenfehre 
ein zwiefaches Geſchaͤfft: 1) vor der falſchen Merhos 
de zu warnen, nach welcher man auf dem Wege der 
theoretiſchen Speculation den. Vernunftideen Rea⸗ 
Ntaͤt und Guͤltigkeit zu verſchaffen ſucht (Diſciplin 
der reinen Vernunft); 2) ein richtiges Verfah⸗ 
ren zu bezeichnen, nach welchem den Vernunftideen, 
wenn auch nicht auf dem theoretiſchen Wege, doch prak⸗ 
tiſch, Gültigkeit hewirkt werden fönte (Beftimmung 
eines Kanons der reinen Vernunft). Hiers 
auf:muß 3) der Entwurf eines Syſtems der reine . 


Wernunft folgen, fo wie das Verhaͤltniß der Theile 


zum Ganzen durch den Begriff der Vernunft felbft 
beftime ift (Urchiteftonit der reinen Vers 
nunfr). An ihm fchließe fich 4) eine gligemeine his 
-RotifhaAngabe deflen an, was die Phitofophie biss 
. ber zur Ausführung des Spftems der reinen Vers 
nunft gethan hat (Geſchichte der reinen. 
Bernau ft) 


Die Difeipfin reinen Bermunft muß uns 
es “andern entſcheiden, inwiefern die Bernunft nach 
eben der Methode, nach welcher fie zue mathema— 
tifchen Gewißheit gelangt, auch zur philofophis 
ſchen gelangen fönne; da die Mathematik ein eben 
fo glaͤnzendes als verführerifches Beyſpiel giebt, wie 
ſehr die reine Vernunft über die gemeine Erfahrung 
hinaus die Erfentnig erweitern koͤnne. 


“ Die Mathematik hat lediglich mit dem Ve⸗ 
griffe der Größe zu thun, der ſich immer in der 
Anfhauung a priori darlegen läßt; und ob fie gleich, 
wit die philofophifche Erkentniß, mittelft einer Reihe 
von Schluͤſſen fortfchreiter, fo verläßt fie doch die 
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reine Unfchanung niemals, und iſt mit dieſer unzer⸗ 
trennlich verbunden. Die Philoſophie hingegen 
bezieht ſich auf Qualitaͤten, auch der Groͤßen, 
und der Unterſchied zwiſchen Philofophie und, Mas 
thematif liegt im der wefentlich,, werfchiedenen Form 
der philoſophiſchen und marhemariichen Erkeniniſſe, 
vermöge deren jene ſich einzig auf Qualitäten: erſtrek⸗ 
ken fünnen, und zwar auf.eine.eigene Urt, dieſe nur 
ſich auf Quantitaͤten erſtrecken, nnd. wiederum auf 
‚eine andere Art, als die Philofophie, - Die Qualis 
tät kann nur in: der empirischen Anſchauung gegeben 
werden, und eine Vernunfterkentniß derfelben: ift nur 
durch Begriffe möglich, Liegt aber. Begrifſen der 
reinen Vernunft keine empiriſche Anſchauung zum 
Grunde, jo find fie an Juhalte leer, und Dies iſt 
eben bey den transſcendenten Bernunftideen der Fall, 
denen nie eine wirkliche Auſchauung correfpondick. 


Die Ppilofonhie kann alfo die Merhode, den 
Mathematif nie benugen, um dadurd) eine mefentlis 
che, Erweiterung der . Erfentniß. zu gewinnen; denn 
die Mathematik, fo weit fie auch -fortfchreiten: mag, 
weil fie. fih auf die reine Anfchauung ftüßt, bleibe 
ſtets im. Gebiete des Verſtaͤndlichen; anftatt Daß die 
Philoſophie, wo ihr die Anſchauung fehlt, fih in 
das ſchlechthin Unverfländliche verliert. Wird eim 
Begriff in der Anſchauung a priori dargelegt, fo 
heißt Diefes, den Begriff conſtruiren. Die Mas: 
thematik ift daher eine Erkentniß aus Conftirucs 
tion der Begriffe Die Philoſophie hinge— 
gen ift Bernunfterkentniß aus bloßen Bes 
griffen, und eine Erkentniß iſt nur inſofern eigent⸗ 
lich philoſophiſch, als dieſes Merkmal yon, ihr gilt. 


r» 


- wi. 


Noch 


Slepiiciemus u. w. 


* 


bis auf die neueſte Zeit. 631 


Noch hat Kant ſehr Fcharffinnia andere Unter⸗ 
ſchiede entwickelt, die zwiſchen der Philoſophie und 
Mathematik in Anſehung der. beyden Diſciplinen 
eigenthuͤmlichen a obwalten,. namentlich 
des Gebrauchs der Ariome, Definitionen, Demons 
Rracionen, Der Hypotheſen, * des FERN 


Auf die Diſeiplin der reinen Vernunft muß, die 
Beftimmung'eines Kanong derfelben folgen, Da 
fein. richtiger fpeculativer Gebrauch der: reinen Ders 
nunft zu ſynthetiſchen Erkentniſſen überhaupt ‚möge 
lich ift, So kann es für denfelben auch feinen’ Kanon ge⸗ 
ben. Die‘ 'wansjcendentale.togif ift für die reine fpex 
enlative. Vernunft bloß eine Dijeiplin im obigen Sin⸗ 
ne, Wenn folglich. überall ein Kanon der. reinem. 
Vernunft eriftirt, fo koͤnte diefer nur den praftis 


- Shen Bernunftgedraud: betreffen: " Daß die 


Vernunft nad). der unbedingten Totalität ihrer Er⸗ 
kentniß ſtrebt, Lat ſeinen Grund vornehmlich in.eis 


nem praftifchen Intereſſe. Mur diefes kann den hoͤch⸗ 


ften Zweck alter- Aufgaben enthalten, welche fich ‚die 
Vernunft vorlegt,; und die Aufloͤſung dieſer dient fuͤr 
jenen nur ale Mittel. . Die Gegenftände, auf welche, 
zuleßt die ſpeculative Vernunft im transfcendentalen 
Gebrauche hinzielt, find. die Freyheit des Willens, 
die Unfterblichkeic der Seele, und das Dafeyn Gotr 
tes. Aus thevretifcher Wißbegierde allein 


würde die Vernunft fih nicht fo fehr anſtrengen, 


Oder diefe Anftrengungen nicht fo oft nach ſo vielen 


vergeblichen Verfuchen wiederholen, um zur Erkent⸗ 


niß jener Gegenftände zu gelangen; und die Erfents 
niß jelbft, falls fie.möglich wäre, würde auch dieſe 
Anftrengungen: nicht ‚genug belohnen. Allein das 
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prattiſche Intereſſe der Vernunft fodert 

eine befriedigende Aufklaͤrung, was zu thun ſey, 
wenn der Wille frey, wenn ein Gott, und wenn 
die Seele unfterblich ift ?- 


Man kann alles Intereſſe der Vernunft auf 
die drey Fragen zurückführen: Was fann ich 
wiffen? Was foll ih thun? Was darfid 
hoffen? Die eifte Frage ift durch die obige Fricis 
fche Unterfuhung des Erfentnißvermögens hinrei⸗ 
chend . beantwortet. Die zweyte Frage ift bloß 
praktiſch, und ihre vollftändige Beantwortung ges 
hoͤrt noch nicht hierher. Die dritte Frage ift präktiſch 
und rheoretifch zugleich, indem fie das durch das Sol⸗ 
fen beftimte Thun vorausfegt, und nach * Vor⸗ 
ausſetzung eine Beantwortung verlangt. 


Wird in Beziehung auf die zweyte Frage ans 
genommen, daß rein moralifche Geſetze in der Natur 
der Vernunft liegen, fo ift die Antwort auf diefelbe 
dieſe: Thue das, wodurch du würdig wirft, gluͤck⸗ 


lich zu ſeyn. In Unfehung der dritten Frage und 


ihrer Beantwortung wird es norhwendig, daß Wür - 
digkeit und Gluͤckſeligkeit in einem hoͤchſten 
Gute, dem Ziele alles Sollens, als unzertrennlich 
verbinden gedacht werden. Die Möglichfeit dee 

Mealifirung diefer Verbindung kann aber nicht durch 
Vernunft erfannt werden, fofern. der Zuftand eines. 
vernünftigen NBejens von der Marur abhängig ges - 
Dachte wird, und nicht angenommen werden fann, 
daß jedes immer thue, was es folle. Gleichwohl 
darf die Vernunft auf die Moͤglichkeit der Mealifis 
tung der dee des böchiten Gutes nicht Verzicht 
thun. Ks bleibt alſo nichts übrig, als der Glau⸗ 
— ben 
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ben an eine hoͤchſte Vernunft, welche die Ur⸗ 

fahe der Natur ift, und nad moralifchen Geſetzen 
regiert; und fofern die nochwendige Verfnüpfung der 
MWürdigfeit mit der Gluͤckſeligkeit fich nicht in der 
Sinnenwelt zeigt, der Glauben an eine Fünftis 
ge Welt, in welcher jene Verfnüpfung durch den 
Urheber alles Borhandenen bewirkt wird. | 


Gott und UnfterblichFeie find für die Vers 
nunft als moralifche Gefeggeberinn norhwendige Pos - 
ſtulate. Die Begriffe von Gore und von Unfterblichs 
keit fliegen alfo aus der Moral, und find, fo wie fie 
aus Diefer hervorgehen, zugleich Schlußfleine für 
dieſelbe. Jener Glauben har das Eigenthuͤmli⸗ 
che, daß er durch ein natuͤrliches Beduͤrfniß 
der Vernunft nothwendig wird. Er ift fein . 
Bloß, Togifher VBerftandesglauben, der auf 
theoretiſcher Wißbegierde beruht, und der auch febs 
ten fann, ohne daß darum der gültige Gebrauch des 


Verftandes aufgehoben wird; anſtatt dag mit der 


Aufhebung jenes Glaubens an Gott und Unfterblichs 

Feit aller praftifche Vernunftgebrauch mwegfällt, weil 
- damit diefem fein letzter Endzweck, und die Bedins 
gungen desfelben entzogen werden. Kant nennt dess 
wegen jenen Glauben auch vorzugsweife einen Vers 
„nunftgfauben, oder doctrinalen Glauben. 


Die ganze reine Vernunft macht ein’Syftem 

aus, oder der Inbegriff ihrer Erkentniſſe har Einheit 
durch die Idee der Vernunft ſelbſt. Die Kunft des“ 
Syftems ( Spftematif) heiße in der Kantijchen Ters 
minologie Architektonik. Es giebt alfo auch eine 
Arcchiteftonif der reinen Vernunft, oder eine Entwils 
kelung Der in. des. Natur der Vernunft liegenden Me 

ir; 6893 j ihode, 
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thode, wodurch ihre Etenmife auf eine Einheit 
zurückgeführt werden. ° | 


In Anfehung diefer Methode iſt alle Erfentniß 

entweder hiftorifch (cognitio ex datis), oder ra— 
tional (cognitio ex prineipiis), Sie iſt hiſtoriſch, 
ſofern fie Jemand durch Außere Mittheilung em— 
pfängt, obgleich ihre Inhalt übrigens in der fubjecs 
tiven Vernunft jelbft gegeben feyn kann. Sie ift 
rational, wenn fie durch Jemandes Vernunft aus 
ihren eigenen allgemeinen Quellen, d. i. aus Prins 
eipien erworben wird, 


Den Gegenftänden nad ift alfe reine Vers 

nunfterfentniß entweder, philoſophiſch oder mas 
thematiſch. Eine Erkentniß kann objectiv philofos ' 
phiſch feyn, und ift dennoch ſubjectiv hiſtoriſch, 
wenn fie Jemand nicht felbft erzeugt, fondern von 


Andern gelernt bat. Die marhematifche Erfenmig 


kann aber der Lehrer mur aus derfelben Duelle fchöpfen, 
wie der Lehrling, aus den Principien der Vernunft 
in Unwendung auf die reine Anfhauung, wo gar 
feine Täufhung möglich if. Es kann daher Jemand 
Mathematik lernen, und dennoch die Erkentniß 
rational. bejigen, weil, indem er die Marhematif 
auffaßt, er fie eben fo erzeugt, wie der Lehrer felbft, 
und fein Syſtem nie in Anfpruch genommen wer—⸗ 
den faun. 


Mit der Philoſophie hingegen ift es anders bes 
wande Man fann wohl: Philofopbiren lernen; 
aber die Philofophie ſelbſt als objertive Vers 

nunfterkentniß kann man nur hiſtoriſch lernen, 
nicht rational. ine objectiv vollendete Philofon 
hie iſt nur ein deal, der Begriff einer möglichen 
Bf enſchaft, nach welchew alle ſubjective Verſuche 
| X zu 
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zu beurtheilen wären. Ob aber irgend eine Philos 
ſophie in concreto jenem Ideale wjrklich entfpteche, 
Tann nie entfchieden werden , weil es an einem objec- 
Aven Kriterium des Urtheils gänzlich gebricht. Es 
Faun auch deßwegen Niemand die objectiv wahre 
Philoſophie, fondern er kann nur Philofophiren lers 
nen, d. i. feine Vernunft in Befolgung allgemeiner 
Princivien an gewiſſen Verſuchen üben; moben 
Biene! die Vernunft fih das Recht vorbehält, 
die Gültigfeit jener Principien in ihren Quellen zu 
Fritifiven. Der Entwurf, welhen Kant. hernach 
von.der Philofophie und ihren Haupttheilen in’ feiens | 
tifiſchem Betrachte giebt, und nad) welchem auch feiz 
ne Werke geordnet find, ift zu befant, als daß hier 
eine weitere Eroͤrterung desſelben noͤthig waͤre. 


Das Kantiſche Syſtem als bloße Transfeene 
dentalphiloſophie genommen hat auch den wohlthaͤti⸗ 
gen Einfluß auf die Geſchichte der: Philofo— 
phie, und eine lehrreichere und zweckmaͤßlgere Be⸗ 
arbeitung derſelben gehabt. Es iſt dadurch theils 
die Pruͤfung aller aͤlteren ſpeculativen Philoſophle 
in Bezlehung auf ihre Gründe, theils die hiſtoriſche 
arftellung derſelben nach ihrem wahren Sinne und 
Geifte, wo nicht erft möglich gemacht, doch außerors 
dentlich erleichtert worden. Der Gefchichtfchreiber konte 
bisher wohl die ältern philoſophiſchen Syſteme charaks 
terifiven ; aber er Fönte fie, weder fich felbft, , noch Anz 
Dern, völlig verftändfich machen ; fo lange der Grund 
ihres Urſprungs aus den Anlagen der. reinen Vers 
nunft nicht zu’erflären war.“ Die Transfcendentals 
philofophie hat den einzig möglichen Standpunct als 
les echten Philoſophirens gezeigt, von welchem aus 
ſich auch die möglichen Abirrungen der ſpeculativen 
* = Ss . Ders 
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Vernunft, und die Veranlaſſungen dazu in ber Nas 
tur dieſer ſelbſt uͤberſehen laſſen. 


Kant unterſcheidet vornehmlich drey Gef chts⸗ 
puncte für die Geſchichte aller Verſuche der ſpeculi⸗ 
renden Vernunft. Der erſte wird beſtimt durch 
den Gegenſtand der Vernuufterkentniß, und in Bes 
zlehung auf ihn laffen fich die Altern Philofophen in 
enfual: und Sntellectualphilofophen abs 
theilen. Die erſte Parteh führte alle Wirklichkeit 

in der Erfeneniß auf die ſinnlichen Borftellungen zus 
ruͤck, und erflärte das Uebrige für leere logifche Bes 
gufffe, oder für Träume der Phantaſie. Die Andes 
re fprach umgefehrt den finnlichen Wahrnehmungen 
die Realität ab, und diefe gelten ihr für Schein und 


Trug; bloß in den Verſtandesbegriffen fey die wahs 


re Mealität anzutreffen. Diefe behauptete alfo eine 
Anſchauung des reinen Verftandes, welche durch die 
Einnlichfeit nur verwirret würde, die aber doch als 
lein unabhängig von der Sinnlichfeir Die wahre | 
Realitaͤt ausdrückte. 


‚Der zwente Geſichtspunct iſt der Urſprung 
der Vernunfterkentniſſe. In Auſehung dieſes laſſen 
ſich die Altern Philoſophen ſondern in Empiriſten 
und Noologiſten; von denen jene, an deren 
Spitze im Alterthume Ariſtoteles, in den neueren 
Zeiten Locke, ſtand, alle Erkentniſſe aus der Er⸗ 
fahrung; dieſe, wie Plato und Leibniz, fie 
aus der bloßen Vernunft herleiteten. Beyde Pars 
teyen konten mit ihren Syſtemen die philoſophirende 
Vernunft nicht befriedigen, und ſich nicht gegen die 
Skepſis behaupten. 

Der dritte Geſichtspunct betrifft die Merhor 
| be zu vblleſophiren. Nach Diem kann "cn ‚die 
tere 
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ältere Philoſophle in eine naturaliftifche und 
fsientififche unterfheiden. Jene verwirft alle 
Fünftlihe Mittel zur Erweiterung der Erkentniß. 
Sie fegt woraus, daß durch gemeine Vernunft oder 
die gewöhnlich fogenahnte gefunde Vernunft die Aufs 
gaben der Metaphyſik beffer geloͤſt werden koͤnnen, 
als dur die Speculation.. Die Verkehrtheit dieſer 
Art zu philoſophiren als Merhode betrachter, wies 
wohl fie gerade.in den neueften Zeiten ſehr herfchend war - 
und noch ift, fälle in die Mugen. Die fcientifis 
ſche Merhode, fo wie fie bisher angewandt wurde, 
zerfällt wiederum- in die Dogmatifche und fkeptis 
ſche. Bon jener haben Ariftoreles und Wolf; 
won diefer Sertus Empirifus und Hume das 
Mufter gegeben. Mac beyden Methoden bar die 
‚„ Vernunft ihe Ziel nicht erreicht; es ift aljo ige noch 

Die kritiſche Methode übrig, durch deren Beſol⸗ 
gung fie Dasfelbe allein erreichen fann. 


Von allen metaphufiihen Difeiplinen, die in 
den Syftemen der älteren Philoſophie aufgeftellt wur⸗ 
den, kann nach den Refultaren der Kantifchen Kritik 
der reinen fpeculativen Veruunſt feine ihre Gültige 
feit bewähren, als die ehedem fogenannte metapheh⸗ 
fifhe Körperlehre, oder mie ihrem it gangvas 
teren Namen die Metaphyſik der Natur (Natur—⸗ 
wiffenfhaft) Naturphiloſophie. Der Grund 
biervon ift, meil fie fih auf ein Object beziehe 
(Materie), das zwar an fich feibft in der äußern 
Erfahrung nicht nachgewiefen werden kann, aber doch 
ben dieſer nothwendig vorausgefegst werden muß *). 

| - Die 
"4 Immanuel Kants metaphyſiſche Anfangsgründe 

der a Tre 1796. 8. Eu 
s 8 5 


* — 
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Die Metaphyſik der Natur kann aber entweder 


bloß transſcendental ſeyn, und nur die noth— 
wendigen Principien enthalten, wodurch die Natur 
uͤberhaupt moͤglich wird, ohne Hinſicht auf beſtimte 


Erfahrungsobjecte; oder fie kann ſich auf den geges 
benen enrpirifchen Begriff einer befonderen 
Natur beziehen, ohne aber ein anderweiriges ems 
piriſches Princip zur Erfentniß zw gebrauchen; dann erft 

iſt fig nicht mehr allgemeine, aber eine befons 
dere metaphyſiſche Naturwiſſenſchaft. In einer beſon⸗ 


deren metaphnfifchen Naturlehre iſt aber nur fo viel 


Wiſſenſchaft, als darin Marhematif. enthalten ift. 
Denn Die Wiffenfchaft als ſolche muß auf Principien a 
ptiori beruben; etwas a priori erfennen, heißt nur, es 


in feiner Möglichkeit erfennen; nun kann man zwar 


wohl die -Möglichfeit beftimter Naturdinge aus ih— 
ven bloßen Begriffen erfennen ; aber nicht ihre obs 
jective Realität, als wozu noch eine dem Begriffe 
a priori correfpondirende Anſchauung nöchig tft, fo 
daß der Begriff conſtruirt wird. Es ift aber alle 
Vernunfterfentniß aus der Eonftruction der Begriffe 
mathematisch. Daher Fann zwar die allgemeine Mes 
tapbnfif der Natur, welche die Möglichfeit der Nas 
fur überhaupt angeht, ohne Marhematif zu Stande. 
kommen; aber nicht die befondere Metaphyſik der 
Natur, die nur fo viel reine Erfentniß enıhält, als in 
ihr Marhemarif ift, und alfo auch nur infofern 
Wiſſenſchaft if, Inzwiſchen erftreckt fich die Mes 


taphyſik der Natur auch nur auf die Kötperwelt, 


eil in Unfehung der Gegenftände des innern Sinnes 
feine" Cönfiruction der Begriffe ftatt finden fann, 


A Um aber Die Anwendung dere Mathematik auf 
die Koͤrperlehre möglich zu machen, bedarf es einer 


voll; 
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| vollſtandigen Zergliederung des Begriffs‘ der Mates 

rie überhaupt, ohne Hinficht auf anderweitige Er⸗ 
fahrungen, bioß im Beziehung auf die. reinen Ans 
fhauungen im Raume und in der Zeit, die zum 
.- Begriffe der Natur weſentlich gehören. Dieſe Zers 
gliederuug, um ihrer Vollfiändigfeit gewiß zu ſeyn, 
muß nach Der Tafel der Kategorieen gefchehen, uns 
ter welche fich alle Beftimmungen des allgemeinen Be⸗ 
griffes der Materle uͤberhaupt, alles, was von ihr 
a priori. gedacht, oder in mathematiſcher Conſtrue⸗ 
tion dargeſtellt, oder als beſtimter Gegenfland in der 
Erfapeung gegeben werden mag, — laſſ en. 


Die Materie uͤberhaupt laͤße fi 6 mit feinem 
andern Merkmale beftimmen, als mit dem der Bes 
wegung, weil der äußere Sinn nur durch Bewe⸗ 
gung affieire werden Fanı, Die Naturwiffenfchaft 
kann aljo auch als eine reine oder: angewandte Bes 
wegungsiehre betrachtet werden. . Die Bewegung 
laͤßt ſich aber unterſuchen A) als reines Quantum 
bloß in Anfehung ihrer Zufammenfegung ohne alle 
Dualität des Beweglihen (Phoronomie); B) der 
Dualität nach, die der Materie weſentlich eigen 
ift, als urfprünglich betwegende Kraft (Dynamit); 
0) nad der Relation der Bewegung der Materie mit 
diefer Qualität gegen einander (Mechanif); ends 
lih D)nad der Modalität, oder der Beziehung 
der Bewegung und Ruhe der Materie auf unfere Aus 
Bere Vorftellungsart RP bänomenologie). 


Die Grundbegriffe und Prineipien der Phoro⸗ 
nomie ſind folgende: 


I. Die Materie iſt das Bewegliche im 
—— Der ſelbſt —“ Raum heißt der mas 
tes 


640 Geſchichte der kritiſchen Philoſophie 


serielle oder relative Raum; derjenige, in wel⸗ 
chem. die Bewegung zulet gedacht werden muß, und 
der ſelbſt unbeweglich iſt, heiße der reine oder abs 
| Folare Raum. 


I. Die Bewegung eines Dinges ift die Vers 
änderung der Außern Berbältniffe desfelben zu einem 
gegebenen Raume. Ruhe ift dagegen Die beharts 
* liche. Gegenwart am einem Orte, und beharrlich ifl, 
was eine Zeit hindurch eriftirt, d. i. dauert. 


III. Eine zufammengefegte Bewegung 
confteuiren heißt, eine Bewegung , fofern fie aus 
zweyen oder mehreren gegebnen in Einem Bewegli⸗ 
chen. entſpringt, a priori in der Anſchauung dar⸗ 
ſtellen. 

IV. Eine jede Bewegung als Gegenſtand einer 
moͤglichen Erfahrung kann nach Belieben als Bewe⸗ 
gung des Koͤrpers in einem ruhigen Raume, oder 
als Ruhe des Koͤrpers, und Bewegung des Rau⸗ 
mes in entgegengeſetzter Richtung mit gleicher Ges 
fhwindigfeit, betrachtet werden. 


V. Die Zufammenfegung zweyer Bewegungen 
eines- und desfelben Punctes fann nur dadurch ges 
dacht werden, daß die eine dDerfelben im abfoluten 
Maume, flatt der anderen aber eine mit der gleichen - 
Geſchwindigkeit in entgegengefeßter Nichtung gebens 
de "Bewegung des relativen Raumes als mit Derfels 
ben einerley vorgeftellt wird. 


4 Die Grundbegriffe und. Princhpien Der Dyn a⸗ 
mif a priori find: 
L Die Materie ift das Bewegliche, fofern 


es vn Raum ua a oder allem Beweglichen 
wider⸗ 
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| widerſteht, was durch ſeine Bewegung in jenen 
Raum einzudringen ſtrebt. Der un fo — 
Raum heißt der leere Raum. 


1. Die Materie erfüllt ihren Kaum nicht durch 
ihre bloße Exiſtenz, fondern durch eine befondre 
bewegende Kraft. Denn das Eindringen im 
den Raum ift Bewegung; der Widerftand ift Bewer 
gung In entgegengefeßter Richtung, Die alfo eine bes 
wegende Kraft vorausjeßt. 


IH. Die Materie har nur zwey bewegende Kraf⸗ 
te, die Anziehungskraft und die Zuruͤckſt o⸗ 
fungskraft. Jene if Die Urfache der Annaͤherung 
anderer Materie zu ihr; Diefe die Urfache der Entfer⸗ 
nung anderer Materie von ihr. Außer diefen, beys 
den Grundfräften der Materie find feine andere meiz 
. ser möglich, weil alle Bewegung der Materie gegen 
die andere nur Anziehung oder Abſtoßung feyn kann. 


UW. Die Kraft, wodurch die Materie ihren 
‚Raum erfüllt, ift die Ausdebnungsfraft (Abs 
ſtoßungskraft). Diefe läße einen kleinern oder groͤ⸗ 
gern Grad zur ins Unendliche; oder es giebt feine größs- 
te und feine Meinfte Ausdebnungsfraft. Ließe fich eine 
größte Kraft denken, fo müßte die Bewegung derfels 
ben in einer endlichen Zeit einen unendlichen Raum 
zurücklegen, was ſich widerfpricht. Exiſtirte aber 
eine kleinſte Kraft, ſo wuͤrde in einer endlichen 
Zeit gar kein Raum durch dieſelbe zuruͤckgelegt wer⸗ 
den koͤnnen, was ſich ebenfalls widerfpricht. 


V. Da über jede gegebene Ausdehnungsfraft 
eine größere möglich ift, fo eriftire auch für jede eine 
aufammendrücende Kraft, wodurch fie in einen 

— Raum getrieben werden kann. Da es aber 


auch 


werden. 
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auch: feine kleinſte Kraft. giebt, ſo kann eine Materie 
wohl in’s Unendliche zuſammengedruͤckt, aber::nie 


ganz durchdrungen oder, aufgehoben werden, 


ie Ugdurchdeinglichfeit der Materie, melde pros 
Horeipnielih mie dem “Grade: der. Zufammendrüfs 
kung waͤchſt, iſt eine relative; diejenige aber, Die 


auf der Vorausfeßung beruht, daß die Materie als 


ſolche feiner Durchdringung fähig ſey, heißt die 
abjolute. Die Erfüllung des Raumes mit abfolus. 
zer Undurchdringlichfeit fan die mathematiſche, 
die mit bloß velativer Die, dynamiſche genannt 


VI. Die Materie ift in's Unendliche theils 
bat, und zwar In Theile, deren jeder wieder Mas 
terie iſt. Dieſe Theilbarfeit ift eitte Folge der repul⸗ 
fiven Kräfte eines. jeden materiellen Punctes im Raus 
Me Der Raum an fih kann nur in’s Unendfiche 
unterſchieden, allein nicht bewegt, folglih anch 
nicht phnfifch getbeile werden. : Sofern aber! jeder 
mit Materie erfüllte Raum für ſich bemweglichy alſo 


scennbar ift, richter fich die mögliche phyſiſche Thei⸗ 


lung der Subſtanz in’s Unendliche nach der möglichen 
mathematiſchen Iheilbarfeit - des. Raumes in’s Un⸗ 


endliche. en Ex 


VI. Zur Möglichkeit der Materie gehört außer 
der Zuruͤckſtoßungs⸗ oder Ausdehnungsfraft auch die 
Anziebungsfraft. Hände bloß jene bey der Mas 
terie flatt, würden die Theile Derfelben einander in’s 
Unendliche fliehen; es muß alſo in der Materie auch 


“eine Kraft liegen,‘ welche der "Ausdehnung eine 


Schranke ſetzt. Aber umgekehrt ift auch die blofe, 


Anziehungskraft zur Möglichfeit der Materie nicht 
Binreichend ; fondern fie.muß auh AUs dehnungs⸗ 
7 kraft 
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Era ft: haben; denn hätte fie dieſe nicht, fo wuͤrde durch 
die bloße Anziehung die Materie fich in’s Unendliche 
verringern, D.,i., zuleßt ſich in den mathematiſchen 
Punet verlieren. Alle Materie beruht alfo auf der 
Syntheſis der entgegengefeßten Kräfte ‚der Ausdeh⸗ 
nung und Anziehung Die Möglichkeit dieſer 
Grundkraͤfte, der Materie ſelbſt, ſo wie der Morhs 
wendigkeit ihrer Verbindung, laͤßt ſich weiter nicht 
erklaͤrre. | u 


VII Die Beruͤhrung in phyſiſcher Wed = 


lung der, dazwifchen liegenden Materie möglich ift, 
jo wird fie unmittelbare Wirkung indie Ferne, oder 
Wirkung auf eine andere Materie Durch den.Teer- 


IR Die hller Materie weſentliche Anziehung 
ift unmittelbare Wirfung derſelben auf andere 
durch Den. leeren Raum. ° Denn die Wirkung der 
anziehenden Kraft, die felbft einen Grund der Möge 
lichkeit der Materie enthaͤlt ift von aller Berührung 
unabhängig; fie muß auch -flatt finden, ohne. daß 
der Raum zwiſchen der .anziehenden und der ängejos 
genen Materie erfüllt iſt; fie ift alfo Wirfung durch 
den leeren Raum. — © 0. | | 
*. Sofern eine Materie nur in der gemein: 
ſchaftlichen Fläche der Berührung unmittelbar auf . 
eine andere wirfen fann,, bat fie eine Flaͤchen⸗ 
kraft; ſofern ſie aber Durch den leeren Raum über 
die Flaͤche der Beruͤhrung hinaus duch — 
| daum 


f 


* 


N ‘ 
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Kante unmittelbar wirkt, hat fie eine durch der in⸗ 


gende Kraft. Nunm iſt aber die urſpruͤngliche Ans 
ziehungstraft eine durchdringende Kraft. Sie ers 
ſtreckt fich alfo von’ jedem Theile der Materie im 


Weltraume auf jeden andern in’s Unendliche. Eine 


andere Materie kann die Ausbreitung ihrer Wir⸗ 
fung nicht hindern, eben weil fie eine Durchdringende 
Kraft ift, und in ihe ſelbſt fann der Grund zu einer 


- 


Schranke nicht liegen, weil fie nie eine Pleinfte Kraft J 
wird. | Hr u. a 


& 


vhyſiſchen Mechanik find folgende: 


— 11. Die Materie iſt das Bewegliche, fofern es 
als ſolches bewegende Kraft hat. | 


Die Grundbegriffe und Principien der meta⸗ 


IL Die Größe der Bewegung, die phoronos j 


miſch geſchaͤtzt bloß in dem Grade der Geſchwindig⸗ 


feic befteht, fann mechanifch nur durch die Quan⸗ 
tität der bewegten Materie und ihre Gefchwindigfeit 
zugleich geijchägt werden. * > 

II. Die Quantität der Materie kann in Vers 
gleihung mit jeder anderen hut durch die Quan⸗ 
tität der Bewegung bey gegebener Geſchwindigkeit 


-gefchägt werden. Denn da die Materie: in’s Unends 


fiche theilbar iſt, fo läßt ſich die Quantitaͤt Feiner 
durch Die Menge ihrer Theile unmittelbar beftimmen. 
In Vergleihung der gegebenen Materie mit einer 
gleihartigen ift die Quantität der Materie der 
Größe. des Volumens proportionirtz hier ift aber Die 
Rede von einer Vergleichung derjelben mit jeder 
anderen, und da läßt ſich die Quantitaͤt der Mates 


rie nicht guͤltig fhägen, fo lange man von der Be⸗ 


wegung 


l 


* 
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wegung derſelben abſtrahirt. Die Geſchwindigkeit 
ber Bewegung der verglichenen Materien muß aber 
als gleich angenommen werden. 


AWV. Die Geſettze det metaphyſiſchen Mecha⸗ 
mind: F ee ae 
A. Bey allen Veränderungen der fiw 
perlihen Natur bleibe die Quantität der 
Materie im Ganzen diefelbe unvermehre 
und unvermindert Clex-fubfiltentiae). Dieſes 
Geſetz gilt aber nur von der Materie als Gegen— 
ftande des Außern Sinnes, nicht von Gegenftänden 
des innern Ginnes, wie man oft. fälfchlich. behaup⸗ 
tet bat. en 


B. Alle Veränderung der Materie par 
eine äußere Urſache. Oder: Eim jeder Körper 
bebarrt in feinem Zufande der Ruhe oder Bewe— 
gung, in derfelben Richtung und mit: derfelben Ges - 
ſchwindigkeit, wenn er nicht dutch eine äußere Urfache 
genoͤthigt wird, Diefen Zuftand zu: verfaffen. Die 
Materie als bloßer : Gegenftand- der äußern inne 
bat ‚feine andere Beſtimmungen, als : äußerer Vers 
haͤltniſſe im Raume, und kann aljo auc) feine: andere 
Veränderungen leiden, als durch Bewegung. Dies 
fe Bewegung und ihr Wechſel muß seine Urjache has 
ben.. Die Urſache kann Feine innere ſeyn, weit die 
Materie: feine: innere Beſtimmungsgruͤnde hat.: AT; 
ſo iſt alle. Veränderung einer: Materie auf aͤußere 
Urfache gegründet... Diefes. Gefeg: muß allein das 
Geſetz der Traͤgheit der Materie: (lex ineriiae‘) 
genannt werden, weil die Trägheit der Materie nicht 
Darin heſteht, daß fie ihren Ort behauptet; denn dies 
fes ift. Thaͤtigkeitz ſondern darin, daß ſie leblos ik} - 
Bubles Geſch. d. Philoſ. 2. Vi. DTt oder 


646. Gefchichte der kritiſchen Philoſophie 


oder daß es ihr gänzlich an innern Beſtimmungs⸗ 
gruͤnden gebricht. 


C. Zn aller Mittheilung der Bewe—⸗ 
sung find Wirfung und Gegenwirfung 
einander jederzeit gleich (lex antagonismi), 
Aus diefem Gefege folgt, daß jeder Körper, feine 
Maſſe fey noch ſo groß, Durch den Stoß eines jeden 
andern, feine Mafle oder Geſchwindigkeit fey noch 
fo klein, beweglich feyn muͤſſe; denn er muß immer 
ber Bewegung einen Widerftand leiſten. 2 


Endlich die Grundbegriffe und Prineipien der 
Mhänomenologie find:  .- | 


I. Die Materie ift Das Bewegliche, fofern es 
als folches ein Gegenftand der Erfahrung ſeyn kann. 


U. Die geradlinichte Bewegung einer 


Marerie in Anfehung eines empirifhen 
Raumes ift zum Unterfhiede von der ent 


‚gegengefegten Bewegung des abfoluten 


Raumes ein bloß mögliches Prädicat. 
Eben diejelbe in gar feiner Relation zu einer Materie: 
außer ihr gedacht, d. i. als abfolnte Bewegung, ift 
unmöglich. Diefer Grundfag beruft darauf, daß 
es in Anfehung der: Bewegung als Objects der Er: 
fohrung gleichgeltend iſt, ob der Körper im abfoluten 


Raume, oder, diefer ſtatt jenes, als bewegt vorges . 


flelle werde; was.aber in Hinficht auf zwey entgegens 
geſetzte Prädicare unbeſtimt ift, iſt in Hinficht auf 
eines derfelben bloß. möglih. Ferner: Die Bewer 
gung iſt eine Relation, und fann: alfo nur infofern 


“ Gegenftand der Erfahrung feyn, als beyde Correlata 


es find; Des reine oder abfolute Raum aber im Ger 
er 3 Be geunuſat⸗ 
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genfaße mit dem 'empirifchen oder relativen iſt Fein) 
Gegenftand der Erfahrung, und überall nichts. 
an ift die geradfinichte — one Beziehung 
Auf eine correlate ehrgegengefeßte, d. 1. als abfolute 
Bewegung, fchlechterdiugs unmöglich. | 


II, Die Kreisbewegung einer Materie ift 
- zum Unterfchiede von der entgegengefegten des Raus 
mes ein mwirfliches Praͤdicat derjelben. Denn 
Die Kreisbeweaung ift, mie jede krummlinichte, eine 
eontinuirliche Veränderung der Nelation der Materie 
in Aufebung des äußern Raumes, folglich ein continus 
irliches Entflehen neuer Bewegungen. Mach den Ges 
feße der Trägheit muß aber jede entfiehende Bewer 
gung einer Materie eine, äußere Urfache haben; 
gleichwohl firebt der Körper nach eben diefem Geſet—⸗ 
ze in jedem Puncie des Kreifes fich in. der geraden, 
Linie. fortzubewegen,, und wirft jener äußeren Urſache 
entgegen; er bemeift Demnach hier eine bewegende - 
Kraft gegen die aͤußere Urſache. Dun ift die Bewes. 
gung des Raumes zum Linterfchiede von der Bewegung 
des Körpers bloß phoronomifch, und hat feine bes 
swegende Kraft. Folglich ift hier das Urtheil, daß ents 
weder der Körper, oder der. Raum in entgegengejeßter 
Richtung bewegt fey, ein Disjunctives Urtheil, durch: 
welches, wenn das eine Glied, die Bewegung des 
Körpers, gejeßt ift, das andere, die des Raumes, 
ausgefchloffen wird. Alſo iſt die Kreisbewegung der 
Materie eine wirkliche. 


" IV. Sm jeder Bewegung eines Körpers, wo⸗ 
durch er in Anfehung eines andern bewegend ift, ift 
eine entgegengefeßte gleiche Bewegung des letztern 
wörbwendig. Mach dem dritten Gefeße der Mes 
re iſt die rer Bewegung der Körper 

nur 
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nur durch die Gemeinſchaſt ihrer urſpruͤnglich bewe ⸗ 


genden Kräfte, und dieſe nur durch beyderfeitige ent⸗ 
gegengefegte und gleiche Bewegung moͤglich. Die 
Bewegung beyder ift alfo.wirflih. Da aber bie 
Wirklichkeit diefer Bewegung nicht auf dem Einfluffe 
äußerer Kräfte berußt, fondern auf dem Begriffe 
der Nelation des Bewegten im Raume zu jeden ans 
dern dadutch Beweglichen unmittelbar und uns 
vermeidlich folge, fo ift die Bewegung des letztern 
nothwendi g. 


© Die Krice der reinen Vernunft befchäfftigte ſch 
bloß mit den Principien und Gefetzen des iheoreti⸗ 
ſchen Verſtandesgebrauchs, und nahm -alfo’ auf 
sraftifhe Erfenrniffegar keine Nückficht: Die⸗ 
ſe haben auch ihre eigene Quelle a priori, indem fie: 

auf den urfprünglich praftifhen Vernunfte 
gebrauche, oder auf dem Bewußtſeyn der ſittli⸗ 
hen Freyheit beruhen, vermöge deren der Wille als’ 
nicht der Narurbeftimmung unterworfen gedacht wird.“ 
Der Begriff der firtlichen Freyheit aber ſelbſt ift ein 
Vernunftbegriff; denn: er hat einen unbedingten Ger’ 
genftand, der nicht in der Erfahrung gegeben’ wer⸗ 
den, alfo auch nicht Object eines Verſtandesbegriffes 
feyn kann. Die Speculation erzeugt diefen Begriff: 
nicht; er ift unmittelbare Tharfache, und iſt der’ Be⸗ 
geiff der praftifchen Vernunft im ihrem Gebrauche 
ſelbſt. Nur infofern bat er objeetive Guͤltigkeit. 


Hingegen nimt man den Begriff der Freyheit ais el 


nes Objeets in traus ſcendentaler Bedeutung, fo iſt 
er ohte Sinn. Die Unterſuchung des urſpruͤnglie 
praftifchen Bernunftgebrauces, „fofern. derfelbe a 

der Freybeit berußt, heißt dig Kritik der. praftia, 


(den Ra gunli,u und ‚ID Please 
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ſchaft zu einer Metaphyſik der Sitten, wie es die 
Kritnik der reinen Vernunft zu einer ——— 
* ze. war *). 


| Der Menke als fren ift ein imorafifches Wer 
di von allen. Naturweſen, die an die Gefege der 
Natur gebunden find, fpecififch verfchieden. "Sofern 
er aber 2 uͤber ſein Weſen auch nach theoreti⸗ 
ſchen erſtandesgeſetzen urtheilt, iſt er ſich ſelbſt 
Erſcheinung, und in der Zeit beſtimbar, wie es die 
Verftandesgefege mit fi bringen. Es find daher 
ad Grundgefeße, welche die Erkentniß vom Mens 
en überhaupt regieren. Der Begriff des Verſtan⸗ 
des beftime die Erfentniß des Menfchen als Naturs 
weſens; der Begriff’ der praftifchen Vernunft aber 
oder der firtlihen Frehheit die Erfentniß des Mens 
ſchen als abſoluten Vernunftweſens, das nur denk⸗ 
bar (intelligibel) iſt. Wird das Bewußtſeyn der 
urſpruͤnglich praktiſchen Vernunft zu einem Begriffe 
erhoben, ſo iſt dieſer Begriff das Sittengeſetz, 
und er ſteht zur Freyheit in derſelben Beziehung, 
ie die Grundfäge der trausſcendentalen Urtheilskraft 
zu den Verftandesfategorien. Die Syntheſis der 
Begriffe in jenen ift nur dadurch verſtaͤndlich, daß 
fie fetbft als Begriffe der ſynthetiſch objecriven Einheit 
des Bewußtfeyns angefehen werden. Eben fo ift 
auch die Syntheſis der Begriffe im Gittengefege 
nur verfländlich, wenn dieſes ſelbſt als "Begriff der, 
urſpruͤnglich praftifchen Vernunſteinheit gedacht wird, 
Sell es ein Sittengeſetz geben, fo muß die reine 
Vernunſt aller einen binveichenden Grund zur Wit⸗ 
lensbe⸗ 
+ d e Metap ie. der © ten; ige ı 
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lensbeſtimmung enthalten. Zufällige ſubjeetive Be⸗ 
dingungen der Regel wuͤrden ihre objective Verbind⸗ 
lichkeit für alle vernuͤnftige Weſen aufheben. Es komt 
demnach darauf an, ob die Vernunſt allein hinrei⸗ 
chende Gruͤnde zur Willensbeſtimmung enthalten 
koͤnne, und ob alſo uͤberhaupt praktiſche Geſetze fuͤr 
den Willen moͤglich ſind? | | Eee 


Das praftifche Geſetz für den Willen fan. 
fein materiales feyn. Denn material heiße 
ein. Bellimmungsgrund des Willens, wenn er. die 
Vorftellung eines Objects, als der Materie. des 
VBegehrungsvermögens if. Alsdenn beftimt die 
Vorſtellung dieſes Objects den Willen vermöge der 
Luſt oder. Unluft, die als mit der Mealifirung des 
Objeets verbunden vorgeftelle wird. - Jeder materiale 
Beſtimmungsgrund des Willens aber ift empiriſch, 
weil es a priori nie eingefehen werden fann, ob die 
Worftellung eines Gegenftandes mit Luft oder Unluſt 
verbunden, oder gleichgültig jeyn werde.  Empiriiche 
Principien können nicht praftifche Geſetze für dem 
Willen fenn; fie find an. die Bedingungen eines ſub⸗ 
jectiven Begebrungsvermögens gebunden, taugen 
alfo wohl zu fubjecriven Marimen für ein Individu⸗ 
um, können aber nicht für jeden vernünftigen Willen 
ſchlechthin als verbindlich gelten. 


‚Das gemeinfchaftliche Grundprincip aller materia⸗ 
len praftifchen Principien ift die Selbſtliebe oder 
die eigene Gluͤckſeligkeit. Mach ihnen würde 
der Beftimmungsgeund des Willens fediglich in dag 
niedere Begehrungsvermögen gefeßt, und wenn - 
feine andere praftifhe Prineipien weiter exiſtirten, 
würde es überhaupt fein oberes Begehrungsvermoͤ⸗ 
NT RE * a: Te, „74 2 gen 
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„gen geben. Freylich iſt das Beduͤrfniß der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit jedem Menſchen natuͤrlich; es gewährt aber 
Doch nur ein ſubjectiv nothwendiges Princip des Hans 
deins, und kann nicht ein objectio nothwendiges ſeyn, 
eben weil es von zufälligen Bedingungen des Subjects 
und der Objecte abhängt. Jedes praftifche Gefeg 
demnach, was vom Bedürfnifle der Gluͤckſeligkeit ents 
lehnt wird, ift objectiv nur ein zufälliges Princip. 


Iſt das: Geſetz felbft der Beltimmungsgrund 
des Willens, abftrahire von. allee Materie oder von 
allen Dbjecten des Begehrungsvermoͤgens; fieht man 
alfo nur auf die Form der allgemeinen Gefeßges 
bung überhaupt; fo heißt jeder Bellimmungsgrund 
des Willens formal. Dun kann fi ein vernünfs 
tiges Wefen entweder gar feine allgemeine verbinds 
liche praftifche Gefege denken; oder es muß fie als 
die bloße Form einer allgemeinen Geſetzzge— 
bung denfen, und eben in diefe Form ihre Ver⸗ 
bindlichkeit für alle vernünftige Weſen ſetzen. Die 
Borftellung einer bloßen Form des Geſetzes ift aber 
lediglich durch reine Vernunft möglich, und eben Dies 
fes Geſetz kann ih auh nur auf einen freyen Wils 
fen beziehen. ‘ Daher fiehen Freyheit und ein unbes 
dingtes praftifches Geſetz in wechfelsweifer Beziehung 
mit einander; jene iſt ratio cognolcendi von diefem f 
Diefes die ratio eflendi von jener. 


Das Gittengefeß der reinem prafsifchen Betz 
nunfe ift: Handle fo, daß die Marime deis 
nes Willens jederzeit zugleih als ein 
Princip einer allgemeinen Gefeggebung 
gelten Fönne, Hiermit wird bloß der unmittelba⸗ 
ve Begriff der. ſittlichen u ausgedrückt, : - 
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der Begriff der unmittelbar geſetzgebenden praktiſchen 
Vernunft ſelbſt. Auch beftime jenes Gefeg nicht 
die Handlung als Urfache einer Wirfungz; denn da 
würde es phyſiſch bedingt ſeyn; fondern nur a priodl 
die Form der Marimen des freyen Willens. - Da 
die reine Vernunft für fich allein praktiſch iſt, ſo iſt 
auch das Sittengefrß unbedingt,: und fofern dee 
Wille unter dem Geſetze ſteht, ift er von ihm abhaͤu⸗ 
gig. Weil aber der Wille auch parhologifch afficire 
wird, und das Gefeß folglich für ihn mörhigend ſeyn 
muß; fo heiße die Abhängigkeit des Willens‘. vom 
Gefetze eine Berbindlichfeit, und das Bewußts 
ſeyn der Nörhigung durch das Geſetz Pf Hat 


Das Princip aller Gittlichfeit iſt demnach nur 
die Autonomie des Willens. Sofern die Will⸗ 
kuͤhr von allen materialen Beſtimmungsgruͤnden un⸗ 


abhaͤngig iſt, ift.fie Freyheit im negativen; 


die eigene Geſetzgebung der praktiſchen Vers 
nunft aberift Freyheit im pofiziven Verſtande. 
Wird das praftifche Gefeg. von einem  materialen 
Beftimmungsgrunde abhängig gemacht, fo entſteht 
eine Hereronomie der Willtühr, wo der Wille 
durch Antriebe und Meigungen nach einem Natur⸗ 
gejeße regierte wird. Die Marime aber, nur. parholos 
giſche Gefege vernünftig zu befolgen, kann nicht nur. 
feine objective Werbindlichfeit begründen ; \fondern 
iſt auch ſelbſt der rein praftifchen Vernunft und ber 
Gitrlichfeit entgegen , wenn auch die dadurch) beftimte 
Handlung dem Gefege gemäß ift. 


Ueberhaupt find alle materiafe — 9 
gründe des Willens entweder bloß fubjectiv nnd 
alſo empirifchz. oder r find objectiv und. ras 

sional, 
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sional, beyde ‚aber entweder ihncre oder aͤuße⸗ 
re. Zu den fubjectiven aͤußern rechnet Kant die 


Mrineipien der Erziebung’nch Montaigne und. 


der bürgerfihen Verfaſſung-nach Mander 
ville; zu ‚den fubjectiven innern Die. Prineipien 
des vhyfifchen Gefühls nah Epifur, und 
des moralifhen Gefühls nah Huccheſon. 
Das innere objective ift das Princip der Bollfoms 
menheit nah Wolf und den Stoifern ;' das 
äußere objectiveder Wille Gottes nach Crufins 
und audern theologiſchen Moraliſten. 


Schon weil die ſubjectiven Principien empiriſch 
ſind, ſind ſie alle zu einem allgemeinen Moralprincipe 
untauglich. Die VBollfommenheit aber kann 
entweder als eine Befchaffenhett, oder als eine 
Subftan; (in Gott) vorgeftellt werden. Theore⸗ 
tiſch im erſtern Sinne iſt Vollkommenheit nur die 
Vollſtaͤndigkeit eines Dinges, auf welche hier nichts 
ankomt. Praktiſch iſt ſie die Tauglichkeit des Dinges 
zu allerley Zwecken, und da koͤnte ſie beym Menfchen 
Talent, Geſchicklichkeit ſeyn, wovon hier ebens 
falls nicht die Rede iſt. Im andern Sinne waͤre 
alſo die Vollkommenheit Gottes praktiſch betrachtet 
nur die Zulaͤnglichkeit desſelben zu allen Zwecken. 
Dieſe aber muͤſſen doch vorher als Objecte des Wil⸗ 
lens erkannt ſeyn, und da fie nur empiriſch erkant 
werden koͤnnen, ſo wuͤrden ſie nur materiale Beſtim⸗ 
mungsgruͤnde des Willens feyn. . Sie gehören zung 
Principe der Glückfeligfeit, die wir von unfern Tas 

lenten, unferee Gefchicklichfeit, oder als eine Folge 
| de göttlichen Gebotes, erwarten. | f 


var Alle Moralitaͤt der Handlungen beruht einzig 
auf tar praftifchen Gefinnung, ſofern fie durch das 
ts Sitten⸗ 


— 


654. Gefhitite ber kritiſchen Phildſophie 


Eittengefeg allein beftime wird. -- Wird diefe Geſin⸗ 
nung als Erfcheinung im Bewußtſeyn betrachtet, .fo 
iſt ſie eine Naturbegebenheit, ſteht unter dem Ge⸗ 
ſehze der Cauſalitaͤt, iſt durch das, was mit dem 
Menſchen vorher in der Zeit vorgieng, begruͤndet, 
und gehoͤrt zum empiriſchen Charakter des Menſchen. 
Sie kann aber auch als eine Aeußerung der vernuͤnf⸗ 
tigen Freyheit betrachtet werden; dann ſteht ſie nicht 
unter dem Geſetze der Cauſalitaͤt, iſt von der Zeitbe⸗ 
Dingung ‚unabhängig, wird auf einen intelligibeln 
Grund, die Freyheit, bezogen, und gehört zum 
intelligibeln Charakter des Menfchen. Es ift freylich 
feine Erkentniß von überfinnlichen Cintelligibein ) 
Gegenftänden möglih; aber die Freyheit ift nichts 
deftö weniger eine Tharfache des Bewußtſeyns. Die 
äußeren Handlungen demnach find für die Moralität 
des Menfchen aleichgültig. Die moralifche Guͤte 
des Menſchen befteht lediglich in feinem morafifch 
guten Willen, und diefer befteht darin, daß der Wils 
le durch das Sittengefeg allein beſtimt werde. 


"Die peaftifche Vernunft fann feine andere Ob⸗ 
jerte haben, als das Gute und Boͤſe. Jenes 
wird nach einem Principe der Vernunft nothwendig 
begehrt, Ddiefes nothwendig verabſcheut. Der Bes 
griff des Guten kann aber nicht vor Dem prafeifchen 
Gefege hergeben, und Diefem zum runde liegen, 
fondern muß vielmehr erft aus ihm hergeleitet wers 
den. Gienge er vor dem Geſetze her, fo koͤnte er 
tur ein Object haben, deſſen Eriften; in der Vor⸗ 
ftellung Luſt gewährte, wodurch das Begehrungsver⸗ 
mögen zur Realiſirung desfelben angetrieben würde, 
Ob aber ein Object Luſt oder Unluſt bewirken werde, 
laͤßt ſich a priori wicht einſehen. Die * des 
— * uten 
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Guten und Boͤſen fielen alſo alsdenn mit dem- Ange 
nehmen und Schmerzlichen zuſammen, und würden 
von der Erfahrung abhängig, Dann würde auch 
ein Jeder das Gute und Böje anders beurtheilen 
nach feiner Subjectivitaͤt, und ob er das Eine oder 
das Andre zu wählen hätte, ſtaͤnde unbedingt bey 
ibm, danach er das Eine oder Das Andre begehrte. 
Das Gute muß gleihmwohl. als Etwas gedacht were 
den, das nothwendig für Alle gut ift, uud von Ab 
den auf gleiche Weiſe begehrt werden muß. 


Mie dem Guten und Boͤſen für die Bess 
nunfe ift durchaus nihe das Wohl und Uebel 
für das Gefühl zu verwecfeln; eine Verwechſe— 
fung, welche fih die Griechiſchen Philoſophen zu 
schulden fommen ließen, und die auf ihre Moralſy⸗ 
fteme den nachtheiligften Einfluß gehabt hat. Der 
Menfh muß freylich als finnlihes Wefen auch auf die 
Beförderung feiner Gluͤckſeligkeit Ruͤckſicht nehmen; 
aber feine ganze ſittliche Thaͤtigkeit wird nichts weni— 
ger, als durch dieſe allein beftime: Die Erreichung 
Der ſinnlichen Gluͤckſeligkeit iſt dem ſittlichen Ziele, 
der Errreichung des Guten, untergeordnet, und uͤber 
das Gute kann allein die Vernunft unabhängig vom 
Intereſſe der Sinnlichkeit entſcheiden. Das Gute 
als Object geht alſo keinesweges vor dem praktiſchen 
Geſetze her; ſondern dieſes ſelbſt macht erſt das Gu⸗ 
te: moͤglich. Das Geſetz beſtimt unmittelbar den 
Willen, ohne alle Hinſicht auf mögliche Gegenftäns 
de des Begehrungsvermögens, durch die bloße ges ' 
feglihe Form der Marime, und nur dadurch allein 
ift es ein Gefeg der rein praftifchen Vernunft. Jede 
dem Gefege gemäße Handlung it an ſich gut, 
and ein Wille, der immer und ſchlechthin durch dasſel⸗ 
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be reglert wird; / iſt ein abſolut guter Wille, 
oder die oberſte Bedingung alles Guten. 
Auch erfodert Die Möglichkeit praktiſcher Geſetze über; 
haupt, daß der Begriff des Guten und Boͤſen nicht 
vor ihnen hergehe, ſondern erſt nach ihnen und durch 
fie beftime werde. Setzt man die Begriffe des Gu⸗ 

sen. und Böfen voraus, während es noch an einem 
praftiichen Gefege fehle, fo koͤnte der Probierftein 
Bon. beyden nur in dem. Gefühle der Luſt und Uns 
luſt enchalten ſeyn, was aber nie praftifche Gefeße 
begründen, mithin die Möglichfeit praftifcher Gefege 
—— auf heben wuͤrde. 


Das Object des Geſetzes der Freyheit iſt etwas 
Ueberſinnliches; es kann ihm keine corteſpondirende 
Anſchauung, alſo auch kein eigentliches Schema, 
zum Behufe ſeiner Anwendung auf einzelne Faͤlle 
untergelegt werden. Folglich kann hier nicht die Ein- 
bildungskraft, ſondern nur der Verſtand zu Huͤlſe 
kommen, der dem Sittengeſetze der Vernunft 

ein Geſetz, das auf Handlungen als Gegenſtaͤnde 
der Sinne Anwendung leider, alfo ein Naturges 
feg , aber nur zum Behufe Der Urtheilskraft, unters 
legen kann. Diefe Regel, welche auf die fittlichen 
‚Handlungen als Erfheinungen unmittelbar gebt, 
kann dee Typus des Sittengeſetzes genannt werden. 


Sie ift folgende: Frage dich felbft, ob du 
die Handlung, die du vorhaft, wenn fie 
nach einem - Befege der Natur, von der 
bu felbft ein Theil wäreft, geſchehen ſoll— 
te, als Durch deinen Willen möglich anfes 
ben koͤnteſt? Die Antwort, welche ſich ein Jeder, 
der in Zuſtande vernünftiger ra if, auf 
so biefe 


£ 
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dieſe Frage geben wird, wird ihn uͤber die Sittlich⸗ 

keit oder Unſittlichkeit der Handlungen richtig ent⸗ 
ſcheiden laſſen. Wie es möglich ſey, daß das Sitz 
tengejeg den Willen beftimme, unabhängig von allen 
materialen Beftimmungsgründen, ift unbeantiworts 
lih; da derSBegriff von einer praftifchen Caufalirät 


durch Freyheit cheorerifch objectiv unerfennbar ift, F 


und nur eine praktiſche Guͤltigkeit hat. 


Dagegen laͤßt ſich eine andere Frage entſcheiden: 
Was das Sittengeſetz fuͤr Folgen habe, wenn es 
allein der Beſtimmungsgrund des Willens ift ? — 
Wird das Eittengefeß als fubjectiver Grund des 
Willens vorgeftellt, fo ift es eine Triebfeder dess 
felben. Der Wille wird aber immer durch Neiguns 
gen affleirt, wogegen jene Triebfeder zum Guten 
kaͤmpfen muß, weswegen fie auch ſtets ein Gollen, 
eine Pflicht, ausdrüct. Der Kampf gegen jene 
Neigungen erzeugt ein pachologifches Gefühl ver Uns 
luft; aber zugleich erzeugte auch die Aufnahme des 
Sittengeſetzes in die praftifche Denfart ein befonderes 
Gefühl, das Gefügt der Achtung. Diefes geht 
unmittelbar aus dem Bewußtſeyn der Herrſchaft 
des Eittengefeßes über die Neigungen hervor, und 
ift eine Folge der firtlichen Freyheit des Menfchen 
allein, alfo Fein parholegijches, fondern ein eigentlich 
moralifhes Gefühl. Als foldhes wird es auch 
ſelbſt die Triebfeder des Willens zur Befolgung des 
ſittlichen Geſetzes, und die Quelle ſittlich guter 
Handlungen. Jedes andre parhologifhe Gefühl 
trägt zur wahren Gittlichfeit nichts bey; es kann 
hoͤchſtens legale Handlungen bewirfen, die Außerlich 
mit dem Gefege zuſammenſtimmen; aber noch öfter 
bewirft es unſittliche. 


Nur 
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er Mer ein durch das Sittengeſetz ſelbſt beſtimter 
Wille iſt ſchlechthin gut, und hat abſoluten 

Werih oder Würde. Das Gefuͤhl der Achtung 
alſo, das aus dem Bewußtſeyn eines ſchlechthin gu⸗ 
ten Willens hervorgeht, iſt mir dein Gefuͤhle des 
ſittlichen Werthes identiſch; anſtatt daß Alles, was 
nur als: Mittel zu einem Zwecke que iſt, bloß relati⸗ 
ven und ſubjeetiven Werth har. Die Achtung bes 
trifft auch immer nur Perſonen, und niemals Gas 
hen ; die legteren koͤnnen Neigungen in uns erwek— 
ken, tiebe oder Furcht; aber niemals: Achtung. 
Naͤher verwandte der Achtung ift die Bewundes 
tung, die fih auch auf Sachen erfttecfen fan. Sie 
entſteht durch die Spannung des Gemürhs, indem 
es ſich einen Gegenftand von ihm unerwarteter Größe 


vorfiellt. Man fann Mienfchen wegen großer Eigen⸗ 


fhaften und Handlungen, z. B. wegen eines hoben 
perfönlichen Muthes und abentheuerlicher Wagſtuͤcke, 
oder auch. wegen außerordentlicher Talente und Ges 
ſchicklichkeiten, bewundern, . ohne fie darum zu ach⸗ 
ten. Das Gefühl der Achtung entſpringt lediglich, 
aus der Anerkennung des firtlihen Werthes einer 
Perfon, der in ihrer firtlich guten Gefinnung liegt. 
Es ift deswegen auch fein Gefuͤhl der Luft in Bes 
jiebung auf den firtlichen Werth Anderer; fondern 
immer in diefer Hinficht etwas Abgehoͤthigtes, weil 
es den Eigendünfel niederjchlägt. 


Mit dem Gefühle der Achtung als einer aus 
ben Sittengeſetze hervorgehenden Triebfeder zur Bes 
folgung desfelben ift. nicht zu verwechſeln der gangbare 
Begriff von einem moralifhen Gefühle, das. 
nicht Bloß Triebfeder, fondern zugleich dee: 
Grund der Sittlichfeit feyn fol. Dies leßtere foges | 

s . nannte 
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sannte'moralifche Gefühl wird als pathologiſch vorge⸗ 
ſtellt. Die tuft, Die eine gute Handlung gewähre‘, 
ſoll der Grund und die Triebfeder derfelben feyn.- 
Allein es eriftire ‘feine Verbindung zwifchen einem 
ſolchen Gefühle und einem ;praftifchen Gefege dee 
Vernunft. Wer um jener Luft willen handelt, han⸗ 
delt aus einem materialen Beſtimmungsgrunde, wor 
Durch feine Handlung aufhoͤrt, eine wirklich morali⸗ 
ſche zu ſeyn. In Beziehung auf die Handlungen Ans 
derer iſt auch das eigentlich moralifche Gefühl der: 
Achtung, wie ſchon bemerkt worden, Fein Luſtge—⸗ 
fühl; und in Beziehung auf die eigenen Handlungen. 
Det Perfon felbft tft es das Bewußtſeyn, nicht einen 
pofitiven, fondern nur. einer negativen Gluͤckſelig⸗ 
keit; eim Grfühl der Selbftzufriedenheit, das: 
Die Bedingung ift, unter welcher ein ſitttlich gu⸗ 
ser Charakter erft glücklich werden .fann. Wird) 
das Gefühl der Selbſtzufriedenheit für eine pofitis 
ve Gluͤckſeligkeit ausgegeben , fo iſt es Taͤuſchung, 
und zwar eine gefährlihe Zäufhung Denn je. 
höher dies Gefühl fteige, deſto verwandter wird 
es dem Eigendünfel, und defto leichter geht es: im 
diefen felbft über, mas der Sirrlichfeit geradezu 
entgegen iſt. Je ftärfer aber auf der. anderen: 
Seite die firtlihe Gefinnung ift, folglich je höher 
der. ſittliche Werth eines Menfchen, deſto verdaͤch⸗ 
tiger wird ihm Die Lauterkeit feines ſutlich prakti⸗ 
fhen Principe, und deſto fehmächer oder fchwans: 
Fender alfo die Selbſtzufriedenheit. Ungeachtet ins. 
zwifchen. das Gefühl der Selbſtzufriedenheit eine: 
bloß negative Gluͤckſeligkeit ausdrückt; fo hat doch: 
die Bewirkung desſelben ein Intereſſe, mie: 
wohl von einer ganz anderen Art, als das Inter⸗ 
eſſe der Neigung: | J inch, 
sa | So 
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59 wie die reine fpeculative Vernunſt, - fo ſtrebt 
auch Die praftifche nach. dem Unbedingten, und ges 
rärh dadurch eben fo in eine Dialefuif wie jene; daß: 
fie: das Unbedingte gefunden zu: haben-wähne, ob fie 
es gleich nicht wirklich ‚fand. Das Gittengefeg als 
Beftimmungsgrund des Willens ift zwar [hen an ſich 
unbedingt; aber die Vernunft fuche auch- noch den 
Endzweck und -Gegenftand des ‚Gittengefeges 
unter. dem. Namen des hoͤchſten Gutes zu .erfens 
nen. Erſt wenn die Idee des legtern hinreichend be⸗ 
ſtimt, und das Sittengefeg als Bedingung,in den Be⸗ 
‚griff desſelben mit eingefchloffen iſt, iſt das hoͤchſte Gut 
nicht bloß Objeet, fondern auch zugleich Beſt i m⸗ 
mungsgrund des reinen Willens; dem hier wird 
immer das Sittengeſetz als die oberſte Bedingung 
der Willensbeſtimmung, und das Object dieſer nicht 
als vor dem Gefeße hergehend gedacht. voor 


Das hoͤchſte Gut muß aber wicht: bloß - das 
oberſte; es muß. auch vollenderfeyn, In diefem: 
Betrachte enthält es zwey nothwendige Beſtand ſtuͤcke, 
Wuͤrdigkeit und Gluͤckſeligkeit. Hienge es 
von einem vernuͤnftigen Weſen ab, Alles zu realiſi⸗ 
ren, ſo wuͤrde es nicht bloß der Gluͤckſeligkeit wuͤrdig 
ſeyn wollen, ohne ihrer in der That theilhaft zu wer⸗ 
den. Die Verbindung von Wuͤrdigkeit und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit im hoͤchſten Gute kann nur entweder an al y⸗ 
tiſch oder ſynthetiſch ſeyn. Jenues iſt fie nicht, 
weil im Begriffe der Tugend nicht der Begriff der 
Gluͤckſeligkeit, und im Begriffe dieſer nicht der Be⸗ 
griff jener liegt. Es bleibt alſo nur die ſynthetiſche 
Verknuͤpfung übrig, fo daß das Beſtreben nad. 
Gtückfeligfeit der Beweggrumd zu. Maximen der Tu⸗ 
gend, oder Maximen der Tugend die en 
: ache 


— 
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ſache der Gtückfeligfeit find. Das erfle ift nicht 
möglich, weil Glückieligfeit ale Beftimmungsarund 
des Willens Feine Tugend begründen fann, Das 
Andere ift’eben fo wenig möglich, weil ben der her⸗ 
fhenden mechaniſchen Naturcauſalitaͤt in der Welt 
die Gluͤckſeligkeit nicht auf der moraliſchen Willensbes 
ſtimmung allein beruht. Laͤßt fich nun Diefe Antino⸗ 
mie der prafrifchen Vernunft nicht loͤſen, fo erfcheint 
der Begriff des höchften Guts als objectiv unmoͤg⸗ 
lich, und das Sittengeſetz felbft, da es. auf einen 
unmöglich zu realiſtrenden Endzweck a ift, 
als phantaſtiſch. 


Die Antinomie kann indeſſen durch Unterfcheis 
deng der Welt als Erſcheinung und als Dinges att 
fich gelöft werden. Das Befireben nach Gluͤckſelig⸗ 
feit kann freylich nicht der Beweggrund tugendhafter 
Geſinnungen ſeyn; hingegen daß die Tugend Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zum nothwendigen Erfolge habe, iſt nicht 
durchaus falſch; ſondern nur bedingterweiſe. Es iſt 
tue infofern falſch, wenn vorausgeſetzt wird, daß 
das Daſeyn des vernuͤnftigen Weſens in der Sinnen 
welt die einzig moͤgliche Arc feiner Eriftenz ſey. Dies 
fe Borausfeßung gleichwohl ift feinestveges nothwen⸗ 
dig. Die Vernunft iſt befugt, ſich eine Art det 
Exiſtenz des vernünftigen Weſens zu denken, wo es 
nicht an die Naturcauſalitaͤt gebunden iſt, und wo 
die Tugend eine nothwendig witkende Urſache der 
Gluͤckſeligkelt ſeyn kann. Der Widerſtreit alſo im 
Begriffe des hoͤchſten Gutes iſt nur ſcheinbar, und 
die Moͤglichkeit desſelben als Endzweckes und Ge— 
eg eines pa Beine Willens ” 
argethan. 


Baͤhle Geſch.d. Philoſ. Vi. 3. is & aut | 
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| Kant ſucht hieraus zugleich die entgegengeſetz⸗ 
ten Fehler des Stoifhen und des Epifurir 
ſchen Moraiſyſtems zu erklaͤten. Beyde Parteyen 
irrten darin gemeinſchaftlich, daß ſie die Realiſirung 
des hoͤchſten Gutes ſchon in dieſem Leben für möglich 
hielten; denn dadurch wurden fie genoͤthigt, die Tu 
gend entweder mit der Gluͤckſeiigkeit zu identificiren, 
oder doch die eine als die — — ‚Solge der 
‚anderen anzunehmen. . .. je au 
Bey ben Epifureern. mar das Vergnügen 
das Motiv und Object der Tu ugend. nee Diefeg 
böchften Gutes. 8 ift aber entfchieden, das das 
Streben nad) aan nie die firtliche Vollkom⸗ 
menbeit hervorbringen oder zur Folge haben faun. 


- Die Stoifer nahmen umgekehrt die f ittlis 
he Vollkommenbeit als das Motiv und Object 
der Tugend an. Die finnliche Glückjeligfeit war ihs 
nen gleichgültig. Sie identificirten alfo die 
Gluͤckſeligkeit mit der Tugend, die ihre eigene Ber 
lobnung feyn mußte, fo daß das Bewußtſeyn des 
Weiſen von feiner Tugend zugleich das Bewußtſeyn 
feiner Glücjeligfeit war, Allein das Streben nach 
Tugend kann nur Selbftzufriedenheit der. Perfon mie 
ihrer moralifhen Geſinnung, Feine pofitive eigentliche 
Gtücjeligfeit bewirken. Auch fann in dem gegens 
wärtigen Leben. die letztere nicht eine nothwendige 
Folge der Tugend feyn, meil.fie nicht bloß von dem. 
‚vernünftigen Subjecte, fondern.anch von der Natur 
außer ihm abbängt. Die Derlamationen der Stois 
‚fer von der Glückjeligfeit des Reifen auch der Natur | 
zum Rn Randen a immer mis der gefunden 
Bernunft 
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Vernunft und dem natuͤrlichen Gefühle. in einem 


daw 


MWiderftreite, der gar nicht zu heben war. .  , 


. Das Princip eines Gemüthsvermögens, wo⸗ 
durch der Gebrauch desielben befördert wird, heiße 
das Intereſſe desjeiben. Die Vernunft bar eis 
nem- jeden Gemuͤthsvermoͤgen ein ſolches Intereſſe 
nitgetheilt, fo wie fie zulege. fich ſelbſt ihr eigenes bes 
ſtimt. Mun führt aber dasjenige Gemürhsvermögen. - 
Des Menfchen den Primat vor den übrigen, welchem 
Das oberfte Interefje zufomt, dem alles andere Inter⸗ 
efje untergeordnet, und das der Heftinimungsgeund 
der Verbindung der übrigen Gemuͤthsvermoͤgen iſt. 


Man kann fragen, ob die theoretifche oder 
" praftifhe Vernunft den Primat führe? Die . 
Entſcheidung diefer Frage beruht darauf, inwiefern - 
das eine Gemürhsvermögen den Gebrauch des an— 
dern befördert. Das Änterefie der theoretiſchen 
Vernunft beſteht in dem Fortſchritte der Erkentniß 
der Dbjecte bis. zu den höchften Principien a priori, 
Das Intereſſe der praftiichen Vernunft aber beftehe 
in der Willensbeftimmung zum höcften Endzwecke 
des Menfchen. Wäre nun die theoretiſche Vernunft 
im Stande, der. praftifchen alle diejenigen Erfentniffe. 
zu gewähren, deren fie zu ihrer Wirkffamfeit bedarf, 
oder wäre die praftifche Vernunft befugt, andere Er⸗ 
Feneniffe anzunehmen, außer denen, welche jene lies 
fert; fo würde der theoretiſchen Vernunft der Primat 
gebuͤhren. Wären aber mit dem  praftifchen Ges 
brauche der Vernunft gewifle theorerifche Säge noth⸗ 
wendig verbunden, ohne welche er wicht ſtatt haben 
Fönte, und müßte. die theorerifche Vernunft dieſe 
Satze, die freylich ihrem Intereſſe nicht widerſpre⸗ 
Gi 8 un 2 — chen 


** 
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chen duͤrſten, aufnehmen, ob ſie gleich ſelbſt nicht ver⸗ 
moͤgend waͤre, ſie zu erkennen; wuͤrde alſo der theore⸗ 
tiſche Vernunftgebrauch hierdurch felbft erweitert, 


wiewobl nur in praktiſcher Abfiche; fo enthaͤlt die praftis 


“ Bernunft das oberfte ntereffe, oder den Primat, 


Kaͤme es bey der praftifchen Vernunft bloß auf 
das Intereſſe der Meigungen an, zu deffen Behufe 


gewiſſe theoretiſche Saͤtze poſtulirt wuͤrden; ſo brauch⸗ 


te ſich die theoretiſche Vernunft dieſe nicht aufdringen 
zu laſſen. Uber fofern die Vernunft durch das Sit— 
tengejeß rein praftifch ift, und es immer Diefelbe 
Vernunft ift, die cheorerifch erkennt, und praftifch 
den "Willen beftimt, kann fie auch ihres; praftis 
ſchen Gebrauhs wegen Säge annehmen, die mit 
demſelben nothwendig verfnüpft find, wenn auch 
der theoretifche Vernunftgebrauch tiche fo weit reich: 
te, um fiezu erfennen. Die Verbindung der theores 
tischen und praftifchen Vernunft ift nothwendig, und 
das Intereſſe jener ift dem Intereſſe diefer untergeotds 
ner. Wäre Diefe Unterordnung nicht, fo würde die 


theoretiſche Vernunft ſich auf ihr Gebiet einfchrän: 


fen, und die praftijche würde ihr Gebiet über alle - 
Grenzen erweitern; Die Vernunft würde alfo über? 
haupt durch ihren innern Widerſtreit fich felbft aufs 
heben. Daß aber die praftifche Vernunft das höchs 
fie Intereſſe enthalte, leuchtet auch daraus ein, weil 
alles Intereſſe zuletzt praktiſch iſt. 


Soll das hoͤchſte Gut tra den Willen des 
Menfchen bewirkt werden, " fo m üßten feine De 
nungen dein Sittengeſetze völlig \angettleffen ‚| 
heilig ſeyn. ‚Ein vernünftig finnlithes Be 


aber in keinem Momente feines Dhfeyns fähig, Vie? | 


fes 


, 
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ſes Ideal ſiuttlicher Vollkommenheit, die Heilig 
keit, darzuſtellen. Da gleichwohl die Darſtellung 


des hoͤchſten Gutes praktiſch nothwendig iſt, ſo muß 


es einen unendlichen Progreſſus der endlichen 
vernuͤnftigen Weſen zum boͤchſten Gute geben. Dies 
fer aber läßt fich wiederum nicht anders denfen, als 


“unter der Bedingung der fortdanernden Epiftenz der 


Iutelligenz audy nach dem Aufbören des. gegenwärtis 
gen Sinnenlebens. Die praftifhe Vernunft bedarf 
alfo zur Möglichkeit der Realiſirung des böchften 
Gut— für die vernünftigen Weſen des Poftulars der 
Unfterblichfeit. Diefer als theoretischer Satz läßt ' 
fih zwar fpeculativ nicht erweilen; da er aber mit 
einem unbedingt praftifchen Geſetze a priori nothwen⸗ 
Dig verbunden ift, fo wird das Unvermögen der fpes 
eulativen Vernunft Dadurch ergänzt, | 


Die Realifirung des höchſten Guts erfodert 


| ferner, daß die Giückfeligfeit mir der, Sittlichkeit zus 


fommenftimme, und zwar fo, daß die Verbindung 
bender völlig uneigennüßig und unpartenifch iſt. 
Das Gittengefe_leitet alfo zu dem Begriffe einer 
Urfache, melche der: Grund dieſer Verbindung iſt, 
oder die Exiſtenz Gottes muß zur Möglichkeit 
des höchften Guts poftulire werden. Es muß eine 
von der Natur verfchiedene Urfache exiſtiren, welche 
den Grund des Zufammenhpanges zwijchen Sittlich⸗ 
feit und einer ihr proportionirten Gtückjeligkeit ent⸗ 


Hält, welchen Zufammenhang die Veruunft fodert; 


und diefe Urfache muß nicht bloß die Uebereinftims 


mung der. Natur mit dem Gittengefeße der frenen 


vernünftigen Weſen, fondern auch mit demfetben als 
Beftimmungsgrunde ihrer Handlungen, oder. der, 


ſittlichen Gefinnimg derfelben, bewirken. Jene. obers 
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ſte Urſache muß alſo ſelbſt der moraliſchen Geſinnung 

gemäß wirken. -Ein Weſen aber, das nach der 

Vorſtellung von Gefegen handelt, iſt ein vermünftis . 

ges Weſen (Intelligenz), und die Caufalität dies 

fes Wefens, fo zu handeln, ift fein Wille; folglich 

AR die Urfache der Natur ein Weſen, das durch 
Verſtand und Willen wirft. 


So wie wir alfo die Möglichfeit des hoͤch— 
ften Gutes poftuliren müffen, fo müffen wir aud 
Die Wirflichfeit desfelben (die Eriften; Gottes) 
aus eben dem Grunde vorausfegen. Da wir nun 
nach unferer Pflicht das böchfte Gute befördern ſol⸗ 
len, fo ift auch für uns das Bedürfnig damit vers 
bunden, die Möalichfeit desſelben anzunehmen, 
Dieſe Möglichkeit findet aber nur flatt unter der Bes 
Dingung des Dafeyns Gottes. Daher ift die Vor⸗ 
aus ſetzung desfelben mit Der Pflicht unzertrennlich 
verfnüpftz oder es ift moralifh nothwendig 
für uns, das Dafeyn Gottes zu glauben, 


Diefe:moralifhe Nothwendigkeit ift jedoch nur 
eine fubjective; fie Fann nicht objeetiv feyn, weil 
es nie eine Pflicht geben fann, etwas zu glauben, 
da diefes zum theoretiſchen VBernunftgebrauche gehoͤrt. 
Gott kann Daher auch nicht als. der objective 
Grund der Pflicht vorgeftelfe werden. Diefe geht - 

vielmehr aus dev felbftgefißgebenden Vernunft her 
vor, und der Glauben an das Dafenn Gottes iſt erft 
eine Folge des Bedürfnifes, melches aus dem Bes 
griffe der Pflicht und ihres. Endzwecks  enifptingt. 
Für Die theoretiſche Vernunft ift Das Dafenn Gottes 
eine Hypotheſe; aber für die praftifche ift es, ſoſern 
es uns ein rn. nochwendiges — verſtaͤndlich 

macht, 
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macht, ein Glauben, und zwar, weil er aus rei⸗ 
ner Vernunft hervorgeht, und Durch das Bedürfs 
niß dieſer erzeugt wird, ein reiner Vernunft— 
glauben, der mit einem logiſchen VBerftandesglaus 
ben, welcher auf Wißbegierde fich bezieht, nicht 
zu verwechſeln iſt. 


Auch in Hinſicht auf das fuͤr den praftifchen 
——— nothwendige Poſtulat des Daſeyns 
Gottes laſſen ſich die Maͤngel der Griechiſchen Mios 
ralſyſteme befriedigend erflären. Die Griechen nah⸗ 

men bloß den freyen Willen als die hervorbringende 
Urſache des hoͤchſten Gutes an, ohne das Daſeyn 
Gottes dazu zu poſtuliren, und hier hatten fie inſofern 
Recht, als fie bloß das Sittengefeß in Verhaͤltniſſe 
zum freyen Willen zur oberften Bedingung des höchs 
ſten Guts machten. Da es aber nicht die einzige 
Bedingung ift, fo konte auch die Möglichkeit des 
hoͤchſten Gutes nie daraus begriffen werden.» Die 
Epifureer raifonnieten inzwijchen aus ihrem Prins 
cipe confequenrer, als die Stoifer. Sie dachten 
die Idee des hoͤchſten Gutes nur in einem proporties 
nirten VBerbäftriffe mit ihrem Moratprincipe, und 
zechneten nicht auf eine höhere Gluͤckſeligkeit, als 
welche für den Mehfchen unter feinen Umſtaͤnden 
möglich if. Das Prineip der Stoifer war darin 
richtiger am fich felbft,. daß darin die Tugend zur 
oberften praftifchen Bedingung des hoͤchſten Gutes 
erhoben wurde. Allein fie ftellten auf der anderen 
Seite erftlich die firtliche Vollkommenheit als in dem 
gegenwärtigen Leben erreichbar vor, und fpannten 
. dadurch ihr deal des Weiſen über alle Kräfte der 
menfchlihen Natur hinaus. Zientens betrachteten 
fie die Gtückfeligfeit, das andere Beſtandſtuͤck des 
Uug hoͤchſten 
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hoͤchſten Gutes, als einen voͤllig gleichguͤltigen Gegen⸗ 
ſtand des Begebrungsvermoͤgens. Ihr Weiſer ſollte 
zwar den Uebeln der Natur ausgeſetzt, aber ihnen 
nicht unterworfen ſeyn. Das bloße Bewußtſeyn 


der Vortrefflichkeit ſeiner Perſon machte ihn unabhaͤn⸗ 


gig von der Natur, und eben dadurch gluͤckſelig, 
Hierdurch wurde der Weiſe abermals ald ein deal 
vorgeftellt, das von der Menfchheit möglicherweife 

nie realifire werden fann, und ſolglich * — dieſel⸗ 
be gar nicht anwendbar it, 


| Höchft merfwürdig ift Dagegen, daß die Moraf 
des Chriſtenthums mit den Foderungen der prak⸗ 
tiſchen Vernunft völlig barmenirt. Sie fodert firens 
ge Angemeſſenheit der freyen Handlungen zum Gits 
gengefeße (Heiligfeit), betrachtet alle moralifche 
Bollfommenpeit des Menfchen nur als Tugend, mit 
dem Bemwußsfeyn des Hanges zur Suͤnde und. der 
Untauterfeit der Triebfedern verbunden, nimt alfo 
nur einen unendlichen Kortichritt zum Guten an, 
und berechrige Dadurch zur Hoffnung der Unfterblichs 
feit der Seele. Sie poſtulirt ferner eine Welt (ein 
Meich Gottes), in welchem ſich alle vernünftige We⸗ 
fen dem Sittengefege von ganzer Seele unterwerfen, 
und Masur und Sittlichfeit durch ihren heiligen Urs 
heber in vollendete Harmonie fommen werden, Die 
Heiligkeit der Sitten macht fie fhon in dem gegen; 
wärtigen eben zur Richtſchnur der Handfungen;. das 
gegen verheißt fie Die Seligfeit, als das der fittlichen 
Wuͤrdigkeit proportionirte Wohl, erft in einem ans 
dern Zuftande. Gie erhält dabey das Princip der 
Moral als: Autonomie der Vernunft; denn fie mache 
das Dafenn Gottes nicht zum Grunde des Sitten⸗ 
u — nur ee Bedingung det Gelanguug 
zum 
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u- böchften: Gute; fie bewahri alſo auch die Rei⸗ 
nigfeit der moralifchen ZTriebfeder, die fie ‚nicht in 
die Gtückfeligfeit als die Folge der Tugend ſetzt, fons 
dern ‚vielmehr in-die Vorſtellung der Pflicht, derem 


. uneigennüßige Beobachtung allein die Würdigfeit 


zur Gluͤckſeligkeit verfchaffen ann. Syn diefer Hinficht 
enthaͤlt das Chriſtenthum eben fo wenig eine zn N 
nomie, wie Die Moral der Vernunft. x 


Das Eittengefeg der reinen praktiſchen Ver⸗ 
nunft, deſſen Object und Endzweck das hoͤchſte Gut 
iſt, fuͤhrt zur Religion. Diefe iſt Erfentniß der 

Pflichten als goͤttlicher Gebote. Die Pflichten ſind 
zwar nur noihwendige Geſetze des freyen Willens 
fuͤr ſich; ſie gehen nicht von einem fremden Willen 
aus, oder werden durch denſelben erſt ſanctionirt; 
aber ſie koͤnnen und muͤſſen doch zugleich als Gebote 
Gottes angeſehen werden, weil ſich die Realifi irung 
des hoͤchſten Gutes, das den. Gegenftand unfers 
moralifhen Handelns ausmacht, nur von einem. mo: 
ealifch vollfonnen Wefen hoffen läßt, mit deffen 
Willen auh der unfrige übereinftimmen muß. 
Furcht oder Hoffnung find deßwegen nicht minder 
von den moralifchen Triebfedern ausgefchloffen, meit 


fie alle wahre Moralitaͤt vernichten würden. Die 


Pflicht und die Achtung vor derfelben ift es allein, 
welche die Mioralität des Willens beftimmen, muß. 


ESofern Gott als Urheber der Harmonie, zwi⸗ 
ſchen Sittlichkeit und der ihr angemeſſenen Gluͤckſe⸗ 
ligkeit gedacht wird, wobey aber doch die Sittlichkeit 
lediglich aus dem Sittengefeße der Vernunft in feis 
nen Verbhaͤltniſſen zum freyen Willen hervorgehen 
muß, iſt auch die Moral Tediglich eine fehre, sie 

| ae $ ſich 
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ſich ‚der Menſch der: Gluͤckſeligkeit wi rdig mache, | 


wicht aber, wie er-glüchfelig werde. Die Hoffe 


nung zu der Glückfeligkeit Fann nur die Religion 
geben,. wenn die Wuͤrdigkeit vorausgefeßt wird. 
Aus. eben dem Grunde: fann auch der lebte Zweck 
Gottes bey der Weltſchoͤpfung nicht ſowohl die Glücks 

feligfett :der Gefchöpfe, als vielmehr das hoͤch ſte 
. Gut feyn, wo. die. vernünftigen Weſen nur unter 
der Bedingung ihrer Wuͤrdigkeit der —— 
— werden koͤnnen. 


Der Glauben uͤbrigens an das Daſeyn Gottes 

aus dem Begriffe der Pflicht hat auch noch die vors 
zügliche Seite, daß er zugleich auf die Prädicate hins 
weift, welche der Gottheit bengelegt werden dürfen. 
Koͤnte man auch durch metaphyſiſche Echlüffe aus 
der Beſchaffenheit der Welt zum Begriffe des Das - 
feyns Gottes gelangen, fo wäre doch die Beftims 
mung Ddiefes Begriffs auf den Wege der Marurfpes 
eulation gar nicht möglih. Wird hingegen die Gotts . 
heit als ein Dbject der. praftifhen Vernunft anges 
nommen; ſo Fann dies Poſtulat für das Gittenges 
feg nur unter der Bedingung ftatt finden, daß Gott 
zugleich als ein hoͤchſt vollfommes Weſen darge⸗ 
fiellt werde, Gore muß allwiffend fen, um die 
menſchlichen Gefinnungen bis in’s Innerſte in allen 
möglichen Fällen und für alle Zufunft zu erfennen, 
Er mug allmädhtig feyn, um die Einftimmung 
Der Gluͤckſeligkeit und Würdigfeit (der Natur und 
Eittlichfeit) hervorzubringen. Er muß ewig jenn, 
weil die Zoderung des Sittengeſetzes auf die Emwigfeit 
geht, alfo auch Würdigfeit und Gluͤckſeligkeit einans 
der ewig entfprechen müffen. Er muß allgegens _ 
wärtig, allweife ſeyn u. w. 


Gerade 


- 
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‚Gerade weil die Aaltern griechiſchen Phlioſophen 
nur auf dem Wege der Naturſpeculation das Da— 
ſeyn und die Eigenfchuften Gottes zu erkennen fuchs 
ten, fonten fie feine reine Vernunfteheologie begruͤn⸗ 
den. Wenn fie auch "zum Begriffe eines hoͤchſten 
Urprineips fich erhoben; fo vermißten fie doch noch 
immer einen Grund zur Einficht in die erfoderlicye 


Beſchaffenheit desjelben. Erſt nahden Sokrates 


und feine Schule ihre vorzuͤgliche Aufmerffamfeit , 
auf die Moralpbilofophie gerichtet hatten, offenbarte 
fih ein praftifches Bedürfnig, der Gottheit, ſtatt 
theorerifch unbeftimter Grade der Vollkommenheit, 
eine abfolute Bolltommenpeit, und zwar vorzüglich 
auch im moralifcher Hinſicht, beyzumeffen. Die. 
theoretifche Vernunft konte hierbey weiter nichts thun, 
als den Begriff aufnehmen, welchen und wie ihn die 
praftifche Vernunft darbot, und ihn hoͤchſtens noch 
durch teleologifche Betrachtungen auszuſchmuͤcken, 
dergleichen Sokrates anſtellte. Nachher hat ſich auch 
der genau beſtimte Begriff der Gottheit nicht wieder 
ganz aus der Philoſophie verloren; ob er gleich oft 


dnrch transſcendente Speculationen auf mannichfaltige 


Weiſe verunſtaltet oder verdunkelt wurde. 


Ben den Poſtulaten, die aus dem Beduͤrfniſſe 
der praftifchen Vernunft hervorgehn, muß man 
übrigens auf die eigenthämliche Natur diefes Bes 
Dürfniffes Mücklicht nehmen. Auch die theoretifche 


Vernunft hat das Bedürfniß, die Eigenfchaften der 


Welt aus ihren legten Gruͤnden zu erflären. Wenn 
fie aber zur Erflärung: Derfeiben auch eine Gott⸗ 
heit annimt, fo ift Doch Diefe Vorausfegung nur eine 
vernünftige Vermuthung, und der Begriff der Gotts 
heit felbft fann cheoretiſch nicht genau beſtimt Fr 

en, 
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ben. Ueberhaupt gründet ‚fich.: das, Bedürfnig der 

cheoretiſchen Bernunft-nur auf Wißbegierde und Nei⸗ 
gung. Hingegen das Beduͤrfniß der praktiſchen Ver⸗ 
nunft gruͤndet ſich auf das Bewußtſeyn der unbeding⸗ 
ten Pflicht, das hoͤchſte Gut nach allen Kraͤften zu 
realiſiren. Die Moͤglichkeit des hoͤchſten Gutes muß 
alſo ſchlechthin vorausgeſetzt werden; folglich muͤſſen 
auch die Bedingungen dieſer Moͤglichkeit, Gott, 
Freyheit und Unſterblichkeit, ſchlechthin poſtulirt wer⸗ 
den. Dieſe Poſtulate beziehen ſich auf einen prak⸗ 
tiſch nothwendigen Zweck. Man kann hier nicht 
ſagen, daß die Vernunft, waͤhle, wie fie, um ein 
theoretiſches Beduͤrfniß zu befriedigen, Hypotheſen 
wählt; ſondern ſie gehorcht vielmehr ihrem prakti⸗ 
ſchen Gebote, indem ſie die Bedingungen poſtulirt, 
durch welche allein das praktiſche Beduͤrfniß befriedigt 
werden mag. Mithin iſt es durchaus nicht Neigung, 
welche das Bedürfuiß der praftiichen Vernunft bes 
flimte; fondern dieſes beruht auf einer ſchlechthin 
| nerhwendigen praftifhen Vernunftabſicht. 


Das Verbaͤltviß der theoretiſchen Vernunft zur 
überfinnlihen Welt fcheint anfangs zwar in Bezie⸗ 
bung auf die Erkentniß des Dafenns Gottes, der - 
göttlichen Eigenfhaften, und der Unfterblichfeit, für 
den praftifhen Endjwer des Menjchen, nach dem 
hoͤchſten Gute zu ſtreben, ſehr unzulänglich zu ſeyn. 
Die. cheoretifhe Vernunft kann die Aufgaben nicht 
Iöfen, deren Loͤſung die praftiiche bedarf. Bey ges 
nauerer Erwägung erfcheint gleichwohl die Proportion 
des menfchlichen Erkentnißvermoͤgens zur praftifchen 
Beftimmung des Menfchen unendlich weife und ans 
gemeflen. Könte die theoretifche Vernunft das Das 


| - Gottes und die Unfterblichfeit der Seele m. 
end 


\ 


hend erfennen, fo mürden die Neigungen ihre moͤg⸗ 
lich größte und Dauerndfte Befriedigung, die Glück 
feligfeit, fodernz das moralſſche Geſetz aber wuͤr⸗ 
de die Neigungen einſchraͤnken, iud da wir nun Gott 
und Ewigkeit mit apodiktiſcher Gewißheit' erkenuten; 
fo wuͤrden uns dieſe Ideen jo lebhaft vorſchweben, 
und fo mächtig auf unſere Willens beſtimmung eins 
wirken, daß unſere geſetzmaͤßigen Handlungen nie eis 
nen moraliſchen Werth erhielten, weil fie nie aus uns 
ferer Freyheit entfprängen, indem die meiften aus 
Furcht, einige vielleicht "aus Hoffnung, und gar feine 
aus dem bloßen Bewußtfeyn der Pflicht und der rei⸗ 
nen Achtung vor derjelben gefchehen würden. - So 
würde auf diefe Art das ganze moralifche Verhalten 
des Menfchen, fo lange feine Natur diefelbe bliebe, 
weiche fie gegenwärtig ift, in einen bloßen Mechaniss 
mus verwandelt. Bey dem dermaligen VBerhältniffe 
uniers Erfentnißvermögens aber zu unferer praktiſchen 
Beſtimmung gefchieht das nun nicht. Wir haben 
nur eine Dunfle und zwendeutige Ausficht in die Zur 
funftz das Dafenn des Urhebers und Megenten der 
Welt, und feine furchtbare Majeftär und Herrlichfeie 
Finnen wir nur muthmaßen, nicht anfchauen oder 
Mar bemweifen. Auf der anderen Seite fodere das’ 
Sittengeſetz von uns uneigennügige Achtung, ohne 
ung etwas mit Zuverläffigkfeit zu verheißen oder zu 
drohen. Erſt wenn diefe Achtung auf unfern Willen 
wirffam, und in Beſtimmung desfelben herfchend 
geworden ift, erlaubt ung dag Sittengefeß eine, wies 
wohl immer nur fchwache und unbeftimte, Ausfiche 
in das Reich des’ Meberfinnlichen, die feinem Ends 
zwecke entfpricht. Auf diefe Weife Fantı in dem 
Menfchen eine wahrhaft firrliche Gefinnung enefiehen, 
die durch das Bewußtſeyn des Grfehes unmitteldur 
— beſtimt 
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beſtimt mird, und vermoͤge Deren, der Menfch- ſich 
ſelbſt einen echten Miyralifchen. Werth zu erwerben für 
hig iſt. Die Weie hu Gottes erſcheint demnach hier 
eben ſo anbetungegguͤrdig in dem was .fie „Dem; 
Menſchen an Erkentniß verfagtg, als ‚in dem, was 
fie ihm zu Theile werden ließ. Sch werlich bar ie 
ein Philoſoph die Schwaͤche der meunſchlichen Ver⸗ 
nunft beſſer re feat ‚als — Def Art von, 
— geſcheben —— ae m 


Zoliſhen den theoxetifhen. und praftis 
Ä f 7 Erkentniſſen, und folglich auch zwiſchen der 
theoretiſchen und praktiſchen Philoſophie, 
findet ein weſentlicher Unterſchied ſtati, der auf der, 
Verſchiedenheit der: Principien beruht. Die ur⸗ 
ſpruͤnglich praktiſchen Erkentniſſe haben das Eigen⸗ 
thuͤmliche, daß fie ſich auf den Begriff der Frey⸗ 
heit ſtuͤtzen, nicht der transſcendentalen Frehhein, 
von welcher keine Erkentniß moͤglich iſt, ſondern 
derjenigen, unter welcher man den Willen verſteht, 
ſofern deſſen Cauſalitaͤt bloß durch das Sittengeſetz be⸗ 
ſtimt wird. Alle uͤbrigen Erkentniſſe, die nicht von 
jenem Freyheitsbegriffe ausgehen, ſiud entweder, 
theoretiſche, oder, wenn ſie praktiſch ſind, ſind fie 
doch nur technifch praftifche, ‚und fegen die Erfabs, 
zung voraus, find aljo nicht BRAUN praktiſch. 


Die Principien des reinen Verſtan des⸗ 
ebrauchs find conſtitutiv fuͤr die theoretiſche 
Erfentniß: die Principien des urſpruͤnglichen 
VBernunftgebraudes find conſtitutiv fuͤr die 
praktiſche Erkentniß; hierin beſteht die Verſchieden⸗ 
heit der Principien. Aber auch als Begrifſe bezie⸗ 
ben. “ die Kategorieen des seinen. Surkanich; 


— 4* 
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auf die Natur, und der Menſch als: Object der Ka⸗ 
gegorieen, iſt fich felbft ein Narurwefen. Hingegen 
der Gebrauch. der reinen (praktiſchen) Vernunft 
bezieht. ſich auf ein Object außerhalb. der Natur (die 
Freyheit), und: in Anſehung dieſer, fofern. ſich der 
Menſch derſelben bewußt iſt, denkt er ſich als ein 
intelligibles Weſen, von Beſtimmungsgruͤnden dee 


Natur unabhängig, : — —— zur u. de 


Naltur gehörig. -- 
ı u 5 Zu 5 Ge; rt 

Es entfteht —— die, — Wie find 
Natur und Freyheit im Menfhen mit eins 
wnderiwerbunden?:: Die Fltetjheit kann niemals 
in die Natur verſetzt werden, wen hier der Begriff 
derſelben fogleich ‚leer und widerfinnig wirds "denk 
Die Verbindung. zwiſchen der Beftimmung dis Wil 


lens durch > Marururfachen und der Beſtimmung eben 
desſelben durch Freyheit iſt ganz unbegreiflich. Wohl 


aber hat die Freyheit einen Sinn, wenn ſie auf den 
Menſchen als Subject an ſich außerhaib der Natur 
bezogen wird. "Die Möglichkeit der Verbindung aber 
zwiſchen Diefer. zwiefachen Beziehung des Menfchen, 
einerfeits auf: die Natur, ſofern der Menſch Erſchei⸗ 
nung iſt, andererſeits auf ein Subject an ſich, ſofern 
er Vernunftweſen iſt, erfodert ein transſcendentales 
Prineip das’ zwiſchen dem urſpruͤnglichen Verſtan⸗ 
desgebrauche, wodurch der Begriff der Natur ber 


- flime wird, und: dem urſpruͤnglichen Vernunftge⸗ 


brauche, worauf ſich der Begriff der fittlichen: Frey⸗ 
—— gleichſam in der Mitte zu ſuchen iſt. 


Der Verſtand iſt theoretiſch gefeßgebend;; | 


die Vernunft praktiſch. Zwiſchen beyden iſt die 
dar in der Die. Wie die — ein 


Bag Teen ir 
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geſetzgebendes Vermoͤgen ſeyn koͤnne, laͤßt ſich nicht 
gleich einſehen; es muß erſt aus der genaueren Unter⸗ 
füchung ihrer. Natur erhellen. Go biel aber iſt vor⸗ 
laͤufig einleuchtend, daß, da es: uͤberhaupt nur theo⸗ 
retiſche und praktiſche Erkentniſſe ‘giebt, Feine neue 
Are der Erkentniſſe durch die etwanige Geſetzgebung 
der Urtheilskraft begründet werden; ſondern daß dieſe 
ſich lediglich auf die Verbindung zwiſchen theoretiſchen 
und praftifchen Erkentniſſen beziehen koͤnnerHier⸗ 
durch bahnt fih Kant den Uebergang zn ‚einer 
Kriritider Urcheiistraftt,. m 
in. thin sg mr cu Gab ihihnd 
+. Die. Urtheilekraft überhaupt iſt das Ver⸗ 
mögen; das; Beſondere als enthalten/ unter dem All⸗ 
gemeinen zu denken. Sie iſt entweder bloß ſub ſu⸗ 
mirend, wenn das Allgemeine gegeben iſt, «und fie 
nur beſtimt, daß das Beſondre darunter enshalten 
ſey; dann iſt ſie auch nur ein Gegenſtand der allge⸗ 
meinen Logik. Oder das Allgemeine, mworunter:fie 
das Befondere zu ordnen hätte, ift ihr noch nicht ger 
geben ; fondern fiermuß es erft fuchen, and dann iſt 
ſie reflectirend. Der letzte Fall tritt ein bey den 
einzelnen Naturerſcheinungen, da der Verſtand nur 
Die Geſetze für die Etkentniß der Narr. überhaupt 
beſtimt, aber das Detail derfelben unbeſtimt läßt, 
Gleichwohl muß auch das Detail der Ratur für bie 
Erkentniß Gejeße haben. Diefe Gefege find: zwar 
empiriſch; denn fie find nicht durch den reinen Ders 
ſtand gegeben; mach der Einſicht unſers Berflans 
des nrögen fie daher zufällig fenn; aber ale Geſetze 
muͤſſen fie doch ein Princip der Einheit des Mannichs 
fattigen- haben . 756 
EI NE Wehr 


Kritik der Urtheilökraft; Berlin 1790, 8. 
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Wenn alfo die Urtheilskraft mit ſolchen Natur⸗ 
formen zu thun hat, die durch den reinen Verſtand 
unbeſtimt gelaſſen find; fo muß fie erft Das allgemeine 
Princip aufjuchen,, unter welches fie das Befondre 
ſubſumiren koͤnte. Diefes Princip fann nicht in der | 
Erfahrung angetroffen werden, weiles das Mannichs 
faltige der Erfahrung unter fich, als unter ein Höher 
res, vereinigen foll, alfo über diefelbe hinausgehen 
muß. Eben diefes Prineip kann auch nicht conftitus 
tiv ſeyn, mie der reine Verftandesbegriff, ohne wel⸗ 
. hen die Erfentnif der Natur überhaupt gar nicht 
möglich wäre; fondern es muß fich felbft immer nach 
der Marur richten, weil es das Allgemeine von 
empirifgen Geſetzen feyn fol, die der Vers 
ftand unbeſtimt gelalfen hat, wo alſo die Geſetze 
ſich niche nah dem Principe richten ‚follen, ſondern 
das Prineip nach den Gefegen. 


| Jenes Princip der Urtheilsfraft befteht nun aber , 

darin, daß fie die Idee eines Verſtandes zu 
Hülfe nime, um über die Natur reflectiven ‚zu koͤnnen. 
Bey jedem Objecte ſucht fie hebmlich einen Begriff, 
der den Grund erflärt, wozu dDiefes Object vorhaus 
den, warum es wirflich fey; oder fie denkt fich uͤber—⸗ 
haupt einen Zweck, und fucht ferner die Befchafs 
fenbeit des Dinges als mit dieſem Zwecke übereins 
flimmend zu erfenhen. Das Princip folglich, nad 
welhem die Urtheilsfraft über die Datur reflectirt, 
ift, die Zweckmaͤßigkeit der Natur aufjufinden, 
oder den Grund der Einheit des Mans 
nihfaltigen eines Dinges als in einem 
Verſtande enthalten zu Denfen. 


. Dur diefes Princip der Urtheilskraft vie | | 
die Macur nicht ;beftime., wie der Verſtand fie durch 
Suple’s Geſch. 5. Philoſ. VI. B. feine 
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ſeine Kategerieen beftimt, und wie die praftifche Vers 
nuuft als Autonomie den Willen; fondern es dient 
pür, über die Natur nach einer eigenthuͤmlichen fubs 
-jeetiven Regel zu refleetiren. Die Urtheilsfraft fee 
Dabey voraus, daß die Natur mit unferm Erkentniß⸗ 
‚vermögen zufammenftlimme, d. i. daß eine erfennbate 
Drdnung des Details der Natur vorhanden fey, 
die als ihren Grund in einem Verſtande habend ges 
dacht werden fann und muß. Jene Vorausfegung 
der Zufammenfiimmung der Natur mit unferm Ver⸗ 
ftande ift zwar Feine Hypotheſe; aber fie ift doch 
immer nur fubjectio, und wird alfe auch von uns 
nur als zufällig erfanne. Die Gegenftände an fich 
ſelbſt werden durch dies Princip der Urrheilsfraft niche 
beſtimt; denn wir fönten ung eine Beichaffenheit der 
Natur denfen, Die mit unferm Verſtande gar nicht 
- überein fäme, in melder aber auch alsdenn Durch 
aus feine für uns erfennbare Drdnung anzutreffen 
ſeyn wuͤrde. 


Durch die Anwendung des erwaͤhnten — 
der Urtheilskraft zur Erkentniß der Natur ſuchen wir 
ein geiſtiges Beduͤrfniß zu befriedigen. Dieſe Bes 
ftiedigung felbft aber, wenn die Natur Die Anwens 
Dung des Prineips gleichfans beftärige und rechtfer⸗ 
tigt, ſehen wir doch als zufällig an, weil wir fühs 
len, daß fie auch niche ftate finden, oder daß die 
Natur nicht mit unjerm Erfentnißsermögen im Ders 
bältniffe fteben möchte. Die zufällige Erreihung 
einer jeden Abſicht ift mit einem Gefühle der Luft 
‘verbunden, und fofern das Princip der reflectirenden. 
Urrheilskraft a priori ift, ift auch das Gefühl der 
Luſt durch einen Grund a priori -beftimt. Es fomt 
hierbey lediglich auf: Die Zweckmaͤßigkeit — 

Zee Pre | | ur 
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für die Reflexion unfers Etkentnißvermoͤgens an; 08 
das Dbject nüglich oder ſchaͤdlich, alfo praftifch zwecks 
mäßig für unjer Begehrungsvermoͤgen fen, oder 
nicht, komt hier gar nicht in Anfchlag. Daß aber 
das Gefühl der.tuft mic der bemerken Zweckmaͤ⸗ 
Gigfeit der Natur verbunden fey, fagt unfer Ben - 

wußtſeyn deutlich genug. Die Erfeneniß der Mas 
sur durch den Verſtand nach allgemeinen Geſetzen 
(den Kategorieen) gewährt fein Vergnügen; Dee 
Verftand beſtimt bier ſchlechthin; er kann nie 
anders erfennen, als wie er erfennt; er erreiche 
auch feine Abfiht immer, und muß: fie erreichen, 
weil die Erkentniß der Natur überhaupt als ſolche 
nur unter der Bedingung jener allgemeinen Geſetze 
gegeben if. Bemerken wir hingegen die Einftime 
mung einzelnee Wahrnehmungen von Objecten zu eis 
nen befondern empiriſchen Gefeße, und wiederuns 
die Vereinbarkeit mehrer befonderer Geſetze unter eis 
nem ihnen gemeinfchaftlichen Principe; fo verfchaffs 
dieſes ein Luftgefühl,, das geiftig ift, und fortdauert, 
auch wenn wir mit dem Syſtematiſchen der beſondern 
MNaturgeſetze ganz vertraut geworden ſind. 


| Man muß in der Borftellung eines Objectes 
die aͤſthetiſche und die logifche Befchaffenheit Desfela 
‚ ben unterfcheiden.“ Jene ift bloß fubjectiv, und ſteht 
in gar Feiner Beziehung zum Objecte; dieſe berriffe 
Dasjenige, was auf irgend eine Weife, formal oder; 
material, zur Beflimmung det Erfentniß des 
‚ Gegenftandes dient, alſo nicht ſowohl auf das 
Subjſeet ſich bezieht, ob es gleich von demſelben 
ausgeht und ihm angehört, als vielmehr auf dad 
Dbdjert. Was nun in der Vorftellung des Objects ı 
in unmittelbarer u. zum Subject ſteht, — 
‚2 
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- Die fubjective Luft oder Unfuft, die ih mir einer 
Vorſtellung verbinder. Dieſe fann niemals ein Er—⸗ 
Benenißftück feyn oder werden, weil fie nur ges 
fühle wird. Sie fann die Folge oder Wirkung einer 
Erfenzniß ſeyn; aber diefe jelbit wird dadurch tveder 
beftimt, noch erweitert. Die Zweckmaͤßigkeit aber, 
welche wir in unferm Urtheile einem Dinge beylegen, 
ift Feine Beſchaffenheit des Dinges, welde als 
folhe wahrgenommen werden koͤnte; fie wird nur mit 
der Vorſtellung des Dinges verbunden gedacht, 
Eben diefe Vorftellung der Zwecfmäßigfeit des Obs 
jects kann auch vor der Erkentniß desfelben herge— 
bei, und mit der Wahrnehmung desjelben unmittels 
bar verfnüpft werden, felbft ohne daß wir eins Ers 
kentniß des Dinges beabfichtigen. 


Wenn uns ein Gegenftand in der Vorftellung 
ein Luſtgefuͤhl erweckt, und bloß darum zweckmäßig 
genannt“ wird, weil bey Diefer Zwechmäßigfeit 
‚eine fubjective Beziehung ſtatt finder; fo ift Diefes 
‘eine äſthetiſche Vorſtellung der Zweckmaͤßigkeit. 
Sinnlichkeit und Verſtand muͤſſen gemein; 
ſchaftlich zur Erkentniß empiriſch gegebener Gegenſtaͤn⸗ 
de beytragen. Dies ſetzt voraus, Daß ſchon in der- 
urfprünglihen Einrichtung beyder Vermögen a priori 
ein harmoniſches Verhaͤltniß ſtatt finde, vermöge deſ⸗ 
ſen ſie als Faͤhigkeiten einhellig wirken koͤnnen. Die 
Natur des Gemuͤths bringt es aber mit ſich, daß wir 
an einer Vorſtellung Gefallen finden, welche jenem 
harmoniſchen VBerhältniffe der Sinnlichkeit und des 
Verftandes entſpricht. Jede Anſchauung der Form 
. eines Obeicts demnach, welche Einheit des Mannichs 
faltigen in der Anfchauung ausdrückt, und defmwes 
gen leicht in einen Begriff verwandels werden fönte,‘ 
i | da. 
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da fie in. einer Thaͤtigkeit der finnlichen Einbildungss 
fraft beſteht, die mit einer Regel der Verſtandesthäa⸗ 
ugkeit harmonirt, obwohl nicht nach dieſer erfolgt, 
bewirkt ein Luſtgefuͤhl, oder das ſogenannte Afthes 
tifhe Wohlgefalten, die Gefhmadstuft. 


Diefe Luft entfpringe ſchon aus der bloßen Ans 
fhanung , ohne daß der Verſtand es auch nur vers 
ſuchte, ſich einen deutlichen Begriff von dem Objecte 
zu machen, und feldft wenn er gar nichts bey dem 
Gegenftande zu denfen ancrifft, ja nicht einmal bes 
flimmen fann, was er if. Druͤckt ein durch die 
finnlihe Einbildungsfraft vorgeftellter Gegenftand in 
der Anſchauung Einheit und Regel aus, fo daß die 
Thaͤtigkeit der Einbdildungsfraft mit der Handelnss 
weiſe des Verſtandes harmonirt; fo bezeichnet er für 
die reflectirende Urcheilsfraft ihrem Primeipe gemäß 
eine fubjective formale Zwecfmäßigfeit, eben weil er 
ein harmonifches Spiel der Einbildungskraft und des 
Verftandes erzeugte, welches immer mit einem Lufts 
gefuͤhle unmittelbar verbunden if. Kin folcher Ges 
genftand heiße überhaupt hin. Das Gefühl des 
Schönen erfodert aber, daß der Uebergang der Vor⸗ 
ftellung Des Gegenitandes in der Anſchauung ju eis 
‘tem Begriffe leicht geſchehen koͤnne. Es fann aber 
auch der Fall feyn, daß diefer Uebergang nicht fo 
leicht iſt, weil dee Verftand mit der Syntheſis des 
duch die Einbildungsfraft Dargebotnen nicht fertig 
werden fannz und dann entfteht ein Gefühl der Uns 

Juft.e Wird die Lnerreichbarfeit der ſynthetiſchen 
Einheit, und dadurch eines Verſtandesbegriffs, 
Urfahe, daß wir die Synehefis auf einen Vers 
nnunftbegriff beziehen, fo entſpringt hieraus das 
Gefühl des Erhabnen. Alle Beurtheilung der 

#35. Gegen⸗ 


* 
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Gegenftände als ſchoͤn oder erhaben iſt alſo 
aͤſthetiſch. * | | 


Demnach zerfällt die Unterfuchung der reflectis 
enden Urtheilskraft als eines befondern Verinögeng . 
in zwey Haupttheile. Der erfte geht die äfthetis 
ſche Beurtheilung des Schönen und Erhabnen an, 
wo das Luftgefühl auf der formalen fubjectiven Zweck⸗ 


maͤßigkeit des vorgeſtellten Gegenſtandes beruht, und 


macht die Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft aus. 
Der andere betrifft die teleologiſche Beurtheilung 
der Natur, die ſich auf die objective Zweckmaͤßig⸗ 
keit derſelben bezieht, und weil ſie mit keinem Luſtge⸗ 
fuͤhle verbunden iſt, ſich von der aͤſthetiſchen unter⸗ 
ſcheidet. Dieſer macht die Kritik der teleo lo— 
giſchen Urtheilsfraft aus. — 


Das ganze Gebiet der Transfeendentak 


pbilofophte laͤßt fich nunmehro in folgender Tafel 
uͤberſehen: — ** 


Vermögen des Gemuͤths. Erfentnißvermögen. Principien a priori. Yumenzung 
I au 
Erfentnifvermögen. Verſtand. Geſetzmaͤßigkeit. Natur, 
Gefühle a gr und Urtheilskraft. Zweckmaͤßigkeit. Kunſt, 
Unluſt. 


Brgebrunagverwi: . Vernunft, Endzwed, Frepyheit. 
en, ö 
Die äftherifche Beurtheilung eines Gegenftandeg 


erſtreckt ſich lediglich auf das Wohlgefallen, welches die 
Borftelung desfelben erzeugt, und fie ift darin von: dee 


togifchen Beurtheilung wefentlich verjchieden,, alg 


welche nur die Merkmale des Gegenftandeg betrifft, 


wodurch die Erkentniß desfelben beftime wird. Ein 
ſch oͤner Gegenftand kann daher logiſch beurtheilt 
werden: an Beziehung auf feine Merkmale, und 


aͤ ſt he⸗ 


— 
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aͤſthetiſch in Beziehung auf das Wohigrgken, 
ia er erweckt. 


So wie das Schöne, läßt ſich auch das Uns 
genehbme und Gute: äfthetiich beurtheilen; nur iſt 
Die Art des Damit verbundenen. Wohlgefallens vers 
ſchieden. Das Wohlgefallen am Schönen ent 
fpringe weder aus dem unmittelbaren Eindrucke des 
"Gegenftandes, mie bey dem Angenehmen; voch ſetzt 
es einen Begriff von dem voraus, was der Gegen⸗ 
ftand ſeyn foll, wie bey dem Guten; jondern es bat 
feinen. Grund in dem Borftellungszuftande, - wie bey 
der: Beurtheilung des Gegenftandes felbfl. Das 
Bewußtſeyn ‚der Leichtigkeit der Zufammenjtimmung 
Des: vorgeftelltien Mannichfattigen zu einem Begriffe 
iſt das Gefühl des Schönen. Der Begriff, mit 
welhem das Mannichfaltige der Anfchauung zufams 
menftimmen fol, wird nicht beſtimt gedacht, wie 
beym Guten; fondern das aͤſthetiſche unmittelbar mit 
Wobigefauen verbundene Urtheil uͤber das Schoͤne, 
ſetzt nur die Zuſammenſtimmung des wahrgenomme⸗ 
nen Mannichfaltigen mit einem Begriffe an 
voraus. 


Da alſo das Wohlgefallen am Schoͤnen durch 
Die Beurtheilung des ſchoͤnen Gegenſtandes ſelbſt er⸗ 
zeugt wird; fo kann dieſelbe vorzugsweiſe und auss 
febließend eine Aftherifhe Beurtheilung genannt 
werden. Das Gefühl des Angenehmen bedarf der 
Beurtheilung gar nicht; das Wohlgefallen am Gus 
gen feßt fie zwar voraus; es hat aber in der Beurs 
theilung feinen Grund nicht. Hingegen das MWohls 
gefallen am Schönen beftebt im Bewußtſeyn der Bes 
weise ſelbſt; es koͤnnen folglich auch die Urtheile 

Xx 4 uͤber 
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uͤber das Schöne allein reime OR ERAUE 
tbeile beißen. 


Das Eigenthuͤmliche diefer reinen Geſchmacke⸗ 
urtheile laͤßt ſich nach dem Leitfaden der Kategorieen 
beſtimmen. In Anſehung der Quantitaͤt find fie 
objeetiv particular und fubjectiv allges 
mein. Wegen der fubjectiven Allgemeinheit der 
seinen Geſchmacksurtheile fann der Gefhmad als 
ein Gemeinfinn. (fenfus: communis) betrachtet 
werden. Gin jeder Menſch muthet dem andern vers 
möge der Aehnlichfeit der Organifation und des Vers 
hälniffes der Seelenfräfte zu, Daß dieſer einen ſchoͤ⸗ 

nen Gegenftand eben fo beurtheilen, und fich eben 
fo daran vergnügen werde, wie jener; ob er gleich 
die objective Nothwendigkeit diefer Lebereinftimmung 
feines Geſchmacksurtheils mit dem Anderer nicht data 
aus folgert. Auch unterjcheider fih hierdurch das 
reine Geſchmacksurtheil von der Beurtheilung des 
Angenehmen und Öuten. Das Angenehme 
iſt auch nur ſubjectiv particular; allein Niemand ſetzt 
voraus, daß das, was er für angenehm hält, 
fhlebthin angenehm fey; das Schöne hingegen hält 
er fubjectiv fchlechthin für ſchoͤn, gleichfan als ob 
es auch objectiv dafür anerfannt werden müßte... Das - 
Gute und VBollfomme gefällt auch allgemein, wie 
das Schöne; aber jenes gefällt durch einen Begriff, 
welchem ein Object entfpricht; Diefes gefällt — 
ohne allen Begriff. 


Der Dualität nach ift dag reine ER 
urtheil immer aͤſthetiſch und niemals logiſch. 
Es wird nur darin ein ſubjectives Luſtgefuͤhl ausge⸗ 
ſagt, das ſich mit der Vorſtellung des — 
verbin⸗ 


n 
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verbinder; indem die reflectirende Urtheilskraft dem 
Begriff fucht, wodurch das Object fich denfen ließe, 
und wir uns nun der Zufammenftimmung des Mans 
nichfaltigen: mit diefem möglichen Begriffe bewußt 
werden. Daher ift das MWohlgefallen am Schönen 
auch ohne alles Intereſſe, d. i. wir begehren nicht 
gerade, daß der Gegenftand der fchönen Worftellung 
eriftire. Die Gefühle des Angenehmen, des Nuͤtz⸗ 
lichen, ſind dagegen nicht unintereſſirt; denn ſie erre⸗ 
gen die Begierde, die. Objecte derfelben zu befigen, 
Das Wohtgefallen am Guten ift freylich auch. ohne 
Intereſſe, und kann degwegen mit dem Wohlgefallen 
am Schoͤnen verbunden werden; aber die Art des 
Wohlgefallens ift doch fehr verfchieden. Bey dem 
Guten entfpringt es aus der‘ bemerften Zujanmens 
ftimmung des Objects mit einem beftimten Begriffe; 
bey dem Schönen ift es der Zuftand der Meflerion, 
wo ein Begriff gefucht wird, und wir uns des Zus 
ſammenhanges des Objects mit einem möglichen Ber 
ariffe bewußt find, der das MWohlgefallen erzeugt. 
Das Ungenehme vergnuͤgt; das Schöne gefällt; 
das Öute wird gebilligt. 


Was die Relation des reinen Geſchmacks⸗ 
urtheils betrifft, fo iſt die Schönheit nicht ein objee⸗ 
tives Prädicar bes Gegenftandes, das ihm felbft ans 
haftete, und vermöge deflen wir ihn als fchön beurs 
theilten; fo wie wir einen Gegenftand im Gegentheis 
le angenehm finden des Eindruces wegen, den er 
auf unfer finntiches Gefühl macht. Alle Relation, 
swelche das reine Geſchmacksurtheil enthaͤlt, erſtreckt 
ſich Tediglich auf das Verhaͤltniß der Vorftelffräfte 
zu einander, das fich als freyes Spiel ihrer gegenfeis 
sigen Tätigkeit äußert, Die Zweckmaͤßigkeit, 
Es Kr s welche 
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welche hier ſtatt findet, iſt Bloß eine fubjective; 
ein Vorſtellungszuſtand, der der Erzeugung einer 
Erkentniß angemeſſen iſt, feine objective. Sie 
iſt auch nur formal, d. i. eine Zweckmaͤßigkeit, 
bey welcher weder ſubjectiv noch objectiv ein realer 
5 Bwed vorgeftellt wird. 


Die objective Zwedmäßigfeit eines 
Dinges befleht darin, wenn das Mannichfaltige 
mit einem- vorhergehenden Begriffe, von dem, was 
das Ding fen foll, zufammenftime. Sie ift entwes 
der eine, äußere, oder innere; jene ift Müßs 
lichkeit, diefe it Bollkommenheit des Dinges. 
Das Wohlgefallen am Nuͤtzlichen aber ift fein freyes 
MWohlgefallen, wie das am Schönen; jenes verträgt 
ſich mit diefem fo wenig, daß es ihm vielmehr Abs 
bruch hut. Das Woptgefallen am Vollkomnen ift 
‚ freylich ohne Intereſſe, und daraus läßt fich einjehen, 
warum Baumgarten: und einige Andere das 
Schöne für eine ſinnliche undeutlich ‚erfante Wells 
kommenheit gehalten haben. 


Mach diefer Erflärung märe der Unterfchied 
zwiſchen dem Schönen und Bollfomnen bloß logiich 
und fubjectie, fo daß, was der Eine durch feine 
finntiche undeutlihe Vorſtellung als fchön erfenne, 
der Andere durch feinen deutlichen Begriff für eine 
Bollfommenheit nehme. Was demnach für den Eis 
nen ſchoͤn ift, würde für den Andern vollfommen 
feyn, und umgekehrt. Allein der Unterſchied zwi⸗ 
fhen dem Schönen und Vollkomnen ift nicht von 
der Art; es wird einem Jeden zugemuthet, daß er 
das Schöne für fhön, und das Vollkomne für voll 
kommen halte, und nicht verwechsle. Ft 
, o 


win 
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Vollkommenheit erfodert allemal einen beftimten Yes 
griff von einem Zwecke, zu welchem das Mannichfals 
tige des Dinges zufammenftimmen fol. Die Beurs 
theilung der Schönheit hingegen ift von einem ſol⸗ 
chen Begriffe ganz unabhängig, und hierin liegt der 
wahre Unterſchied zwijchen dem Schönen und Bolls 
fomnen. Weil inzwifchen das Wohigefallen am 
Vollkomnen frey von Intereſſe und allgemeingültig 
ift, wie das MWohlgefallen am Schönen, fo ift auch 
eine Vereinigung des Volltomnen mit dem Schoͤ⸗ 
nen moͤglich. 


Man unterfcheidet daher eine frene Schonheit 
(pulchritudo vaga) von einer anhaftenden (in- 
haerens). Jene wird durch feinen, vorhergehenden 
Begriff von dem, mas der Öegenftand feyn ſoll bes 
Dinge, Dergleichen freye Schönheiten find Blumen, 
Schmetterlinge, Zeichnungen, Verzierungen - der 
Zimmer, wie faubwerf, Tapeten u, w. Die ans 
haftende Schönheit feßt den Begriff einer objectiven 
Zweckmaͤßigkeit des Dinges voraus, durch welchen 
Die Schönheit bedingt- wird. Es gehört dahin die 
Schönheit von Menfhen, Tpieren, Gebäuden u. 
dal. Merfwürdig ift, daß das Urtheil über die 
Vollkommenheit der Dinge das Urtheil über. die 
Schönheit derſelben einfchränft und umgefehrt. Als 
freye Schönheit kann ein Gegenftand gefallen, und 
dennoch in Hinficht auf feine objective Zweckmaͤßigkeit 
misfallen; es fann auch das Gegentheil biervon ſtatt 
finden. Deßwegen ſind die Urtheile uͤber ſchoͤne Ge⸗ 
genſtaͤnde fo oft mit einander im Widerſtreite, Der 
Eine denkt nicht an die objective Zweckmaͤßigkeit des 
Gegenſtandes, und beurtheilt es lediglich als freye 
Sooͤnheit; der Andere achtet das Object als freye 


Schoͤn⸗ 
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Schöhheit nicht, und beftimt fein Urtheil bloß nach 
dem ‘Begriffe der objectiven Zweckmaͤßigkeit. Wenn 
der legtere nun die Vollfommenpeit vermißt, erklaͤrt 
er auch den Gegenfland für nicht ſchoͤn. 


Sofern die Schönheit fein objectives Präbdicat 
der Dinge, und nicht Durch Begriffe beftimbar ift, 
fondern bloß im Bewußtjeyn der Zufammenftimmung 
des Mannichfaltigen zu einem möglichen Begriffe bes 
ſteht, kann es auch Feine Wiſſenſchaft des 
Schönen geben, Feine objective Geſchmackstheorie, 
welche die Natur des Schönen in Begriffen beftimte, 
und aus welcher fih Geſchmack lernen ließe. Wohl 
aber läßt fich eine Kritif des Gefhmadsver 
mögens aufftellen, die von der Act abftrabirt 
wird, wie fi das tuftgefühl bey der Beurtheis 
Jung fchöner Gegenftände im Gubjecte äußert. 
Eine folhe Kritik und die ihr gemäß hervorge⸗ 
brachten Werke der: Kunft, können: Mufter des 
Geſchmacks heißen. Die Uebereinftimmung vers 
fhiedener Zeiten und WBölfer im Urtheile über 
fhöne Produere ift ein empiriiches Kritertum, Daß 
dieſe Produete Mufter des Geſchmacks ſeyen. Da 
bier aber fo viel von der Gubjectivirät abhaͤngt, 
fo ift das Kriterium immer fehwanfend und unges 
wiß. Wer ein Mufter des Geſchmacks nachahmt, 
und auch mirflich erreicht, beweißt nur Geſchick⸗ 
lichfeit, allein. noch feinen eigenen Geſchmack. 
Dur dann Fann fi Jemand diefen beymefien, 
wenn er felbit fehöne Darftellungen hervorzubrin⸗ 
gen, und die Kunftproducte Anderer nach einem 
eigenen unabhängigen Maaßſtabe zu wuͤrdigen 
vermag. 


Es 
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Es gehört hierzu das Bewußtſeyn eines Mas 
stimum’s des Schönen feltfi, oder doc, eines 
Beſtrebens, ſich Dasjelbe einzubilden, um eigene 
und Anderer Kunftproducte damit zu vergleichen, 
und den Grad ihrer Schönheit danach abzumeffen, 
Die Vorftellung eines Marimum’s, welches felbft 
wir nicht realifiren, yondern Dem mir ung nur nähern 
fönnen, heißt eine Idee, und der Gegenſtand ders 
felben ein Ideal. Gleichwohl hat doch nicht jede 
Schönheit ohne Ausnahme ein Ideal. Die freye 
Schönheit hat fein Marimum als Maafftab, mit 
dem fie verglichen werden koͤnte; eine fchöne Blume, 
eine ſchoͤne Landſchaft find fchlechthin ſchoͤn; ein Ideal 
Davon Fann nicht eriftiren. Demnach fann es nur 
von der anbaftenden Echönheit ein deal geben. 
Denn der Begriff der Volltommenheit, welcher alss 


denn bey der Aftherifchen Beurtheilung zum Grunde | 


Tiegt, läßt Grade zu, folglih auch ein Marimum. 
So kann die Schönheit eines Menfchen Grade ha: 
ben, Danach fich ein höherer Grad der Vollfommen: 
heit mit der Schönheit verbinde. Allein auch nicht 
jede anhaftende Schönheit ift eines Ideals fähig, fos 
bald der hoͤchſte Grad der objectiven Zweckmaͤßigkeit 
fchlechthin unbeftimbar ift.. Won einem fchönen Ger 
baͤude, einem ſchoͤnen Gartenhaufe, laͤßt fih Fein 

deal denfen, wiewohl eine Gradation des Schönen 
im Werhältniffe zur Gradation des Vollkomnen 


möglich ift. 


Nur der Menfh ift unter allen Gegenftänden 
der einzige, deſſen Begriff durchgängig fo beftimt 
werden fann,. daß ein Ideal von ihm denfbar ift. 
In Beziehung auf die Menſchheit allein kann fich alfo 
auch nur das Ideal des Schönen darftelen. Zur 

2 | BE Hervor⸗ 
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Hervorbringung diefes deals ift aber erfilich erfoders 
ih die Aftberifhe Mormalidee, die in- der 
Phantafie . jedes Menfchen von Gefchmack exiſtirt, 
und ihm zum Maaßftabe dient, wonach-er die Schöns 
beit anderer Menfchen beurtheilt. Selbſt die Narur 


ſcheint dem Menfchen nach einem folchen Schema zu 


produciren, wiewohl vielleicht fein Individuum dems 
ſelben voͤllig entſpricht Der Urſprung der Normal⸗ 
idee iſt nicht in der Erfahrung zu ſuchen, da in der 
Erfahrung kein mit ihr voͤllig zuſammenſtimmendes 
Dbject vorkomt, ungeachtet die Erfahrung nach ders 
felben beürrheilt wird... Es fcheint, daß das Mittels 
maaß der Formen derfelben Gattung, die Jemand 
wahrgenommen hat, die Aftherifche Mormalidee ges 
währe; jo daß, wenn Jemand z. B. viele Menſchen 
gefehen hat, Die arichmerifche Mittelzahl ihrer Groͤ⸗ 


gen diejenige ift, welche die Aftherifche Mormalidee 


ausmacht. Das eigentliche Object dieſer ift aber 
nihe Schönheit, fondern Vollkommenheit, und weil 
die Erfahrung eines. Jeden, insbefondre ganzer Voͤl⸗ 
fer, hierin ſehr verjchieden ift; fo ift auch die Afthetis. 
fhe Normalidee bey Icdem, und insbefondre bey 
ganzen Bölfern verfchieden. Der Reger, der Gines 
fe, har daher eine andere Aftherifche Normalidee, 
als wie der Europäer und der Patagene. | 


zum Ideale des Schönen gehört 2) die 
Vernunftidee des Bollfomnen. Der hoͤch— 
ſte Grad der Vollkommenheit, welcher ſich denken 
laͤßt, iſt das Sittlich Gute, und wenn ſich dieſes in 
der Darſtellung eines ſchoͤnen Menſchen ausdruͤckt, 
ſo erhaͤlt dieſelbe dadurch ihre hoͤchſte Vollendung. 
Nicht der ſinnliche Reiz des Objects macht das Ideal 
wohlgefällig; und Dennoch erweckt es das höchfte 2 
terefle, 
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tereſſe, woraus auch erhellt, daß die Beurtheilung 
des ſelben nicht. bloß aͤſthetiſch, ſondern zugleich los 
sifh if. Da in der Erfahrung ein foiches Ideal 
nicht vorfomt, fo fann die Idee desfelben nur fubjecs 
tio erzeugt werden, aber auch diefe dee feßt eine 
hohe Energie der Einbildungsfraft und eine -zum 
Sittlich⸗Guten ſchon gebildete Seele voraus. Das 
Vollkomne vereinigt mit dem Schönen erhöht das 
Woohlgefallen, anftart daß die Verbindung mit dem 
Angenehmen ihm Abbruch thut. Der Reiz darf 
bey der Schönheit nie. Zweck ſeyn; er darf nur als 
ein untergeordnetes Mittel wirken, um die Richtung 
der Anfmerkſamkeit zu befördern. Selbſt äußere 
Zierxathen, Die nicht zur inneren Darftellung eines 
fchönen Objects gehören, koͤnnen die Schönheit des; 
felben nur erhöhen, wenn fie feldft eine fehöne 
Be haben. 


Der Form nad) drücken Die ſchoͤnen Sinnenger 
genftände, fie mögen Objecte des aͤußern oder innern 
Sinnes feyn, eine Geftalt oder ein Spiel aus, 
Das legtereift wiederum entweder Epiel der Geſtalten 
im Raume, wie die Mimif und der Tanz, oder es ift 
ein bloßes Spiel der Empfindungen in der Zeit, wie 
die Muſik. Mit dem Spiele der Geftalten fann ſich 
der Mei; der Farben verfnüpfen, fo wie mist dem 
Spiele der Empfindungen der Reiz der Töne. Aber 
die eigentliche Schönheit gründer fich doch nur ben 
den Geftalten auf die Zeichnung, und bey der Mufik 
auf die Compoſition. 


Beceetrachtet man endlich die reinen Gefchmacks: 
urtheile nach ihrer Modalitaͤt, fo find fie noch; 
wendig; allein Die —— iſt keine objective, 

ſondern 
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ſondern nur eine ſubjeetive. Bey dem Angeneh⸗ 
men denkt Jeder die Zuſammenſtimmung ſeines Ge⸗ 
fuͤhles mit dem Gefühle eines Andern bloß als mögs 

lich ; hingegen bey dem Schönen fodert er, daß, 
weil er felbft etwas fchön finder, es Jeder Andere 
auch fo finden jol. Da inzwiſchen das Geſchmacks⸗ 
urtheil immer nur ein jubjectives Gefühl ausdruͤckt, 
ſo ift die Zumuchung an den Andern, daß er dasfels 
be Urtheil fälle, nur fubjectiv nothwendig; die obs 
jective Nothwendigkeit Dderfelben wird damit nicht 
zugleich eingeſehen. Das Schöne ift demnah im 
Anſehung der Modalität Etwas, das ohne Begriff 
als Gegenftand eines fubjectiv nn Wohls 
gefallens erkant wird. 


Mit dem Echönen hat das Erhabene gemiffe 
Merkmale gemeinfhaftlich; in andern ift es von ibm 
verfchieden.. Beyde gefallen durch fich feibft ohne 
Beziehung auf einen Zweck; beyde beruhen meder 
auf bloßer finnlicher Wahrnehmung, noch werden 
fie durch einen Verftandesbegriff beftimt; fondern fie 
gründen ſich auf ein Reflerionsurcheil über das Vers 


haͤltniß der Aufhauung eines Objects mittelft der. 


Einbildungskraft zum Verſtande als Vermögen der 
Begriffe, und der Vernunft als Vermoͤgen der 
Ideen. Auch die Urtheile über das Erhabene werden 
fubjectiv für: allgemeingültig angenommen, und der 
Geſchmack am Erhabenen ift aljo ebenfalls ein Ges 
meinfinn in feiner Art. 


Die VBerfchiedenheit der Merkmale des Schoͤ⸗ 
nen und Erhabenen beſteht hingegen in Folgendem. - 
Das: Ustheil über das Erhabene ift ficherer allgemeine 
gültig, als das EN ‚über das Schoͤue. — 

en⸗ 
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Menfchen kommen eher darin mit eimander überein, 
Daß ein Gegenftand erhaben, als darin, daß ein 


Gegenftand fchön fey, Die Form des Schönen muß . 


immer eine beftinte Grenze haben; die Form des 
Erbabnen fann grenzenlos feyn, und das WWohlgefals 
len daran wird durch die Grenzenloſigkeit ſelbſt erhöht. 
Das Wohlgefallen am Schönen beruht feiglich auf 
der Qualität. Das MWohlgefallen am Erhabnen 
auf der Quantität, | u 


Das Schöne gefällt in der ‚unmittelbaren Aufr 
faffung mitteift der Phantafie, und das Gemuͤth ift 
dabey in einer contemplativen Ruhe; das Wohlger 
fallen am Erhabnen erfodere erft eine Anſtrengung 
Der Phantaſie, und ift eine Folge Diefer Anſtrengung; 
Das. Gemürh, ift alfo dabey in einer ‚gefpannteren 
7 aͤtigkeit. — 


Das Wobhlgefallen ſelbſt aber in der Beurthei⸗ 


lung des Erhabnen entſteht auf dieſe Weiſe. Die Phan⸗ 


taſie beſtrebt ſich bey der Anſchauung eines. Gegenſtandes 


dieſen in ein Bild zuſammenzufaſſen, und-dem Ver⸗ 
ſtande einen Begriff des Objeets zu verſchaffen. Da 
fie. aber die Syntheſis des Bildes nicht zu bewirken 
vermag; fo erregt das Bewußtſeyn der Unerreichbars 
feit des Gegenftandes, in der Vorftellung ein Gefühl 
der Unluſt. Diefes geht gleichwohl In ein pofitive® 
Luſtgefuͤhl über, wenn bald darauf die Phantaſie nach 
geſchehener Anftrengung ſich wirklich des. Bildes vom 

bie bemächtigt,. oder. den Gegenftand auf eine 


Vernunftidee bezieht , in welcher die abfolute Toralis 


iaͤt gedacht wird, . die der Verftand nicht erreichen 
kann- Wie alſo in der Beurtheilung des Schönen 


— 


das Mannichfaltige der Anfhanung auf, einen ihr | 


x. Buhle's Geſch. d. Philof, B. Vi y  Tichen 


694 Gefihichte der Eritifchen Philofophie 


then Verftandesbegriff bezogen wird; fo wird ih 
der Beureheilung des Erhabnen das Mannichfaltige 
der Anſchauung auf eine Vernunftidee bejogen, und 
die Zufammenftimmung jenes mit Diefer bewirkt ein 
Wohlgefallen. 


Merkwuͤrdig iſt hierbey, daß in der Beurthei⸗ | 
lung des Schönen das Object ſelbſt fhön genannt 
werden fann, fofern die Einheit des Verſtandes, 
auf welche die Phantafie hinfpielt, die objective Güls 

tigkeit der Vorſtellung ausmacht. Allein in der Bes 
urcheilung des Erhabnen kann das Object nicht 
erhaben genannt werden; denn es ift das Gemuͤth 
ſelbſt, das; fih einer Erhebung bewußt wird, und 
diefes Bewußtſeyn erfolgt erft, nachden: das Gemuͤth 
das gegebene Mannichfaltige verlaffen hat, und die 
Vorſtellung auf eine Wernunftidee it ‚die ob⸗ 
jectiv nie gegeben werden mag. 


Die Einbildungekraft bezieht das Erhabene ent⸗ 
weder auf das Erfentnißvermögen, oder auf 
den Willen. Im erftern Falle wird der Gegen⸗ 
ſtand als eine Größe vorgeftelle, und heißt mathe⸗ 
matifch erhaben. Im ändern Falle wird er ale 
eine Kraft vorgeftellt, die wie die Kraft. des Wil 
tens wirft, und heiße dynamifch erhaben. Das 
Erpabene ift allemal groß; aber das Größe iſt 
nicht allemal erhaben. - Dies beruht auf dem Uns 
terfchtede einer abfolwten Größe, die fhlehrhin 
dorgeftelle, und einer Groͤße, die velativ beſtimt 
wird. Die letztere iſt ein Vergleichungsbegtiff; 
denn: fie bedarf immer einer anderen. Groͤße als 
Maaßftabes die ein Verſtandesbegriff iſt; daher 
faun fie nie ein In Luſtgeſuht en, und Tele kann 
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das AeſthetiſchErhabene uͤberhaupt gar nicht in Er⸗ 
waͤgung. Die erftere-aber bedarf feines Maaßftar 
bes, fondern wird in der unmittelbaren Refleriow 
als Groͤße vorgeftefle; fie druͤckt nur ein Verhaͤltniß 
aus, worin ein Object zur Faſſungskraft der Phanta⸗ 
ſie ſteht, und iſt alſo eine Aeußerung der reflectiren⸗ 
den Urtheilskraſt. Daher iſt die Vorſtellung der ab⸗ 
ſoluten Größe auch zu weiter nichts brauchbar, als 
zu einem Aftpesifchen Gefühle, d. t. zum Fundamens 
te des Erhabnen, denn es wird dadurch gar Fein 
Begriff beftimt, wie groß das Object fey. "Man 
kann deßwegen die abfolute Größe auch als eine ſolche 
erklaͤren, die bloß ſich ſelbſt gleich iſt. 


Auch findet noch ein anderer wichtiger Unter, 
ſchled zwifchen der relativen oder logiſchen und der 
abſoluten Größe ſtatt. Jene ift unendlich; diefe iſt 
endlich; es muß wentgftens bey ihr, ſoferne fie eint 
aͤſthetiſche Groͤße ſeyn ſoll, ein Maximum geahnet 
werden. Wenn nehmilich die Apprehenſion auch bey 
einer im der That logiſch unendlichen Größe fo weit: 
fortgefchritten ift, daß das Bewußtſeyn der zuerſt 
aufgefaßten Theile zu erloͤſchen anfängt, die Appres 
henfion alſo des Ganzen nicht weiter möglich ift; fo 
entfteht ein Zuftand der Unluft, der das Gemuͤth bes 
ſtimt, um fich desfelben zu entledigen, den Gegen⸗ 
fand auf die Vernunftidee der Toraliräe der Bedin— 
gungen zu beziehen‘, welche Beziehung als Erhebung 
des Gemürhs ein Luftgefühl erzeugt... Wenn dem 
nach die abfolute Größe das Maaf erreicht bat, über 
welches für ein beurtheifendes Subject Fein höheres 
Maag möglich ift, To führe die Borftellung von jener 
Erhabenheit mir ih. Dies höchfte Maag wird 
nicht durch den Verſtand gedacht, fondern durch Die 
2 Vy 2 Faſſungs⸗ 
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Faſſungskraft der Phantaſie beſtimt. Uebrigens iſt 
die Urtheilskraft auch bey Betrachtung des Erhabnen 
loß reflectitend, nicht beſtimmend. Wird der 
weck eines Gegenftandes in. einem beftimten Bes 
griffe ‚gedacht, und. vernichtet die Größe desfelben 
dieſen Zweck, fo ift der. Gegenftand ungeheuer. 
ird der Begriff auf eine. ſolche Art dargeftellt, Die 
ür jede Darſtellung desſelben faft zu — nd J 
beißt der Gegenftand koloſſaliſch. | 


Die abſolute Größe ft entweder neotenf io 
| oder ertenfiv. Jene befteht in einer langen Zeits 
dauer, die mittelft des innern Sinnes wahrgenoms 
men wird, fo daf die Phantafi e diefe Reihe in hoher 
Gefchwindigfeit duschläuft,, und. hernach in eine Eius 
heit zufammenfaßt. Go find das Bild der Ewige 
feit, die. Vorftelung der MWeltgefchichte protenfive - 
Größen. Die extenſive äftherifche Größe betrifft die 
Ausdehnung im Raume, und fann urfprünglich nur 
mittelſt des Gefichtsfinnes eingebilder werden. . Eine 
erhabene ertenfive Größe ift z. B. Die Vorftellung des 
Weltmeers. Die Phantafie kann aber auch: die Vor⸗ 
ſtellung des aͤußern Sinnes noch erweitern, die ſa 
auf den wirklichen Eindruck gruͤndet. 


Der abſoluten entweder protenſiven oder extene 
ſiven Größe des Mathematiſch⸗Erhabnen ſteht die 
intenſive Groͤße des Dynamiſch— Erhabnen 
gegen über. Da dieſe ſich auf Kraft bezieht, folg⸗ 
lich auch auf Alles, was ſich mit. dem menfchlichen 
Willen und deffen Wirfungsart parallelificen läßt; 
fo kann fie nicht nach Raum und Zeit, ‚fondern led 
lich nach Graden gefchäßt werden. Das dynamiſa 
| ——— iſt eine ſolche achlum Größe einer a 
raft, 
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Kraft, deren Grad die höchfte Anſtrengung der 
Phantaſie zu feiner Auffaffung verlangt, oder gar. 
nicht völlig aufgefaßt werden fann, außer nur durch 
Beziehung der Bernunftidee von abfoluter Totalitaͤt, 
wie z.B. die Vorftellung der Allmacht Gottes. 


Don dem Dynamifch  Erhabnen ift wiederum. 
wohl -zu unterfcheiden die Logifh dynamiſche 
Größe, die auf einem ‚bloßen Verfiandesbegriffe bes 
ruht, aber nicht mir aͤſtheüſchem Wohlgefallen vers 
bunden iſt. Nach der Verſchiedenheit der Kraͤfte 
theilt ſich das Dynamiſch-Erhabne in mehr Zweige. 
Die Kräfte find entweder Naturkraͤfte, oder Kräfte 
des Erkentnißvermoͤgens, oder Kräfte des Willens. 
Bey allen kaun fich ein aͤſthetiſches Maximum intenfis-- 
ver Größe für die Beurtheilung des Subjects offen» 
baren, und daher laflen fich drey Gattungen des Dy⸗ 
namiſch Erhabnen annehmen: a) Das Phufifch Dy⸗ 
namifch Erhabne; b) Das Intellectuell Dynamiſch 
Erhabne; c) Das Praktiſch Dynamiſch Erhabne. 


Zu. der erfien Gattung gehören alle Naturer⸗ 
fcheinungen, die mie auſſerordentlicher Schnelligkeit: 
und Heftigfeit verbunden find, 3. B. der Blig; oder - 
in deren Wirkungen fich eine furchtbare Macht dus 
Gert, z DB. Stürme, Erdbeben, Waſſerfluten; 
Die Werke menfchlicher Arbeitſamkeit und Zunft, die 
den höchften Aufwand von Kraft vorausfeßen; die 
hoͤchſten Weufferungen der Leidenfchaften von Mens - 
fhen und Thieren, wenn diefe als bloße Narurphäs: 
nomene angefehen werden. Die zmeyte Gattung bes 
ziehe. fich auf außerordentliche Geiftesfähigfeiten, die 
fih auf eine folhe Art an den Tag legen, daß fie. 
durch Sinn und Phantafie wahrgenommen ‚werden: 
koͤnnen, wie in Kunſtwerken, Dichterwerfen, ybilos 

“ Yy3 ſophi⸗ 
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ſophiſchen Werfen, u. a., wenn man fich die Gel⸗ 
ſteskraft ihrer Urheber vorftelfe, die fie bervorbrachte. 
Die dritte Gattung hat zum Objecte die dynamiſche 
Größe der praktiſchen Sefinnung. Alles Sittlichs 
Gute, die Tugend überhaupt, hat immer Anfprüce 
auf unfere Achtung, und etwirbt fich auch Diefelbe. 

Allein nicht jede tugendhafte Hahdlung, um deren 
willen wie ihren Urheber hocyachten, ift zugleich eine 
moralifh große Handlung. Es komt hier vers, 
nehmlich auf eine außerordentliche Stärke der moras 
liſchen Gefinnungen an, "die "fi im Handeln eines 
Menfchen zeigt, und dieſe hängt wieder von Der 
Größe der Hinderniffe ab, die für ihn zu überwinden 
waren, um feine Tugend zu’behaupten. Es fann 
aber auch Höchft unmoralifche Handlungen geben, denen 
wir doch Größe und Erhabenpeit beylegen. Nur ift 
diefes alsdenn Feine moraliſch dynamiſche Größe, 
ſondern eine phyſiſche oder intellectuelle. 


Bey den verſchiedenen Arten des Dynamiſch Er⸗ 
habnen iſt auch ein verſchiedener Grad des aͤſthetl⸗ 
ſchen Wohlgefallens bemerklich, danach es phyſiſch, 
oder intellectuell, oder moraliſch groß iſt. Am hoͤch⸗ 
ſten ſteigt das Wohlgefallen am Erhabnen, wenn es 
eine moraliſche Groͤße betrifft. Dieſe koͤnnen wir 
nur bey vernuͤnftigen Weſen, und außer ihnen in der 
Natur gar nicht antreffen; gerade tie Schoͤnheit, 
wenn ſie ſich mit moraliſcher Vollkommenheit verſchwi⸗ 
ſtert, was nur bey Menſchen geſchehen kann, das 
Ideal des Schoͤnen ausmacht; ſo macht auch moralis 
ſche Größe das deal des Erhabnen aus. In einent 
Menfchen koͤnnen alte Gattungen des Erhabenen vers 
einige feyn. Der erhabenſte Gegeuftand für die 
Vorſtelung —— iſt die Seuheit. 

Mit 


* 
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Mit dem Erhabenen iſt nicht zu verwechſeln 
das Furchtbare. Diefes kann fich mir der Wors. 
ftellung jenes verbinden, und unter einer gewiflen 
Bedingung dieſelbe erhöhen; es kann fie aber auch 
ſchwaͤchen und gänzlich vernichten. Furchtbar ift: 
dasjenige, was Gewalt über uns hat, und deſſen 
Macht zugleich unſerm Widerftande überlegen ift. 
Wird ein Object vorgeftellt, fo erweckt das Bewußt⸗ 
feyn feiner Macht und Ueberlegenheit in Vergleichung 
mit unferer Kraft ein Gefühl der Unluſt; oder die 
Borftelung des Furchebaren an fich felbft ift immer 
mit einem Misfallen verbunden. Daher derjenige, 
der fich vor einem Gegenftande fürchtet, zu nichts 
weniger geftimt ift, als. die Erhabeuheit desfelben zu 
beurtheifen, und fich dem dieſes begleitenden Luſtge⸗ 
fühle zu überlaflen. Betrachtet aber das Subject’ 
den furchtbaren Gegenftand fo, daß es zugleich das 
- Gefühl der Unabhängigkeit von der Gewalt desfelben 
in ſich hervorruft; fo gebt das Gefühl der Unluſt, 
welches die Zurchtbarfeit des Gegenftandes an und 
für fich erwechte, in ein Wohlgefallen.über. Wenn: 
der Menſch der Furchtbarkeit des Gegenftaudeis 
das Bewußtſeyn feiner firlihen Würde entgegen⸗ 
ſetzt, und ſich dadurch über jene. erhebt, wird er felbft 
ein erhabener Gegenftand. :. Diefe Art der Beurthei⸗ 
lung des Erhabenen bedarf aber ſchon der Eultur der 
firtlichen Anlage, und finder iin Gemuͤthern, denen 
Diefe fehle, niche flat. Man ſagt von Jemanden, 
der nicht in unfere Beurtheilung des Schönen ein; 
ftime,, er habe keinen Geſchmack. . Eben fo kann 
man von. dem, der für das Erhabene nicht empfängs 
ich iſt, urtheilen, er habe fein Gefühl; weil die 
Cultur des moraliſchen Gefuͤhls zur Beurtheilung des‘ 
Erhabenen vorausgeſehzt wird, und die letztere ohne 
ur 4 jene 
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jene wenigſtens nicht ſo vollendet wird, wie fe 
werden kam, 


Das reine Geſchmacksurtheil vom 1 Schönen iſt 
zwar urſpruͤnglich frey vom Intereſſe; es kann ſich 
‚aber mit demſelben ein Intereſſe verbinden, das nicht 
‚ Im ihm liege; fondern ihm aus einem anderweitigen 

Grunde beygefellt wird. : Dahin gehört ı) das em⸗ 

pirifche Intereſſe am Schönen, welces ſich auf 
den Trieb des Menfchen zur Gejelliafeit ſtuͤtzt. Es 
ift ung nicht gleichgültig, ob uns Andere Berftand - 
beylegen, und eben fo wenig, ob fie uns Ger 
ſchmack zutrauen, oder nicht; dagegen es uns: völs 
lig gleichgültig ift, was fie von unferer Empfängs 
lichkeit für. das Angenehme denfen. Jemanden 
ben VBerfiand oder den Geſchmack abfprechen, 
beißt ‚. ihm einen wefentlichen Theil feiner vernünftis 
gen Menfchheit entziehen. In KHinficht auf die Ges 
fellfchaft alio hat es ein empirifches Intereſſe, im 
Beſitze fchöner Gegenftände zu fegn, foferne man: 
Durch die Auswahl berfelben feinen Geſchmack zu 
Tüge legt. 2 


| Ein — dem Geſchmacksurtheile — 
tes Intereſſe iſt 2) das intellectuelle Intereſſe 
. am Schoͤnen. Dies beruht auf der Theilnahme, 
die wir deßhalb einem Gegenſtande widmen, weil er 
eine Narurfchönhett iſt. Die Vorſtellung des ſchoͤ⸗ 
‚nen Gegenſtandes als Naturproducts, die ſich mit 
dem Bewußtſeyn der formalen Zwechmäßigieit desfelben 
verbindet, leiter zu einer. Meflerion Über das Subftrat 
der Natur, als eine Idee, auf weiche wir ſowohl 
den ſchoͤnen — ſelbſt als die Natur⸗ uͤber⸗ 
ee beziehen. u ; — seine moraliſche Ge⸗ 


muͤths⸗ 


\ 
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— muͤthsſtimmung. Wir fuchen bey unfern nioralifchen 
Beftrebungen den Begriff einer Natur, Die mit dem 
moralifhen Werthe des Menfchen zufanmenftint, 
veflectiren alfo auf ein Ueberfinnliches , und die Bes 

. uerheilung einer Naturſchoͤnheit als folcher fcheine 
dies Suchen zu realifiren. Das hieraus hervorges 
bende Gefühl ift nicht mehr rein aͤſthetiſch, fondern 
es ift ein moraliihes Gefühl. Es Dauert aber auch 
nur fo lafige, als wir den Gegenftand für eine Nas 
turſchoͤnheit anſehen. Wird der Gegenſtand erwa 
bernach als Werk der Kunft erfannt, und nicht der 
Matur, fo verliert fich das intellectuale Intereſſe/ 
das wir an ihm nehmen, und unfer mit jener Mefle: 
xion verbundenes Wohlgefallen wird wohl gar in 
ein Misfallen verwandelt. Freylich laͤßt ſich von 
der Cultur des Erkentniß⸗ und Geſchmacksvermoͤgens 
Jemandes nicht mir Sicherheit auf einen moraliſch⸗ 
veredelten Charafter fliegen. Bey dem feinften 
und vielfeitigften Geſchmacke in der Hervorbringung 
und Beurtheilung des Schöuen zeigt fi in der Er⸗ 
fahrung oft eine ſehr verderbte fittliche Denfart. 
Gleichwohl fegt doch das intelleetuale Intereſſe am 
Schönen, weil es Maturfchönpeit ift, allemal ein 
fittlih gutes Gemüch voraus, zum mindeften eine 
vorzügliche Anlage zum Guten, deren Cultur denn 
ſelbſt durch die Lebhaftigfeit und Unterhaltung jenes 
Intereſſe's befördert werden fann. Wir trauen deß⸗ 
wegen auch demjenigen, bey dem wir das intellectuelle 
Intereſſe an der Narurfchönheit wahrnehmen, vors 
zugsmeife Moralität zu, weil jenes Intereſſe ſelbſt 
auf einem moralifchen Gefühle beruht, anftatt daß 
wir die Moralitaͤt deffen bezweifeln, der für das 
Gefuͤhl der Naturſchoͤnheit nicht empfänglich ift. ’ 


Yyz Von 
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Von der Natukt iſt verſchieden die Kunſt. 
Jene verhaͤlt ſich zu dieſer, wie das Wirken übers 
* (agere) zu dem. Thun (Facere). Das 

roduct des Wirkens überhaupt iſt eine Wirkung 
Ceffetus); das Product des Thuns aber ein Werk 
Copus).. Die Kunft muß zweytens unterfchieden 
werden von der Wiſſenſchaft. Sene drückt ein 
Können aus, und erfodert eine Geſchicklichkeit des; 
Menfchen; dieſe ift ein Wiffen. Jene ift eine 
Technik; diefeift Theorie. Dasjenige aber ift 
noch nihe Kunft, was man fann, fobald man 
es weiß; fondern vielmehr dasjenige, was man 
dadurch noch nicht kann, daß man es weiß. Die 
Kunft ift drittens verfchieden vom Handmerfe, 
Jene wird als ein Befchäfftigung, die für fich felbft 
gefällt, und als ein Spiel betrachtet; fie heißt eben 
deßwegen freye Kunft; meil fie aber durch fich ſelbſt 
gefällt, fo muß jede Kunft etwas Zweckmaͤßiges ents 
halten. Die Beſchaͤfftigung mit dem Handwerke 
gefällt nicht für fich felbft, fondern ner durch das, 
was mittelft ihrer hervorgebracht wird... Sie ift alfo 
ud nicht freye Kunft, ſondern kann Lohn 
Lunft genannt werden. Br 


Es giebt nur eine Kunft des Schönen, aber 
feine Wiffenfchaft des Schönen. Zur Wiſſen⸗ 


> Schaft des Schönen müßte ein objectiver Begriff defs 


fen, was fchön ift, vorausgefegt werden, der aber- 
nicht möglich ift, weil alles Schönpeitsgefühl ledig⸗ 
lich auf der ſubjectiven Beurtheilung des ſchoͤnen 
Gegenftandes beruht, und das Urtheil, welches die 
Schoͤnheit des Objects ausſagt, nur ein Geſchmacks⸗ 
urtheil, und fein Erfenenißurcheil if. Wenn es 
"aber auch Feine MWiflenfchaft des Schönen e- 
ne | - | v 
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fo ‚giebt. es Doch. eine Kritif des Schöuen, und diefer 
tan die Kunft nicht entbehren. 


Die Kritik des Schoͤnen gehoͤrt entweder zur 
Theorie, oder zur Kunſt ſelbſt. Im erſtern Falle 
iſt ſie eine Zergliederung des Geſchmacksvermoͤgens, 
und als ſolche ein Zweig der Trausſcendentalphiloſo⸗ 

phie. Im andern Falle lehrt ſie durch Beyſpiele 
ſchoͤner Darſtellungen, die als Muſter dienen, ohne 
daß das Schöne an ihnen auf objective Begriffe ges 
bracht werden fönte. Der Kunft des Schönen wird 
die angenehine Kunft entgegengefeßt, wovon die legs 
tere in der unmittelbaren Empfindung vergnügt, Die 
erftere in der .Beurtheilung gefällt... Da alfo Fein 
objectiver Begriff des Schönen möglich ift, fo kann 
man auch Miemanden ehren, wie er einen beſtimten | 
Gegenftand ſchoͤn darftellen koͤnne. Der Urheber 
eines ſchoͤnen Kunftwerfs. kann fich felbft feine Res 
chenfchaft davon geben, wie er es zu Stande brachte, 
und noch weniger. eine objective Regel des Verfah⸗ 
tens einem Andern mittheilen, welche Diefer nur zu 
‚befolgen brauchte, um aͤhnliche ——— 
hervorzubringen. 


Das Princip der ſchoönen Derhelang liegt — 
nach allein in der Subjectivitaͤt des Kuͤnſtlers. Es 
iſt ein Naturtalent des originalen Kuͤnſtlers, das ihm 
die Regel giebt, und das wir mit dem Worte Ge⸗ 
nie bezeichnen. Die erſte und weſentliche Eigen⸗ 
ſchaft des Genie's iſt alſo Originalitaͤt. Fer⸗ 
ner muͤſſen die Producte des Genies wirklich e xe m⸗ 
plarifh, d. i. Muſter ſeyn, die dienen koͤnnen, 
Andere, welchen die Natur ein gleiches Talent ver⸗ 
lieh, nicht ſowohl zur Nachahmung jener Producte, 

als 
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als vielmehr zur Anwendung und Cultur des Ta⸗ 
lents uͤberhaupt zu erwecken. Das Genie kann drit⸗ 
. tens freylich fein Verfahren, nach welchein es Kunſt⸗ 
ſchoͤnheiten darſtellt, nicht in objectiven Regeln zei⸗ 
gen; aber es ift dennoch der Schönheit feiner Dars 
ftellung ficher, und giebt Die Megel als Natur. 
‚Endlich die Negel, welche das Genie giebt, ift nicht 
- Object, der Wilfenfchaft, fondern. gehöre nur zue 
Kunft, und zwar nicht zur Kunft ſchlechthin, —— 
nur zur Kunſt des Schönen, 


Ben der obigen Erklaͤrung des Genies wird 
übrigens das Wort in äfthetifcher "Bedeutung genoms 
men, nicht in der logifchen, in Beziehung auf das 
Erfentnißvermögen. Die Schäßung des Genies 
nach der einen oder nach der anderen ift fehr verfchies 
den. Su Wiſſenſchaften kann ſich Jeder die Regel 
beſtimmen, nach welcher er in feinen Fortſchritten von 
den erften Grundfägen zu den entfernteften Bedins 
gungen verfuhr, und fo erhaben auch das Gebäude 
einer Wiffenfchaft, nachdem es vwollender ift, fcheis 
nen mag; fo kann Doch Jeder die Regel objectiv vers 
fteßn, nach welcher es zu Stande kam, falls fie ihm 
Deutlich gemacht wird, und er fann auch dem Erfin⸗ 
der im Gebrauche derfelben nachfolgen. In Hinſicht 
auf Wiſſenſchaft koͤnnen alſo die Talente nur den 
Graden nach verſchieden ſeyn. Allein mit dem aͤſthe⸗ 
tiſchen Kunſtgenie iſt es anders bewandt. Von dies 
ſem und ſeinen Aeuſſerungen kann der Beſitzer desſel⸗ 
ben ſich keine Rechenſchaft geben; er kennt ſelbſt die 
Regel ſeines Verfahrens in der ſchoͤnen Darſtellung 
nicht, weil ſich einmal das nicht * Be⸗ 
* — laͤßt. 


Mit 
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Ä Miet dem: Gente ift: auch dee Geſchmeack 
durchaus nicht; zu verwechſeln. Jener ift ein pro⸗ 
Ductives; Diefer.ein bloß beurtheilendes Vers 
mögen; der ‚Künftler bringe zunächft feine Werke 
Durch Genie hervor; der Kunftrichter beurtheitt fie 
zunaͤchſt durch Geſchmack. Zur Auffaffung. einer 
Maturſchoͤnheit gehoͤrt bloß Beurtheilung, alſo Ges 
ſchmack; denn die Naturſchoͤnheit wird gegeben; 
die Kunftfehönpeit , die nicht gegeben wird, muß 
hervorgebracht werden, und- dazu. gehört Genie, 
Man kann inzwifchen nicht behaupten, daß eine jes 
de Kunffchönheit ohne Ausnapme ein Product des 
Genies ſey; vielmehr kann fie oft nach der Art, mie 
fie entftanden ift, bloß berechtigen , auf einen gebils 
deten Gefhmac des Künftters zu fchließen. Hat 
Jemand wirklich vorhandene ſchoͤne Kunfiwerfe und 
Naturſchoͤnheiten ſtudirt; fo kann er fich davon eine 
ſchoͤne Form’ abſtrahiren, die feinen eigenen Ge⸗ 
ſchmack befriedigt. Dieſe waͤre nicht ein freyes und 
gleichſam unmittelbares Erzeugniß des Genies. Es 
kann daher Jemand — bei gen, ohne dans 
um Genie zu haben. 


Sonach bleibt die Beige übrig: Was denn ei; 
gentlich an ſchoͤnen Kunftwerfen Product des Ger 
mies fen? Es ift der Geift, der fich in denfelben 
offenbart. Geiſt in Aftperifcher Bedeutung ift das 
Belebende Princip im Gemuͤthe. Der Stoff, oder 
Das Mittel, wodurch diefes Princip die Seele belebt, 
iſt Alles, was die Gemürhsfräfte in ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Spiel verfegt, das fich von ſelbſt erhält, und fos 
gar Die Kräfte dazu ſtaͤrkt. Jenes Princip aber ift 
aichts anders, als das Vermögen der Darftellung 
A — Ideen. Eine aͤſtbetiſche Idee is eine 


Vor⸗ 
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Vorſtellung der Einbildungskraft die viel zu denfen 
‚giebt, ohne daß ihr doch ein beftimter. Begriff ange⸗ 
meſſen wäre, die alfo Feine Sprache völlig: erreicht 
und verftändfih machen kann. Man Tann: Dergleis. 
hen Vorflellungen der Einbildungsfraft Ideen 
nennen, theils weil fie zu Etwas über die Erfahrung 
Hinausliegendem fireben, und eine Vernunftidee dats 
zuſtellen füchen; theils weil ihmen als inneren An⸗ 
Thauungen fein Vegriff völlig angemeſſen ſeyn kann, 
4. B. die dichterifchen Verfinnlichungen der Emwigfeit, 
der Schöpfung -w. a. Solche äftperifche Ideen koͤn⸗ 
nen Attribute genannt werden. Gie ftellen nicht, 
wie die logiſchen Attribute, das Objeet ſelbſt 
vor; fondern fie find Nebenvorftellungen der Einbil⸗ 
dungskraft, die mehr denfen faffen, “als. man in eis 
nem durch Worte beftimten Begriffe ‚ausdrücken fann. 


Das Vermögen, äftbetifcher Ideen fann fich am 
meiften und fruchrbarften äußern in der Dichts 
funft. Diefe letztere fann auch, was. die Übrigen 
Künfte des Schönen nicht vermögen, Veruunftideen 
als Attribute zur Darftellung finnlicher Dbjecte: braus 
chen; wiewohl doch die Vernunftidee immer nue 
inſofern angewandt ‚werden mag, als ſie im Vers 
baͤltniſſe zur Natur gedaht wird; fo daß denn doch 
eigentlich die Vorſtellung des Sinnlichen das Attri⸗ 
but ausmacht. Das Genie ift daher das Vermös 
gen, einen gegebenen Begriff durch aͤſthetiſche Ideen 
zwectmäßig darzuftellen; fo daß die duch die Dars 
ftellung erzeugte ‚fubjective Gemuͤthsſtimmung alg 
Begleitung eines Begriffe Andern, nisgee en 
“ben kann. 


Diejenigen (Bears, welche jüe Hervorbrin⸗ 


gung ſchoͤner Kunſtwerke nothwendig — 
nd 
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find alfo Verſtand, Einbildungsékraft, Ge. 


ſchmack, und Geift. Jedes  fchöne Kunftwerf 
fegt in dem Künftler einen beftimten Begriff von dem 


voraus, was durch Dasfelbe dargeftellt werden foll, 
und Diefer Begriff beruht auf dem Verſtande. 


Dun foll aber der Begriff in der Anfhauung darges 
ftellt werden, und das kann nicht ohne die Einbils 
dungskraft geſchehen. Inzwiſchen ift hierdurch vors 
erft nur ein Kunftwerf bewirft. Soll dasfelbe auch ein 
ſchoͤnes Kunftwerf werden, fo muß das Mannichfal⸗ 
tige desfelben auf eine folche Art zu einem möglichen 
Begriffe zufammenftimmen, daß es in diefer Zuſam— 
menftimmung aufgefaße und beurcheilt werden nıag, 
- ohne daß die Beurteilung durch den vorausges 


feßten beftimten MWegriff des Kunftwerfs als Kunfts 


werks gehindert. würde. Dies wird mur möglich 


durch eine harmoniſche Thärigfeit des Verſtandes und: 


der Einbildungsfraft, zu welcher die Anlage Ges 
ſchmack heiße. Der Geſchmack ift die Difciplin 
für das Genie, als das Vermoͤgen der Darftellung 


aͤſthetiſcher Ideen. Das Genie des Kuͤnſtlers giebt | 


feinen Kunftwerfen Geiſt; der Geſchmack bewahrt 


das Genie vor Ausſchweifungen in’s Abentheuerliche. 


und Widerfinnige. Die Marurfchönheit ift von der 
Kunſtſchoͤnheit darin verfchieden, daß die erftere 
aͤſthetiſche Ideen darftellt, ohne daß ein beftimter 
Begriff von dem, was der Gegenftand feyn foll, 
jüm Grunde läge. Indem das Gemürh über die 
Schönheit der Natur reflertire, fucht es einen Bez 
griff vom Subſtrate der Natur überhaupt. Hin⸗ 
gegen bey der Kunſtſchoͤnheit geht ein beſtimter 
Sweckbegriff von dem Gegenſtande vorher, und 
mit der Darſtellung dieſes Begriffs ſtellt fie zus 
gleich aͤſthetiſche Ideen dar, die viel zu denken ver⸗ 

ame 
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anlaffen, ohne daß doch‘ ein den Gedanken ange⸗ 
meflener Begriff gefunden werden koͤnte. 


Das befte Princip, welches zue Eintheilung der 
Kuͤnſte des Schönen gebraucht werden koͤnte, ſcheint 
daher die Analogie der Kunft mit der Art des Aus⸗ 
Druckes zu ſeyn, deſſen fich die Menfchen im Spres 
chen bedienen, um einander nicht bloß ihre se 
danfen, fondern auch ihre Empfindungen mitzuthei⸗ 
len. Diejer Ausdruck beſteht in dem Worte (der 
Articuiation), der Gebehrdung (Geſticulation), 
und dem Tone (der Modulation). Der Spres 
chende kann feine Empfindungen und Gedanfen nuz 
dadurch volftändig mitcheilen, daß er dieſe drey 
Arten des Ausdrucks. verbindet. | | 


—Es giebt demnach drey Arten der Künfte des 
Schönen, die redenden, die bildenden, und die 
Kunft des Spiels. der Empfindungen. Zu 
der erften Art gebören die Beredfamfeis und die 
Dichtkunſt. Die erfte ift die Kunft, ein Gefchäfft 
des Verftandes als ein freyes Spiel der Einbildungss 
fraft zu behandeln. Die Dichtkunſt behandelt umge⸗ 
kehrt ein freyes Spiel des Werftandes als ein Ges 
fchäfft der Einbildungskraft. Die bildenden Küns 
fte koͤnnen eingetheilt werden in die Künfte der Sin⸗ 
henmwahrbeit und, die Künfte-. des . Sinnen⸗ 
ſcheins. Die erften machen die Plaftif;, Die andes 
ren. die Mahlerey aus. Von der -Plaftif find, 
— die Bildhauerkunſt und die Baukunſt. 
Die Mablerey kann wiederum eingetheilt werden im 
die Kunſt der fhönen Schilderung der Ratur, 
und die Kunft der ſchoͤnen Zufammen ftellung 
ihrer Pro duete. Drittens die Kuͤnſte des fh önen 
Ben hg 9.7 Spiels 


— 
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Spiels der. tungen And. die Barden 
kunſt und die Nufik,, eK 

Auch die Krut des DER bat, ihre Antka 
nomie, und folglich, ‚hat die aͤſthetiſche Urtheilskraft 
auch ihre Dialektik. Sie findet ſtatt, ſofern die 
Begriffe uͤber den Grund der Moͤglichkeit der Ge⸗ 
ſchmacksurtheile uͤberbaupt einander natuͤrlich und un⸗ 
vermeidlich widerſtreiten. Man darf hier nur die 
Gemeinplaͤtze, Die gewoͤhnlich bey den Aſiheriſchen 
Urtheilen gebraucht erden 4. oder auf melche fich dieſe 
wohl felbft fügen, mit-einander vergjeichen. Dann 
— ſich folgende Antinomie: 


Theſis: Das Geſchmacksurtheil — ſich 
ice auf Begriffe; denn fonft liege “fich ‚darüber Dis 
— (dur Beweiſe entſcheiden). 


Antitheſis: Das Geſchmacksurtheil — 
det fi auf Begriffe; denn fonft ließe fich ungeachtet 
der Verſchiedenheit desfelben Darüber auch nicht eins 
mal ftreiten, (auf die nothwendige Einftimmung 
Anderer mit dieſem Urtheile Anſptuch machen). 


Dieſe Antinomie entfteht daher, daß man das 
Objeet, worauf man beyde entgegenftichende Saͤtze 
bezieht, nicht in beyden im einerley. Sinne nimt. 
Diefer zwiefache Gefichtspunet ift aber in der Beur— 
theilung der transfcendentalen Urtheilsfraft nothwen⸗ 
dig, und es. muß daraus unvermeidlich der tranga 
feendentale Schein in der Verwechslung des eines 
mit. dem andern hervorgehn. Ein Geſchmacksurtheil 
koͤnte nie auf nothwendige Guͤltigkeit für Jedermann 
auch nur Anforuch machen, wenn es ſich nicht auf 
gen einen Begriff bezöge. Es braucht aber darum 

..Buble’s Geſch. d. philoſ. VID. 33 nicht 
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nicht aus einem Begriffe erweistich zu feyn, | 
‚weil der Begriff entweder durch‘ Prädicate der ſinn⸗ 

lichen Anſchauung beftimbar, oder aud in fich uns 
beſtimt und zugleih unbeftimbar ſeyn kann. Bon 
der erften Art iſt der Verftandesbegriff; von 
der. anderen der transfcendentale Bernunftbegriff des 
Ueberſinnlichen, der aller jener Anſchauung jum 
Grunde liege, und theoretiſch nicht weiter beftimt 
werden mag. — 


Das Geſchmacksurtheil, das ſich auf Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Sinne bezieht, iſt kein Erkentnißurtheil, 
wodurch ein Begriff fuͤr den Verſtand beſtimt wuͤrde. 
Es iſt eine auf das Gefuͤhl der Luſt bezogene einzelne 
Vorſtellung, als ſolche ein Privaturtheil, und alſo 
auch inſofern nur fuͤr das Individuum guͤltig. Ein 
Jeder hat ſeinen eigenen Geſchmack. Aber es liegt 
in dem Geſchmacksurtheile auch eine Beziehung auf 
rin überfinnlihes Subſtrat, deſſen Begriff nicht 
durch Anſchauung beftimbar ift, in Anfehung deffen 
fi) alfo fein Beweis führen laͤßt. Ohne eine folhe " 
Beziehung des Geſchmacksurtheils auf einen Begriff 
des Ueberſinnlichen wäre ein Anſpruch jenes auf Allges 
meingültigfeit nicht möglih, was gleichwohl der 
Antitheſis widerſpricht. Wäre aber der Begriff, 
worauf. fih das Geſchmacksurtheil gründen, ein 
Ketwa nur verworrener) Verſtandesbegriff, jo wäre 
ein Beweis für das Geſchmacksurtheil wenigſtens 
moͤglich, was gleichwohl die Thefis nicht zuläße. 


Der Widerftreit hingegen wird gehoben, wenn 
‚man annimt; einmal, das Geſchmacksurtheil grüns 
der fich auf einen Bernunftegeiff des Ueberfinnticheit, 
aus dem aber in Anfehung des Objects ne rt 

re Er ! I ar nd 
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und erwiefen werden kann, weil er am fich ganz un⸗ 
beftimbar ift; zweytens, das Gefchmacksürtheil wird 
aber durch denfelben allgemeingültig, wiewohl nur 
für Jeden als mit der Anfhauung verbundenes Pris 
vaturtheil, weil der Beftimmungsgeund desſelben 
als vielleicht im DVernunfrbegriffe des überfinnlichen 
Subſtrats enthalten angefehen wird, 


Die Antinomie entfpringt demnach daraus, daß 
der Begriff, auf welchen die Allgemmeingültigfeit deg 
Geſchmacksurtheils gegründet werben foll, in det 
Tpefis und Antichefis für gleichbedeutend genommen 
wird, und Dennoch entgegengefegte Prädicate - vor 
ibm ausgefagt werden. Die Thefis follte eigents 
ktch heißen: Das Geſchmacksurtheil gründer fich niche 


auf beftimten Begriffen. Die Antithefisz - - 


Das Geſchmacksurtheil gründer fich dennoch‘ auf eis 
nem, wiewohl unbeftimten, Begriffe von einem 
überfinnlichen Subftrate der Erfcheinungen. ers 
den beyde Säge fo ausgedrückt, fo find ſie mit einans 
der verträglich, und die Antinomie in Beziehung auf 
die Möglichkeit der Gefchmacksurtheile ift gelöft. 


Das Princip der reinen Geſchmacksurtheile wird 

alſo entweder durch empirifche Beftimmungsgründe, 
oder durch‘einen Grund a priori beftimt. ‘Das erfte 
waͤre der Empirism; das zwente der Rationalisim 
der Kritif des Geſchmacks. Beruhte nun das Ur⸗ 
theil auf beftimten Begriffen; fo wäre das Object 
des MWohlgefallens nach dem erften mit dem Ange⸗ 
nehmen, nah dem zwenten mit dem Guten eis 
nerley; und damit würde alle Schönheit wegge— 
leugnet. Inzwiſchen giebt es doh Gruͤnde des 
Wohlgefallens a priori, die mit dem Principe des 
———— 35 2 Ratio⸗ 
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Rationalism beftehen, ob fie gleich nicht in beſt im⸗ 
te Begriffe gefaßt werden koͤnnen. 


Der Rationalism des Geſchmacksprincips iſt 
aber entweder der Realism oder der Idealism 
der Zweckmaͤßigkeit der Natur. Da das Ges . 
ſchmacksurtheil Fein Erkentnißurtheil ift, und Die 
Schönheit Feine Befchaffenheit des Objects für ſich 
ausmacht; fo kann der Realism nur darin gefeßt 
werden, daß man die fubjective Zwecfmäßigfeit als 
wirklichen abfichtlihen Zweck der Marur oder Der 
Kunft annimt. Mach dem Idealism aber würde 
eine, ohne Zweck, von felbft und zufällig fich her⸗ 
vorthuende zweckmaͤßige Uebersinftimmung der Natur 
zu dem Befürfniffe der Urtheilsfraft angenommen. 
Die erftere Borausfegung gebt die Beurtheilung des 
Schönen ſelbſt nicht an, und diefes fiele dabey noch 
immer wit dem Angenehmen zufammen. Auch ift 
fie; ſobald fie als beftimmend gedacht wird, für uns 
ganz unverftändiih. Die fhönen Naturformen, 
welche die organifirte Natur darbietet, ſcheinen zwar 
dem Realism der Naturzweckmaͤßigkeit fehr das 
Wort zu reden, und flimmen unfer Urtheil dahin, 
dag. ein auf die Ergänzung unferer Aftherifchen Urs 
theilsfraft gerichteter Zweck daben zum Grunde liege. 
Allein die beftimmende Urtheilskraft dürfte Doch nie 
davon abweichen, daß in der Matur felbft die volls 
ſtaͤndigen Gründe jener Zwechmäßigfeit enthalten 
feyen. Wollte man gleihmwohl hierauf den Anfpruch 
des Geſchmacksurtheils auf Allgemeingültigfeie ftüts- 
zen; fo würde daraus fließen, daß wir von der Na⸗ 
tur lernten, was fchön fey; da doch ein Jeder das 
Peincip der Beurteilung des Schönen in fich felbft 
bat. Dagegen ift die zweyte Voransfegung des 
BR Ä dealism 
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Idealism der Zweckmaͤßigkeit die Zergliederung des 
reinen Geſchmacksurtheils ſelbſt. 


In der Kritik der aͤſthetiſchen Urtheilskraft giebt 
es Feine Methodenlehre, weil es feine Wiſſen⸗ 
ſchaft des Schönen giebt, und das Geſchmacksur⸗ 
theil überhaupt nicht durch conftitutive Principien bes 
ftime werden fann. Die Wahrheit in der Darſtel⸗ 
lung des Objects ift zwar Die Bedingung der fchönen 
Kunft, aber nicht diefe felbft. Es giebt für die ſchoͤne 
Kunft nur eine Manier, nicht aber eine Methode, 
Die Bildung zur fhönen Kunft ſcheint nicht in Vor⸗ 
ſchriften, fondern in der Cultur der Gemürhsfräfte 
durch diejenigen Vorkentniſſe zu liegen, welche man 
humaniora nennt, Da aber der Gefhmad im 


Grunde ein Beursheilungsvermögen des Verfinnlis 


hung fittlicher Ideen ift; fo erhellt, daß. die wahre 
Propädentif zur Gründung Des Geihmads die Ent⸗ 
wickelung ſittlicher Ideen, und die Cultur des mora⸗ 
liſchen Gefuͤhls ſey. Denn der echte Geſchmack kann 
nur eine beſtimte unveraͤnderliche Form annehmen, 
wenn die Sinnlichkeit mit dem meraliſchen Gefuͤhle 
in Einſtimmung gebracht iſt. 


Von der Kritik dee aͤſthetiſchen Urtheilskraft 
geht Kant zur Kritik der teleologiſchen Ur⸗— 
theitskraft über. Es würde uͤberall feine Er⸗ 
Fentmiß der Natur für uns möglich feyn, wenn 

die refleetirende Urtheilskraft nicht vorausſetzen 
dürfte, daß die Natur zu unferm Verſtande in eis 
nem folhen Verhaͤltniſſe ſtehe, vermöge deflen der 
Berftand die Narurdinge mir gewiſſen Beftimmungen 
denfen, und von einander unterfcheiden fanı. Daß 


fi aber in der Natur eine Zweckmaͤßigkeit offenbar 
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ven werde, deren objective Moͤglichkeit von uns nur 
unter der Vorausſetzung einer Cauſalitaͤt nach Ber 
‚ griffen (einer ntelligenz als Urſache) gedacht wers 
den fann; dazu haben wir in der allgemeinen - dee 
der Natur, als Inbegriffs der Gegenftände der Sins 
ne, gar feinen Grund. Sofern Dinge in der Nas 
sur einander jelbft als Mittel zu Zwecken dienen, nen⸗ 
nen wir felbit Diefe Zwecfmäßigfeit der Naturproducte 
— zufällig, und geben damit zu verftehen, daß wir aus 
dem Begriffe der Natur ein folches Princip (eine objecs 
tive intelligente Urfache) gar nicht rechtfertigen fönnen. 
Wir fagen damit aus, daß fich die Natur, als bloßer 
Mechanismus betrachtet, auf taufendfache Art babe 
anders bilden koͤnnen, ohne gerade auf die Einheit 
nad; einem folchen Principe zu ftoßen, Gleichwohl 
wird die teleologifche Beurtheilung, wenigftens pros 
bfemarifch, zur Naturforfchung gezogen, um fie nach. 
Der Analogie mie der Cauſalitaͤt nach Zwecken unter 
Principien der Beobachtung und Marurforfhung zu 
Bringen, nicht um fie Danach zu erflären, Sie gehört 
alfo zur reflectirenden, nicht zur beftimmenden Urs 
-theilsfraft, und das Princip derfelben fann fein cons 
ſtitutives, fondern nur ein regulatives ſeyn. 


Ess iſt Schon oben von der formalen und mas - 
terialen Zwechmäßigfeie der Natur gereder worden. 
Jene ift die Zufammenftimmung eines Mannichfaltis 
gen mit einem Zwecfbegriffe, fofern derfelbe ein beſon⸗ 
deres Geſetz der Natur felbft ift, Die formale Mas 
turzweckmaͤßigkeit ift aber entweder eine bloß fubjectis 
‚ve, wie in der Äftberifchen Beurtheilung der Natur⸗ 
fehsnbeit, oder auch, eine objective. Benfpiele 
der leßteren Are der Zweckmaͤßigkeit neben Die geomes 
triſchen Figuren ab. So iſt der Cirkel eine — 

metri⸗ 
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metriſche Figur, die: zur Auflöfung unendlich vieler 
Probleme tauglich iſt. Da aleihmwohl dieſe Eigen, 
fchaften nicht aus dem Begriffe des Objects folgen; 
fondern die Urtheile, wodurch fie demſelben beygelegt 
werden, ſyuthetiſch ind; fo gewinnt der Cirfel, wie 
jede; andere geometriſche Figur, das Anfehn einer mas 
terialen Zweckmaͤßigkeit, als ob jene Eigenfchaften abs 
fichelich für unfern Gebrauch hineingelegt wären, Denis 
ungeachtet aber ift Diefe Zweckmaßigkeit Doch nur for⸗ 
mal, wiewohl fie objectiv ift. Die Eigenſchaften find 
nicht in der geometriſchen Figur liegende Prädicatez 
fondern fie machen befondre Naturregeln felbft aus. 


Die materiale Zweckmaͤßigkeit ift diejenige, 
wenn ein folches Berbältniß der Urfache zur Wirfung 
in der Natur flat finder, welche? wir nur dadurch als 
geießlich einfehen koͤnnen, daß wir Die dee der Wir: 
fung der Caufalität ihrer Urſache, als Die dieſer ſelbſt 
zum Grunde liegende Bedingung der Möglichfeit dee 
erfteren unterlegen. - Diefe materiale Zweckmaͤßigkeit 
kann eine äußere , oder eine innere feyn. Aeu⸗ 
Bere oder relative Zweckmaͤßigkeit legen wir den Nas 
surobjecten bey, fofern wir fie als Mittel zum zweckmäs 
Bigen Gebrauche anderer Urfahen anſehen. Gie 
macht die Mugbarfeit oder Zuträglichkeit der Natur⸗ 
Dinge für-die Menfchen und andre Gefhöpfe aus. 
Innere Zweckmaͤßigkeit haben diejenigen Naturwe⸗ 
fen, die wir unmittelbar als Kunftproducte beurthei⸗ 
len. Ben diefer ift nicht die Frage: Wozu die 
Dingeläußerlich (relativ) vorhanden find? Das Das 
turding ſelbſt wird als fein eigener Zweck beurtheilt, 
ohne Ruͤckſicht auf äußere Zwecke, die durch Dasfelbe 
möglich find, oder denen es beföcderlich ift. Alle relatis 
ve Zweckmaͤßigkeit wird in Beziehung auf das Ming 

| 314 | ſelbſt, 
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ſelbſt, dem wir ſie beylegen, als: bloß zufällig ange 

nommen. Das Ding ift nicht um feiner felbft wil⸗ 
fen, fondern lediglich als Mittel für die Eriftenz eis 
‚nes andern Dinges da. Die Reihe der Matutdinge, 
Deren. eines’ Dem andern als Mittel diente, würde 
in’s Unendfiche fortlaufen, wenn es nicht ein letztes 
Glied gäbe, das nicht Mittel, ſondern * als 
Zweck vorhanden if, | 


Diefes legte Glied kann aber in der Natur nim 
mermehr gefunden werden. Selbſt der Menſch als 
Naturweſen, und. fo lange wir ihn nur als ſolches 
betrachten, erfcheint als ein bloßes Mitte. Auch 
gebraucht der Menſch die Naturdinge oft auf eine 
ſehr thoͤrichte Weife, womit alle Beurtheilung dee 
relativen Zweckmaͤßigkeit ganz aufgehoben wird. 
Dazu fomt, daß die Kette der Naturdinge, in wels 
eher fie gegenfeitig von einander als Mittel: betrachtet 
werden, einen bloßen Naturmechanismus, und alfo 
| Darurnorhwendigfeir, ausdrückt, wobey alle teleolos 
giſche Anſicht diefer Dinge, foferne fie unter jenem 
Marurmechanisn ftehen, ebenfalls gänzlich wegfällt. 
Auf der anderen Seite fann die innere Zweckmaͤßig⸗ 
Feit eines Dinges nur beurtheile werden, wenn man 
es als Kunftproduet betrachtet. Das Mannichfals 
tige des Dinges foll zu einem Begriffe zufammens 
ftimmen. Wir koͤnnen aber diefe Zufammenftims 
‚mung nur als möglich denfen, wenn wir der Cauſa⸗ 
Titär des Dinges jenen Begriff als Zweck beylegen. 
Annehmen, daß eine regelmäßige geomerrifche Figur 
im Sande nicht von einer Urfäche nach einem Ber 
—griffe derfelben hervorgebracht worden, hieße alle Ur⸗ 
ſache derfelben ableugnen, und fie für zufällig erfläs 
ven. Gleichwohl vom es einen MWiderfpruch zu 

| enthal⸗ 
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enthalten, daß ein: Naturproduet als — 
a ae — ſoll. 


Ein — * zugleich als — 
duet beurtheilt wird, beißt: ein Naturzweck. 
Bende Beſtimmungen "find alsdenn in einem Dinge 
vereinigt, wenn ſich das Mannichfaltige Desfelben 
wechjeljeitig wie Urfache und Wirkung verhält; wenn 
aljo jeter Theil des Mannichfaltigen Anlagen bat, 
den Anlagen in andern Theilen zw entiprechen. Dies 
fe Beichaffenheit finder fih in allen organifirten Nas 
turwejen, und zeige fich bey ihnen in einer drenfas 
chen Beziehung, auf die Erhaltung, auf das 
Wachsthum derfelben, und auf die Erzeugung von 
ihres Gleihen. Hier läßt fih ein Begriff deſſen, 
was das Ding feyn foll,. abfondern,, und. das Ding 
feibft als durch eine Eaufalitäs- entftanden denken, 
die nach einen Begriffe wirfte; oder, das Ding läßt 
fih als Zweck denken. Es muß aber doch immer 
als Naturproduft gedacht werden, meil es ein Ding 

ft, das ſich ſelbſt organiſirt, oder deflen Mates 
rie die Anlagen zur GSelbftorganifation in fih hat. 
Bey einein Naturzwecke muß alſo der Begriff: von 
dem Dinge, als die Urfache desjelben vorgeftellt 
werden, und die Caufalitär, fich felbft zu product« 
ren, muß in dem Dinge ſelbſt liegen. 


Darin, daß beyde Merkmale ſich in dem Na⸗ 
turzwecke vereinigen, liegt der Unterſchied desſelben 
von einem bloßen Maturproducte und einem bloßen 
Kunftproducte. Wird das Ding als Naturzweck bes 
urtheilt, fo muß jeder Theil als Organ nicht bloß als 
um des andern willen dafeyend, fondern 
auch als die andern Theile A ge⸗ 
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dacht werden. Iſt nur ein Theil um des andern 
. „willen da, aber nicht den andern hervorbringend, fo 


ift das Ding ein Kunftprodurt. In einer Mafchine 


erzeugt Fein. Mad die andern; fie felbft erzeugt auch 


nicht: ihres Gleichen; und wenn. die Zujammenfer 
zung ihrer Theile: in Unordnung gerachen ift; fo 
kann fie ſelbſt fich nicht wieder ausbeflern und in Drds 
nung herſtellen. Hingegen wenn in dem Dinge ein 


Theil auch den andern wieder hervorbringt, ſo iſt 
es zugleich ein Naturproduct. 


Daher iſt es viel zu wenig geſagt, wenn man 
das Vermoͤgen der Natur, das ſich in ihren organi⸗ 
ſirten Producten aͤußert, ein Analogon der 
Kunſt nennt. Es iſt ſo wenig ein Analogon der 
Kunſt, daß es vielmehr die Kunſt unendlich weit 
hinter ſich zuruͤcklaͤßt, und dieſe als ein Analogon 
von ihm angeſehen werden kann. Eher kann es ein 
Analegon des Lebens genannt werden, wie⸗ 
wohl hierdurch eigentlich nur ein bloßer Namen ges - 


wonuen, und die Sache felbft nicht erflärt wird, ins 


dem das Leben felbft in einer Art der Organifation 
beſteht. Eine befriedigende Sacherllarung iſt hier 
uͤberhaupt ganz unmoͤglich. 


Das Prineip, wonach organiſirte Weſen zu 
beurtheilen find, iſt diefes: Ein organiſirtes 


Produet der Natur iſt ein ſolches, in wel— 
dem alles Zweck und wechſelſeitig auch 


Mittel iſt. Dies Prineip wird zwar dur Ers 
fahrung (merhodifhe Beobachtung) veranlaßt; 


aber fofern es eine allgemeine nochwendige Zweckmaͤ⸗ 


ßigkeit ausfagt, fann es nicht aus Erfahrung abges 
feitee werden, Die Erfahrung zeigt nur, : — 5 
olche 
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ſolche organifirte Maturproduere gebe. Demungeadhs _ 
set ift kein anderes inneres Merfmal übrig, um jene 
befondere Art organifirter Marurdinge von andern, 
die nicht organifire find, zu untericheiden. jenes 
Princip ift Daher nicht objectiv , .fondern nur. eine 
fubjective Marime der inneren Zwecfmäßigfeit orga⸗ 
nifirter Weſen. 


Sieht man bloß auf die äußere Zweckmaͤßigkeit 
der Narurdinge, fo ift fein Syſtem der Zwecke moͤg⸗ 
fih. Mach diefer beurtbeilt man die Eriftenz eineg 
Dinges als Zwed der Natur, und das Ding als 
vorhanden um "andrer Zwecke willen. "Da aber 
der legte Naturzweck nicht gefunden werden kann, 
folglich Die Reihe von Miteln und Zwecken unendlich 
ift; fo kann auch die teleologifche Beurtheilung in 
diefer Beziehung nie vollender werden, und fie finder 
eigentlich gar nicht flatt, indem von Dingen, deren 
feines für fich als Zweck angefehen werden mag, 
nur das Äußere Verhaͤltniß hypothetiſch für zwecks 
mäßig beurtheilt werden kann. 


Wenn wir aber — die —*— dee 
organifi ten Matur- auf die teleologifche Beurtheis 
lung der inneren Naturzweckmaͤßigkeit geleitet 
find ; fo führe uns dieſer Begriff nothwendig auf die 
tee der gefamten Matur als eines Syſtems nad 
der Regel der Zwecke, dag in ihr nichts umfonft 
fey, und man durch das Beyſpiel, welches die. 
Natur am ihren organifchen Producten giebt, bes 
rechtigt ſey, von ihr und ihren Geſetzen nichts, 
als was im Ganzen zweckmaͤßig ift, zu erwarten. 
Diefer Idee muß nun ſelbſt aller Mechanism - 
der Natur untergeordnet werden. Webrigens aber 
gilt 
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gilt das Princip nur für die reflectirende Urtheils⸗ 
kraft, als Leitſaden, die Naturdinge in Beziehung 
auf einen ſchon gegebenen Beſtimmungsgrund nach 
einer neuen geſetzlichen Ordnung zu betrachten, und 
die Naturkunde nach dem Principe der Endurſa⸗ 
chen, unbeſchadet dem des Mechanismus ihrer 
Caufalitaͤt zu erweitern. 


So wie die aͤſthetiſche Urthellskraft, * 
auch die teleologiſche ihre Dialektik. Im Ges 
Brauche der beftimmenden Urtheilskraft ift Feine 
Antinomie möglich; denn diefe fubfumirt nur 
unter gegebene Gefeße oder Begriffe als Princi⸗ 
pien. Es kann ein logiſches Verſehen in der 
Subſumtion ſtatt finden; aber dies iſt leicht zu 
heben, und bewirkt feine Uneinigfeit der Urtheils— 
Fraft in ihrem Gebrauche mit fih ſelbſt. Die re⸗— 
flectirende Urtheilskraft aber vermißt ein Gefeß, 
unter welches als Prineip fie fubfumiren Fönte; fie 
muß fich felbft zum Principe dienen ; und dieſes Prins 
eip, da es feinen hinreichenden Erfentnißgeund des . 
Objects unterlegen fann, kann nur ſubjectiv feyn, 
und zum zwechmäßigen Gebtauche der Meflerion dies 
nen. Die UÜriheilsfraft har alfo für ſolche Fälle ihre 
nothwendigen Marimen, nach denen fie reflectirt, 
um vermittelft derfelben zu Begriffen der Maturgefege 
in der Erfahrung zu gelangen. Zwifchen diefen Mas 
rimen fann ein Widerftreit, und alfo eine Antinomie 
ftatt finden; und dadurch wird eine Dialeftif der 
Urrheilsfraft bewirkt, fofern beyde einander miders 
ſtreitende Maximen in der Natur der Erfentnißvers 
mögen ihren Grund haben. 


Das Princip der Beurtheilung der organificten 
fen, dos bloß Maxime der veflectivenden Urtheilss 
kraft 


1 


d 
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kraft ift, wird mit einem diefe Objecte beftimmenden 
Principe verwecfelt und gerärh Dadurch in Wider⸗ 
ſtreit mit einer conftitutiven Dregel des Verſtandes. 
Hieraus entſpringt denn’ folgende Ansinomie: 


Tbhbeſis: Alle Erzeugung materieller Dinge iſt 
nad) bloß mechanifchen Gefegen möglich. | 


Antithefis: Einige Erzeugung derfelben iſt 
nach bloß mechanifchen Gefegen möglid. 


Werden beyde Säße als objective Principien für 


die beftimmende Urtheilsfraft genommen, fo mwiders‘ 


\ 
‘, 


! 


fprächen fie einander, und einer von beyden Sägen. 


wäre nothwendig falſch. Die Antinomie fann alfo 
nicht anders gehoben werden, als Dadurch, daf dag 

Princip der Beurtheilung der organifirien Weſen 
nicht für conſtitutiv, fondern für ein bloß regulatives 
Princip der Reflerion genommen wird. Die obige 
Theſis ift ein obiectives Verſtandesprincip, das uns 
bedingt gilt, und feine Ausnahme zuläßt, Wir urs 
theilen derfelben gemäß, daß die Urfachen der Orga⸗ 
niſation der Materie (der Erzeugung, Erhaltung, 
und des Wachsthums derfelben) nur in der Materie 
felbft anzutreffen find. Man mag auf diefem Wege 
den Gründen der Organifation noch fo weit hinauf 
nachſpuͤren; man bleibe doch immer innerhalb der 
Natur, die ſchon organifirt ift, ohne die Wurzel der 
Drganifatton jemals zu erreichen. Deßwegen. gilt 
für den Gebrauch der Urtheilsfrafe auch die obige 
Antichefts, aber nicht als conflitutives, ſondern 
als regulatives Princip, und als nothwendige Mari: 


me dee reflectirenden Urtheilskraft in Beziehung 


auf organifiste Weſen. 
Wir 


* 
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Wir koͤnnen demnach jenes Verſtandesgeſetz be— 
folgen, und die Regeln der Organiſation von der 
Natur abſtrahiren, ſoweit unſre Nachforſchung hier⸗ 
in immer gelangen mag, z. B. Regeln für den Aus 
bau gewiſſer Pflanzen, für die Vervielfältigung und 
die Veredlung nüßlicher Thierarten, für die phufis 


ſſche Eultur des menfchlichen Körpers ſelbſt. Wir 


feßen bey jenen Regeln den conftituriven Begriff von 
dem Mechanism der Matur voraus. Gleichwohl 
. verfahren wir doch nach dieſen Regeln unter der eis 
tung der teleologifhen Maxime der Urtheilsfraft, 
Wir bedienen ung der organifirten Materie für unfere 
Abſichten; aber wir denfen fie als felbft organifirend, 
und ftellen uns dies ihr Verfahren unter einem Bes 
griffe von Zwectmäßigfeie vor, der dabey zum 
Grunde liegt. | 


Die ganze obige Antinomie der teleoolgifchen Urs - 
theilsfraft würde nicht entftehen, wenn nicht die 
Peincipien dogmarifh und conftitutio gebraucht würs 
den. Die Natur zeigt Producte, die mit dem Be: 
geiffe der Zwecfmäßigfeitzufanmenftimmen. Das iſt 
Thatſache. Es ift aber problematiſch, ob diefe 
Technik der Natur abſichtlich oder unabſicht— 
Lich fev. Wird das Eine oder das Andere entfcheis 
dend behaupter, fo ift Die Entfcheidung doqmatiſch, 
und dabey ift es nicht möglich, jener Antinomie auss 
zumeichen. Die Vorftellungsart, daß alle Technif 
der Natur unabfihtlich fen, Tann der Idea— 
lism der Zweckmaͤßigkeit heißen; hingegen diejenige, 
daß einige Technif der Natur in ihren organifirten - 
Producten abfichtlich fen, wäre der Realismus 
der Zweckmaͤßigkeit der Natur zu nennen. 


De 
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Der Idealismus der Naturzweckmaßigkelt 
iſt entweder der der Caſualitat oder den der Kia 
talität der Naturbeſtimmung in der Zweckmaͤßigkeit 


ihrter Producte. Das erſtere Syſtem (der Epifws 


reismus) leugnet den Unterſchied der Technif der 
Natur von der bloßen Mechanif ganz ab, und nimt 
ſelbſt für die Mechanik der Natur den blinden Zufall 
zum Erklaͤrungsgrunde an, erklärt alfo nichts, nicht 
einmal den Schein in unſerm teleologiſchen Urtheile, 
Es ift folglich widerverſtaͤndlich. Das’ andere Sy 
ftem (der Spinozismus) bezieht die Zweckmaͤ⸗ 
Bigfeit der Natur auf einen byperphſifchen 
‚ Grund, das Urwefen, das allein die Subftanz aug: 
macht, und den die Zwecfmäßigfeit nur als eine Mo; 
dificariom zufomt. Die - Zufälligfeit der Naturfor⸗ 
men wird bier in Nothwendigkeit verwandelt, und 
dabey bleibt ihre Zweckmaͤßigkeit alfo auch gaͤnzlich 
unerklaͤtt; nicht zu gedenken, "daß der Spins— 
ziſtiſche Begriff der Subſtanz auf einem transſcenden⸗ 
talen Gebrauche der Kategorie beruht. 


Auch der Realism der Zweckmaͤßigkeit der 
Natur iſt entweder phyſiſch oder byperphyſiſch. 
Der erſte iſt der Hylozoism und legt der Mates 
tie Leben, ein nach Abfichten handelndes Vermögen 
bey, aus welchem die Naturzwecke zu erflären feyen. 
Der zweyte ift dee Theism, und leiter die leßtere 
von dem Urgrunde des Weltalls, dis einem urfprüngs 
lich lebenden verftändigen Weſen ab. Aber’ die 
Möglichkeit einer lebenden. Materie läßt fich nicht 
denfen, indem gerade die Lebloſigkeit ( inertia) den 
weſentlichen Charafter der Materie ausmacht. Nimt 
man aber zur Erflärung der Organiſation der Mares. 
tie ein mit / der Materie in Verbindung ag les 
az u endes 


⸗ 
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ndeg Princip an; fo begeht man. einen Eirfel im 
effären , weil das teben jelbft eine Art der Orga⸗ 
niſation iſt. Der Theism gewährt zwar den Vor⸗ 
theil, daß er die Zweckmaͤßigkeit der Natur dem 
dealism entreißt, und eine abſichtliche Cauſalitaͤt 
uͤr die Erzeugung derſelben einfuͤhrt. Aber er ſucht 
en Grund derſelben außerhalb der Natur, ohne daß 
— die Unmoͤglichkeit der Zweckeinheit und der 
aterie durch den bloßen —— —— 
— waͤre. | 


Ein gemeinſchaftlicher Fehler der erwähnten vie 

—— über die Beſchaffenbeit und Gründe der 
NMaturzweckmaͤßigkeit ift, daß fie Dogmatifch als Prös 
dicate der Objecte beftimmen, was nur urfprüngs 
licher Verftandesgebrauh in den. Kategorieen iſt. 
Dach dem Fritifchen Idealism bleibt man- zwar beym 
Auffuchen der Erflärungsgründe der Drganifation 
immer innerhalb der Natur, und verläßt diefe nie, 
Aber da man die etwa entdecften Erflärungsgründe 
immer als felbft fhon organifirt, folglich als unter 
dem Zweckbegriffe ftehend, antrifftz fo nimt man fie nie 
für abfelute Erflärungsgründe der Organifation an. ° 


Die Vernunft fann nichts weiter thun, als 
Die gefamte Natur auf ein Subſtrat beziehen, dag 
* zu der mit dem Mechanism der Natur fortlaufenden 
Drganifation im Verhäftniffe ſteht; melches Subftrat 
aber fein Princip ift, aus dem die Möglichkeit eines 
organifirten Maturproducts eingefehen werden Fönte, 
als welches feinen Erflärungsgrund ftets in der Nas 
tur felöft finden muß. Spürt man dem, Mechaniss 
mus der Natur in der früheren Drganifarion ihrer 


Bro nach, ſo ſcheint die Organiſation anferge 
roher 
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roher und einfacher, und nach und nach in Anſehung 
der Zwechmäßigfeit verwickelter und kuͤnſtlicher gewors 
den zu feyn. :Man mag fich aber die frühefte Orgas 
nifation noch fo einfach denfen; man muß fie doch 
fhon als Organifation denfen, und fann alfo 
dem Principe der Zwecfmäßigfeit niemals ausweis 
chen. Das Princip des Naturmechanismus, wenn 
man es zur Erflärung der befonderen Naturformen 
anmendet, muß zuleßt immer Dem teleologijchen Prins 
cipe untergeordner werden; nur daß Diefes ſtets als 
Princip der reflectirenden UÜrtheilsfraft betrachtet, 
nicht etwa als conſtitutives Princip mit jenem vereinigt 
wird. Wollte man das teleologifche Princip mit dem 
Maturmechanism vereinigen, fo fönte diefes auf eine 
zwiefache Art gefchehen. Entweder wird angenome 
men, daß die oberfte verftändige NBelturfache ihrer 
Idee gemäß bey Gelegenheit einer jeden Begattung 
der. verfchiedenen Gefchlechter der in derfelben fich 
mifchenden Materie die organifche Blidung gebe 
(Occaſionalismus); oder es wird angenommen, 
Daß eben die verftändige Urfache urfprünglich in die 
Producte die Anlagen, ſich felbft zu erganifiren, und 
folglich auch fich fortzupflangen, gelegt babe (Präftas 
bilismus). Durd den Decafionalism wird alle 
Selbſtwirkſamkeit der Marur, und mithin auch alle 
Philoſophie über dieſelbe aufgehoben, 


Der Praͤſtabilism fcheider fich wieder in zwey 
Unterarten. Die erfte ift die Evolutionstheorte, 
oder das Syſtem der individuellen Praͤ— 
formation. Dach diefem ift,jedes von feines Gleis 
hen gezeugte organifche LBefen ein Educt aus dem 
erftenz; alle find urfprüngli präformirt, und die 
Zeugung dient nur Dazu, daß die in den präformir; 

Buhle's Gefch. d. Philof. 9. vn Aaa ten 


726 Gefihichte der kritiſchen Philoſophie 


sen Keimen liegenden Kräfte ſich entwickeln. Mit 
dieſem Syſteme wird ebenfalls, wie mit dem Occa⸗ 
fionalism, alle Selbſtwirkſamkeit der; Natur -aufges 
‚hoben, andere Gründe zu gefchweigen, welche Die 
Erfahrung ihm entgegenfeßt. Die andere Unterart 
des Präftabilism ift das Syſtem der Epigenefis, 
oder der generifhen Präformation. Nach 
diefem iſt das won feines Gleichen gezeugte organifche 
Weſen ein Product ans dem erftern, und es werden 
der Natur urfprängliche Anlagen bengelegt, ſich 
ſelbſt nach der Mannichfaltigkeit der Gattungen zu 
organiſiren. Dieſes Syſtem harmonirt am meiſten 
mir dem Verſtandesgebrauche und ber Erfahrung, 
fo lange das Princip desfelben nur bloß der reflectiren⸗ 
den Urrheilsfraft zur Leitung dient, nicht aber con⸗ 
ſtitutiv gebraucht wird. 


Die Naturbetrachtung führt nicht auf ein es 
fen, das nach einem conſtitutiven Principe als Ends 
zweck der Natur betrachtet werden koͤnte. Mir bes 
ureheilen ein organifirres Weſen als Naturzweck, 

ohne darauf zu achten, ob ‚es ſelbſt fiir Endzweck der 

Natur, oder für das Mittel zu einem folhen zu hal⸗ 
ten fen. Im Anfehung eines möglichen Endzwecks 
der Natur komt es alſo nur darauf an, ob ſich der 
Begriff desſelben fuͤr die reflectirende Urtheilskraft 
bewaͤhren koͤnne. | 


Weſen, die von uns als Naturzwecke beurs 
theilt werden follen, müffen organiſirte Weſen ſeyn. 
In der unorganiſchen Materie als ſolcher findet ſich 
fein Grund, fie als Zwecke zu denken, und nur 
durch ihre Beziehung auf organifirte Producte fönte 
-diefe von uns als zweckmäßig beuriheilt nn 

„Der 
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Der Menfch ift aber unter den organifirten Natur⸗ 
Dingen das einzige, Das felbft fich ale Zweck zu dens 
fen, einen Begriff vom Zwecke überhaupt zu has 
ben, und fi der Natur als Mittels zu bedienen fäs 
big ift. Der Menſch kann alfo auch nicht bloß ats 
Naturzweck, fondern als Endzweck der Matur beuts 
theile werden. Ob eine folhe Beurtheilung des 
Menfhen möglich fey, hänge von der Beſchaffenheit 
der Zwecke ab, Die er fich vorſetzt. Sind diefe auf 
Befriedigung der Meigungen gerichtet, jo ift dieſelbe 
nicht in feiner Gewalt, fondern in der Bothmaͤßigkeit 
der Natur, und infofern Fann der Menfch nicht als 
Endzweck der Natur gedacht werden. Auch gehörte 
diefer Endzwec zum Mechanism der Matur, - und 
wäre nicht möglich; wozu noch die Vernunft komt, 
Die dem Menihen ein ganz anderes Ziel vorfchreibt; 
-ferner die Unbeftimtheit und Wandelbarfeit der Idee 
von Gfückfeligkeit, die fih Die Menfchen machen, 
and der Die Natur nie genug thun kann, auch went 
fie den Menfchen ausfchlieglich beguͤnſtigen wollte, 


Der Menfch koͤnte alfo bloß infofern als Ends 
zweck der Natur vorgeftellt werden, als er zu allerley 
Zwecken Tauglichfeit hätte. Dieſe ift überhaupt 
Eultur, und zwar entweder Cultur der Ges 
fhielichfeit, oder Euftur der Zucht. Die 
erſte ift die erworbene fubjective Fähigfeit des Mens 
fhen, die Zwecke zu realifiren, Die er fich vorfegt. 
In Anſehung derfelben fann der Menſch nicht Ends 
zwec der Natur ſeyn; denn er untermirft fich dem 
Naturmechanismus, fofern er fih durch kuͤnſtliche 
Bedürfnifie beftimmen läßt. Auch laͤßt fich die Euls 
tur der Geſchicklichkeit der hiftorifchen Erfahrung 
Be nur bey der Ungleichheit der Stände in der 
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Menfchengattung denfen,. die wiederum eine Menge 
Hindernifie der morslifchen Eultue nach fich zieht, 
obgleich fie auf der anderen Seite in manchem ‘Bes 
trachte derfelben beförderlich feyn fann. Die Eultue 
- der Zucht ift die ſittliche Freyheit oder die Unabhängige 
feit des Menfchen von finnlichen Beflimmungsgrüns 
den. Durch dieſe vermag der Menfch allein fich über 
die Natur zu erheben, und ſich felbft als Endzweck 
der Natur zu denfen, wofür er, wenn er als Das 
surglied angefehen wird, auf feine Weiſe betrach⸗ 
tet werden kann. Dies ift auch der einzige Weg, 
der von der Teleologie aus zum Glauben an eine vers 
ftändige Welturfache, zur Erhifotheologte, leitet. Die 
gemeiniglich fogenannte Phnfiforheologie ift nichts weis 
ter, als eine misverftandene phyſiſche Teleologie. 
Dagegen denft fich der fittlich gute Menfch felbft als 
Endzweck, und glaubt, daß die Matur überhaupt 
es feinem, fittlichen Werthe zufammenftimmen wer⸗ 

So gelangt er mittelft diefer — * 
Glauben an Gott. 


Mit den bisher charafterifirren Werfen 
Kant's, der Keitif der reinen fpeculativen Ders 
nunft, der Kritif der praftifchen Bernunft, und der 
Kritik der Urtheilsfraft, kann man die Unterſuchung 
desfelben über die Bernunftprineipien uͤberhaupt fos 
wohl für die Erkentniß, als für das freye Handeln 
und das Geſchmacksvermoͤgen, als vollendet anfes 
ben. Da von der Beftimmung jener Principien die 
Aufklärung der Möglichfeie und Gültigfeit aller theos 
retifchen ſowohl als praftifchen Erfentniffe,  und- die 
Entfheidung der Grenze des Gebrauchs der Vernunft 
abhängt ; alle-fich hierauf beziehende Unterſuchung aber 
transfcendensal beißt; fo machen m. jene 
— anti⸗ 
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Kantiſchen Werke die Transfcendentalphilofos 
phie aus. 


Kant nennt zwar felbft feine Kritif der reinen 
Vernunft nur eine Idee der Transjcendeitalphilos 
fopbie, und daher haben einige Neuere, die unter 
diefem Damen eine noch höhere Wifjenfchafe mehr in 
einer dunkelen Phantafie ahndeten, als in einem deuts 
lichen Begriffe dachten, fich für berechtigt gehalten, 
zu behaupten, daß in jenen Kantifchen Werfen nur 
die Bedingungen und Höchftens der Entwurf zu einer 
Transfceendentalphilofophie, aber nicht eigentlich diefe 
ſelbſt in ihrer vollftändigen Wirklichkeit geliefert fen. 
Allein das Gegentheil diefer Behauptung erhellt aus 
der Befchaffenheit der, Kantifchen Werke deutlich ges 
mug. Wenn Kant felbft diefe nur eine dee der 
Transfcendentalphilofophie nannte, fo gefhah dies 
theils aus Beſcheidenheit, theils, weiler, um nicht 
zu weitläufig zu werden, manche innere Partleen des 
Syſtems nicht umftändlich ausgeführt hatte, da es 
deſſen nicht bedurfte, und die erwanigen Lücken durch 
die Entwicfelung nach den gegebenen Principien fehr 
leicht ergänzt werden Fonten, und von mehrern feiner 
Dachfolger in ihren Lehrbuͤchern der Kantifehen Phi: 
loſophie und Commentaren zu derfelben ergänzt find. 
Auch hat Kant hernach gelegenheitlich, da er ſein Ur⸗ 
theil über Fichte's Wiſſenſchaftslehre öffent 
lich faͤllte, dieſer Behauptung foͤrmlich widerſprochen, 
und feine kritiſchen Werke für eine: vollendete Transs 
feendentalphilofophie erflärt, wie fie es in der That 
auch in ihrer Arc find. 

Die philofophifche Thätigfeie Kant's Kat fih 
‚aber nicht allein auf die Darftellung der Transfcens 


dentalphilofophie eingefchränft, fondern er hat auch 
| aa... bie 
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die einzelnen philoſophiſchen Difeiplinen, zu welchen 
jene die Principien liefert, diefen gemäß bearbeitet. 
Außer den Anfangsgründen der Raturwiſſen⸗ 
ſchaft haben wir auch von ihm die metaphnfifchen 
Anfangsgründe der Rechtslehre und der Tus 
gendlehre erhalten *), welcher legteren Yuhalt ich 
aber hier nicht weiter erörtern fann, Meben mans 
chen vortrefflichen Aufklärungen einzelner Materien, 
wie. dies nicht anders von einem der tiefften Denfer 
und geiftvolfften Gelehrten unferer Nation zu erwars 
ten war, fommen auch in ihnen, namentlich der 
Rechtslehre, manche Paradorieen vor, Deren 
Wahrheit fih fhwerlih vor der prüfenden Ver—⸗ 
nunft, und in Beziehung auf die Erfahrung erhärten 
laffen möchte, ungeachtet fie von enthufiaftiichen Ans 
hängern und Verehrern des großen Mannes blinds 
lings angenommen, und nicht felten leidenschaftlich 
vertheldigt find. Zu ſolchen Paradorieen gehören uns 
ter andern in der Rechtslehre das eheliche Recht, 
wie es von Kant beftimt ift, und im aflgemeinen 
Statsrechte feine Lehre vom gegenfeitigen Verhaͤltniſ⸗ 
fe der Regenten und Unterthauen. 


Zwey andre Höchft merkwuͤrdige Schriften 
Kants betreffen die philofophifhe Anthros 
pologie, und; die Religion innerhalb den 
Grenzen ber Vernunft * Die erſte iſt eis 

nes 
*) Metaphyſiſche Anfangsgruͤnde der Rechtslehre; Koͤnigs⸗ 
berg 1796. 8. — Metaphyſiſche Anfangegrande⸗ der 
Tugendlehre; ebendaſ. 1797. 8. Dieſelbe Ausgabe der 
Rechtslehre und der Tugendlehre zuſammen unter dem 
Titel: Die Metaphyſik der Sitten in zwey Thei⸗ 
len; ebendaſ. 1797. 8. 
“*) Anthropologie; Königsberg 1799. — Die Religion 
innerhalb den Grenzen der bloßen Vernunft; Könige 
berg 1793. 8. 
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nes der intereffanteften und Ichrreichften Bücher über 
den empirisch praftifchen Charakter der menjchlichen 
Natur, Die phnfifche, intellectuelle, moraliſche, 
und politifche Bildung desfelben, Die je gefchrieben 
find. Denn nur auf den empirifch praftifchen Chas 
rafter des Menfhen hat Kant hier Rüdfiht ges 
nommen, und der Begriff der philofophifchen Ans 
tbropologie ift alfo von ihm in einem eigenen Sinn 
gefaßt, nicht in dem, worin er gewöhnlich, und oft 


ſehr unrichtig, verftanden wird. Es ift Hier ein 


Schatz der originalften und feinften WBemerfungen 


* 


niedergelegt worden, die Jeder ftudiren muß, dem 
es um Kenmiß und vernunftmäßige Bildung feis 
ner felbft, und um wahre tebensweisheit zu thun 
ift. Ein fhäßbarer erft vor kurzem erfchienener Bey⸗ 
trag hierzu ift die aus Kants Papieren berausges 
gebene Schrift über die Pädagogik. 


Das Werk über die Neligion innerhalb 
den Grenzen der Vernunft ift als ein Ver⸗ 
fuh einer Philoſophie der pofitiven Religion, und 
zwar in nächfter Beziehung auf das Chriftenehum zu 
betrachten. Es werden hier die Bedingungen ents 
wickelt, unter welchen eine pofitive Meligion, und 
eine menfchliche Gefellfchaft, deren gemeinfchaftlicher 
Zweck Ltehung derfelben ift, oder eine Kirche, 
nit den Vernunftgefegen der Gittlichfeit vereinigt 


werden Fönne. 





— 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von den naͤchſten Folgen der Kantiſchen Philoſophie in 
Deutſchland. 





De Kritik der reinen Vernunft blieb nach ihrer 
A erſten Erſcheinung eine Zeitlang unbemerkt, 
und der größere Theil ſelbſt des philoſophiſchen Pus 
blicum’s, der fich in feinem Eflefticismus gefiel, ahns 
dete die Revolution der Philoſophie nicht, die bald 
hernach durch diefelbe und die auf fie folgenden Kans 
tifhen Werke bewirft wurde. Die allgemeinere Aufs 
merffamfeit ward zuerft auf fie hingelenft Durch eine 
treffliche Analyfe ihres. Inhalts in der Allgemeis 
nen titeraturzeitung, und durch Neinhold’s 
Briefe über die Kantiſche Philoſophie im 
Deutſchen Merfur. In dieſen legten wurden 
theils der bisherige Zuftand der Philoſophie, ihre 
Mängel und Bedürfniffe, mit Deulichfeit und Ele— 
ganz, dargeſtellt; teils verfuchte R. zu zeigen, daß 
jenen Mängeln und Bedürfniffen durch die Kantifche 
Kritif abgeholfen und genug gethan werde. 


Der Enthufiasmus für das 'neue Syſtem, 
welchen R. und mit ihm mehr andre vorzügliche Köps 
fe ausdrückten, gewann ihm zahlreichere Anhänger, 
und munterte wenigfteng auf, Ddasfelbe zu fudiren. 
Es fam anfangs nicht fowohl auf Prüfung des Sys 
ftems an, als vielmehr nur auf Das richtige Verftänds 
niß Ddesfelben. Was das leßtere betrifft, fo boten 
BR nur die Gegenftände ſelbſt viele Schwierigkeiten 

dar, 
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dar, zumal zu einer Zeit, da das Populariſiren 
philoſophiſcher Lehren, welches zur Mode geworden 
war, die Koͤpfe vom angeſtrengten Denken, und von 
wiſſenſchaftlicher Genauigkeit und Subtilitaͤt ent⸗ 
woͤhnt hatte; ſondern auch die ganze Kantiſche Dars 
ſtellungsmanier, die neue Terminologie, mußten das 
richtige Auffaſſen der in den Kantiſchen Werken zum 
Grunde liegenden originalen philoſophiſchen Anſicht 
gar ſehr erſchweren. 


Wirklich offenbarten ſich auch eine Menge Miss 
verſtaͤndniſſe in den Schriften derer, welche zuerſt 
als Gegner der Kantiſchen Philoſophie auftraten; fo 
daß faftalle Beftreitung und Widerlegung diefer von 
Seiten Kants und feiner Anhänger darauf hinauss 
lief, ‚daß die Einwürfe der Gegner auf Misverftänds 
niffen berubten. Mach und nach wurde inzwijchen 
der Sinn des Syſtems immer Flarer. Man gieng 
von dem Bemühen des bloßen Berftehens, von den 
Streite über Verſtehn und Misverftehn desfelben, 
zu einer ruhigeren unbefangeneren Beurtheilung fort ; 
und ed offenbarten fich den philofophifchen Forfchern 
auch bey ihm ſchwache Seiten, die man im erften 
frohen Triumpfe über das endlich gefundene Kleinod. 
der Wahrheit, den man zu früh feyerte, gar nicht 
bemerft, gar nicht vermucher hatte. Die Achtung 
für den philofophifchen Geift des Urhebers der Kritik 
der. reinen, Vernunft hatte jedoch bey feinen Schülern 
einen fo hoben Grad erreicht, daß fie ihn faum eines 
Irrthums fähig hielten. Sie befürchteten ‚noch im⸗ 
mer bloße Misverftändniffe, und mwagten es nicht, 
fih ihre eigene Sfepfis recht zu verdeutlichen, oder . 
gar damit laut zu werden. Im egentheile, fie 
fuchten jene Schwaͤchen des Kantifchen Syſtems weg⸗ 

Aaa5 zuver⸗ 
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zuvernuͤnfteln, oder dieſelben auf irgend eine Urt zu 
“ bemänteln; oder fie berubigten ſich bey dem, was 
ihnen -unleugbar wahr fchien, und erwarteten Die 
Aufflärung und Begründung deffen, was noch der 
* Aufflärnug und Begründung bedurfte, von der weites 
ten Entwicelung und Bervollfomnung des Syſtems. 


‚ . Ein Grund gegen die Kantifche Philofophte, 

auf welchen fich die meiften Einwuͤrfe der MWiderfas 
der, Feder's, Eberhbard’s, Shwabs, und 
vieler andern, bezogen, war, daß fie den Idealis⸗ 
mus lehre, alle objective Realität aufhebe, und die 
gefamte menſchliche Erkentniß in fubjectiven Schein 
verwandle. | 


Die Kantiſche Schufe erwehrte fich Diefes Argus 
ments anfangs durch die Unterfcheidung zwifchen dem 
gemein fogenaunten Sdealismus, und dem von ihe 
fogenannten transfcendentalen Idealismus. 
Das Kantifhe Syſtem follte bloß behaupten, daß 
die Erfentnißprincipten im der. menfchlichen 
Vernunft gegeben feyen, daß alfo von Ddiefen die 
Möglichkeit und Gültigkeit der Realerkentniß abhäns 
ge, und infofern der Verftand der Natur ihre Ges 
fege vorfchreibe, nicht aber umgekehrt die Marne 
dDiefelben dem DBerftande offenbare; allein die Rea⸗ 
litaͤt felbft, weiche nach den Principien der Vernunft 
erfannt werde, fen Feinesweges fubjectio gegeben, 
fondern jey in dem Dinge an fich außer uns und 
unabhängig von uns enthalten, wiewohl diefes Ding 
an fich für unfere Erkentniß —x fey. Die Objectis 
vität der Erfahrung ihrem Realgrunde nach follte al: 
fo nicht dnrch das Kantiſche Syſtem aufgehoben wer⸗ 
ben, und damit falle der Vorwurf weg, daß es 
idealiſtiſch im gemeinen Sinne des Woris fey, — 
| ie 
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Die Gegner fanden zwar auch die Unterfcheis 
dung des gemeinen und trausfcendentalen dealiss 
mus logiſch gegründer; nur nicht ihre Sfepfis das 
Durch befchwichtigt; das Ding an fih war, genau 
befeßen, unvorftellbar. Sie wurden indeß durd) Die 
Kantianer überfchrieen; das Ding an fi fey eben 
deshalb Ding an fi, weil es unvorftellbar fey; 
es fey nichts defto weniger =x, und nicht =O. 


Reinhold glaubte der Kantifchen Philofoppie 
hierbey zu Hülfe fonımen, und fie von einer Geite, 
wo fie mangelhaft fehlen, ergänzen zu koͤnnen *). 
Die Kritif der’ reinen Vernunft hebt gleich mit den 
Principien der finnlihen Anfhauung an, und 
ſchreitet von Diefen zu den Principieu der Begriffe 
und Urcheile fort. Die Anfhaunngen aber und 
die Begriffe ſtehn unter dem gemeinjchaftlichen ats 
sungsbegriffe der Vorftellung. Diefer war von 


Kant vorausgefegt, aber nicht. entwickelt worden, 


und doch fchien eine Entwicfelung desfelben in Geifte 
der Kritif der reinen Vernunft und in Werbindung 
mit derfelben nöthig zu ſeyn, um dieſe zu verdeutlis 
chen. Die Unterfuchung verfprah auch, die Objecs 
tivitaͤt der Dinge außer Zweifel zu fegen, und das 
Verhaͤltniß des Dinges an fich zu unferer Ers 
fentniß völlig aufzuklären. 

Rein 


*) Reinhold's Briefe Über die Santifhe Philoſophie 


1790. II Theile. — Ebendesf. Verſuch einer neuen 
Theorie des Vorftellungsvermögend; Jena 1789; nem 
abgedruckt 1795. — Ebendesf. Beytraͤge zur Berichs 
tigung bisheriger Misverftändnifie der Philoſophen; Ser 
na 1790. I. B. Ebenderf. Über das Fundament 
des philof. Willens; Jena 1791. — Aenefidemus, 
oder über die Fundamente der von dem Hrn Prof. 
Reinhold gelieferten Elementarphilofophie; 1792. 
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Reinhold gab alfo eine neue Theorie 
des DBorftellungsvermögens heraus, Die er 
zugleich als eine Elementarphilofopbie aufſtell— 
te. Bey der VBorftellung laflen fih im Bewußtſeyn 
unterfcheiden ein vorftellendes Subject, ein 
vorgeftelltes Dbject, und die Vorſtellung 
(dee) in uns felbft. Die dee in uns muß 


Etwas enthalten, was fih auf das Object auffer 


uns bezieht, und dieſem correfpondire, einen Ges 


halt, der nothwendig überhaupt ein Mannichs 


faltiges feyn muß. , Die Idee muß aber auch 
Etwas enthalten, was fih nothwendig auf das 
Subject bezieht, und den Stoff mit dem Subjecte 
in Verbindung fegt, eine Form, die nothwendig 
Einheit feyn muß. Die Borftellung entftehe 


- alfo dadurch, daß die Form der Einheit des Bes 


wußtſeyns auf einen gegebenen wannichfaltigen Stoff 
bezogen EN 


Auffer dieſer Beſtimmung des — der 
Vorſtellung uͤberhaupt iſt die Reinholdiſche Theos 
rie des Vorſtellungsvermoͤgens nur als ein Commen⸗ 
tar zu der Kantiſchen Elementarlehre in der Kritik 


der reinen Vernunft zu betrachten. Dieſes Werk 


Reinhold's, damals ſehr beliebten Lehrers der 
Philoſophie zu Jena, errregte großes Aufſehen, und 
ward anfangs enthuſiaſtiſch bewundert. Aber bey 
genauerer Unterſuchung war nichts dadurch gewonnen; 
vielmehr war der dam Kantiſchen Syſteme angeſchul—⸗ 
digte Idealismus dadurch noch auffallender gewor⸗ 
den. In einer geiſtvollen und ſcharfſinnigen Schrift: 
Aeneſidemus oder uͤber die Fundamente 
der Reinholdiſchen Elementarphiloſophie, 
ward dargethan, daß dieſe angebliche Elementarphi⸗ 

loſophie 
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Iofophie ihre Anfprüche nicht bewähren koͤnne, und 
dag aus dem Begriffe der Vorſtellung die Realitaͤt 
der Dbjecte nicht erwiefen fey; da die Vorſtellung 
freylich fih auf ein Object zu beziehen fcheine, aber 
auch nur feheine, und es eben zweifelhaft fey, ob 
dieſes einen bloß fubjectiven oder objectiven Grund 
babe. Reinhold, ein edler unpartegifcher Wahre 
heitsforſcher, hat auch fpäterhin felbft die Unzulaͤng⸗ 


uchkeit feiner neuen Theorie des Vorſtellungsvermö⸗ 


gens für den beabjichtigten Zweck anerfannt. 


Je allgemeiner und firenger nach und nach ‚die 
Prüfung des Kentifchen Syſtems nicht bloß in feis 
nem theoretifchen, fondern nun auch in feinem praftis 
ſchen Theile wurde; defto lauter und Fräftiger wurs 


den auch die Einmwürfe der Gegenpartey, und deſto 


fchwerer ward den. Anhängern desfelben ihre Widers 
legung. Man Fann die dem Kantifhen Syſteme, 
zum Theile felbft von feinen ehemaligen eifrigften 
Vertheidigern, vorgemorfenen Mängel auf folgende 
Hauptpuncte zurückführen: 

j J. Auch nach der Kantifchen Unterfuhung im 
„Felde der theoretiſchen Speculation blieb die Sfepfis 


übrig, wie der Zufammenhang unferer Erfentniß mit. 


Dingen an fih zu erflären fey; da einerfeits der 
Idealism der philofophirenden Vernunft nicht genug 
thut, andererfeits der Realism, alg das entgegenges 
fegte Syſtem, Durch die Fritifche Philofophie ganz 
aufgehoben wird. Kant poftulirt zwar ein Ding 
an ſich; aber Dies ift ein ganz leerer und wichtiger 


Begriff, der durch die von ihm zugleich angenommes 


nen Erfentnißprincipien ſchlechthin vernichtet wird, fo 

daß in diefem Puncte das Kantifche Syſtem mit fi ch 

im Widerſpruche ſteht. ci 5 
a 


t 


4 


4 
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Nach Kant find Raum, Zeit, Größe, Rea⸗—⸗ 
lität, Subftanz und Accidens, Caufalität, Gemein⸗ 
fchaft von Theilen zum Ganzen, Möglichkeit, Uns 
möglichkeit, Wirflichfeit, MNichtwirftichfeit, Noth⸗ 
wendigkeit, Zufälligfeit, Wefen, Schein, Kraft, 
Thun, teiden, Ruhe, fubjective Priucipien unferer 
Sinnlichfeit und unfers Verftandes , die feinesweges 
den Dingen objectiv angehören. Was ift alfo das 


Ding an fib, welches Kant poftuliet, und auf 


welchem .in feinem Syſteme fo viel beruht, mie die 


.. von ihm behauptete objective Realitaͤt der Etkentniß, 
die Erflärung der Freyheit, die Auflöfung der kos— 


mologiſchen Antinomieen der Vernunft, wenn es 
objeetiv nirgends und niemals ift, wenn es Feine . 
Größe, keine Realitaͤt hat, weder Subftanz, ned 


Aceidens, weder Urſach, noch Wirfung, weder 


Theil, noch Ganzes, weder möglich, noch unmoͤg— 
Lich, weder pofitivo, noch negativ, weder nothwen— 
dig, noch zufällig; wenn es nicht Wefen, nicht Schein 
iſt; wenn es nichts thut, nichts leider, auch nicht in Rus 
be ift? Diefe Frage kann gar nicht beantwortet, und 
nur durd) einen Machtfpruch abgelehnt werden. 


I. In dem Kantifhen Enftene der Philoſo— 


phie wird abſolute ſyſtematiſche Einheit und Vollen— 
dung vermißt. In der theoretiſchen Philoſophie fin— 


det eine weſentliche Verſchiedenheit zwiſchen Denken 
und Wiſſen ſtatt, die ſich auf die letzten Principien 


beyder erſtreckt. Gleichwohl muß Denken und Wiſ— 
ſen nothwendig verbunden ſeyn, und in einem und 


demſelben Subjecte, einer und derſelben Vernunft 
ſeinen Grund haben. 


Kant hat freylich hoͤchſte Grundſaͤtze fuͤr das 
Denken und — angegeben; aber er hat ſie nur 
neben 
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neben einander geftellt, ohne den Grund ihrer Vers 
bindung zu zeigen, und die Frage bleibt übrig: wie 
bende in einem und demfelben abfoluten ch zu vers 
einigen find ? Daß das oberfte Princip im ch gege⸗ 
ben feyn muͤſſe, ift einleuchtend; es muß folglich ein 
Grundfag exiſtiren, der noch über den bisher aufges 
ſtellten Grundfägen des Denfens und Wiffens lebt, 
und aus welchen ſich Diefe, mie aus einer gemeins 
fhaftlihen Duelle, herleiten laſſen. Diefes höchfte 
Princip des Denfens und Wiffens mußte, als nech 
unentfchieden, erft durch weitere Meflerion heraus⸗ 
gebracht werden. 


Auf dieſen Mangel des Kantiſchen Syſtems 
machten; insbefondre der Verfaſſer des Aeneſidemus 
und Salomon Matnon*) aufmerffam. Der legs 
tere zeigte auch, daß Kant in der Entwickelung 
der Erfentnißprineipien fi) nur in einem Eirfel bers 
umdrehe, ohne das Syſtem der Principien des Wifs 
fens in feiner Vollendung darzuftellen und zu begrünr 
den. Er legt die logiſchen Urrheilsformen zum. 
Grunde, und deducirt aus ihnen die Kategorieenz 
anſtatt daß er umgefehrt die logischen Urtheilsformen 
. aus den Kategorieen hätte deduciren muͤſſen; denn 

jene werden erft durch dieſe möglich, da die Kategos 
rieen die Principien aller möglichen Syntheſis, folgs 
lich aud) aller möglichen Urtheilsformen find. 


Serner die logifchen Urtheilsformen beziehen fich 

Bloß aufdas Denken; die Kategorieen follen binges 
gen conftitutive Principien der Mealerfentniß 
feyn. 

* Salomon Matmon’s fritifhe Unterfuchungen über 


den menjchlichen Geiſt, oder das höhere Erkentniß— und 
Willens vermoͤgen. Leipzig 1797: 
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fenn. Wie hängen beyde fo zufammen, daß fie fpes 
eififch verfchieden find, und doch durch einander bes 
gründer werden? Wollte man auch die Ursheilsfors 
men aus den bloßen Kategorieen deduciren; fo waͤre 
erftlich nicht einzufehen, wie bloß logiſche Fors 
men aus den Kategorieen als Realprineipien 
hervorgehen fönnen; und zweytens nicht, woher nun 
die Kategorieen felbft Deducire werden follten. 


Dazu komt, daß die Einheit und Vollendung 
eines wiljenfchaftlichen Vernunftſyſtens bauptfächlich 
erfodert, die praftifche Philofophie mit der theos 
retiſchen in Einem Principe zu vereinigen. Wie 
ift bey den verfchiedenen Vermögen, die fih im Bes 
wußtſeyn offenbaren, die Einheit möglich, und mies 
derum, wie ift in diefer Einheit des abfoluten Ich die 
Verfchiedenheit der Vermögen möglich? Alle dieſe 
Punete, deren Erörterung erft über Die. gefamte 
Transfceendentalphilofophie das wahre Licht verbreitet, 
und die nörhigen Schluffteine dazu geliefert haben 
würde, waren von Kant nicht erörtert worden, 


Diefer hat beyde Hauptvermögen des menfchlis 
hen Gemuͤths, die theoretifche und die praftifche 
Bernunft, neben einander geftellt, und die Princis 
pien eines jeden befonders aufgefuht. Die Kritik 
der fpeculativen, und die Kritif der praftifchen Vers 
nunft, find ganz gefonderte Werke ohne Verbins 
dungsgrund. Er ſchaͤrft zwar oft ein, die Vernunft 
fey eine abfolute Einheit; nur hat er nicht gezeigt, 
wie fie es fey und feyn fönne. Was er von dem fos 
genannten Primate der praftifhen Vernunft geſagt 
bat, beweift nur, daß die praftifhe Vernunft das 
oberfie Gemuͤthsvermoͤgen des Menfchen ſey, weil fie 

| 1 ‚ das 
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‚ Das obderfte Intereſſe Desfelben ausdruͤckt. Allein 
warum iſt denn das oberfte Intereſſe der Vernunft 
ein praftifches? Worin beſteht Die wahre Berichies _ 
denheit zwifchen -theoretifcher und. praftifcher Vers 
nunft? Was: verfnüpft bende zur Einheit, fo daß 
ſich hierauf ein abfolut vollendetes Syſtem . 
ſcher Principien lügen fann ? 


Durch die Bemerfung, daß das von Kant in 
feinen Werfen über die Principien des Erfentnißvers 
mögens vorausgefegte Ding an fich ein leerer und 
nichtiger. Begriff fey, wurde ein tiefdenfender Icharf: 
finniger Anhänger desfelben J. S. Bed, Profef 
for der Philoſophie zu Halle, gegenwärtig zu Mos 
ſtock, veranlaßt, die Fritifche Philoſophie überhaupt 
‚ auf eine eigene‘ Urt darzuftellen, und Diefe Darftels 
lung als die einzig wahre zu empfehlen. Mach ders 
felben wird das Ding an fich fchledthin exter— 
minirt; es ift bloß das Gemürh, durch welces das 
Dafeyn und die Eigenfchaften der Dinge beftimt mers 
den; alle Realitaͤt in der Erkentniß beruht auf uns 
ferm fubjectiven urfprüngliden Borftels 
len, und den Geſetzen desfelben. 


Man misverfteht das Kantifche Syſtem feinem 
Geifte nach durchaus, wenn man dem Urheber des» 
felben die Meynung von der wirklichen Eriftenz der 
Dinge an fich außerhalb unfers Vorſtellungsvermoͤ— 
gens beylegt, gleichfam als ob fich diefe vor uns vers 
ſteckten. Sonach erfchien das Kantifche Syſtem hier 
völlig idealiſtiſch. Es ift nichts wirflich außer uns 
vorhanden; fondern Alles, was uns als außer uns er: 
ſcheint, gründer fid nur auf unfer Borftellen und Dens 
fen, und beſteht lediglich im dieſem und Durch dieſes. 


Buhle's Geſch. d. Philoſ. v8: > Bbb Es 
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Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſe Auslegung, 
wenn ſchon nicht dem Buchſtaben, doch: dem Geifte 
des Kantifchen Syſtems völlig entfpreihe, und Fich⸗ 
ge urcheilte mit Recht, dag Beck zuerft den wahr 
ren Sinn jenes aufgefaßt habe. Führe man inzwifchen 
Dasfelbe auf Idealismus zurück, fo ift.das eben ſo gut, 
als ob man es vor dem Tribunale der gefunden Vers 
nunft verurtheilt; weil dieſe fich bey dem Idea⸗ 
lismus nicht beruhigen Fann ”). Ehe 





Dritter Abſchnitt. 
Hiſtoriſche Weberficht — von J. G. 
ichte. 





Ss den bisherigen Bemühungen, das Kantifche 
Syftem völlig zu begründen, umd gegen die 
Einwürfe der Gegner zu rechtfertigen, ſchien diefer 
Zweck am erften durch einen Verſuch erreicht werden 
zu können, der Darauf gerichtet wäre, den Idea⸗ 
lismus mit dem Nealismus zu vereinigen, d. i. 
die mwirfliche Eriftenz von Aufjendingen zu bemeifen, 
‚und zugleich darzuchun, wie dieſe ideal, mit beftims 

a ten 


$ Eine kurze fehr zweckmaͤßige Leberfiht von Beck's 
Darftellung des Kantifhen Syftems findet man in defs 
fen Lehrbuche; Grundriß der Eritifchen Philoſophie; 
Halle 1796. Ein ausführficheres Werk von ihm ift: 
Einzig möglidher Standpunct zur Benrtheilung 
der Eritifhen Philofophie. Wegen diefes Titels hat 
Reinhold der Berfhen Auslegung des Kriticismus 
den Namen der Standpunctsphiloſophie gegeben. 


RR 


bis Auf die neuefte Zeit. 743 


{en Merfmalen, und nach beftimten Gefeßen gedacht 
und erfant werden mögen; der ferner Darauf gerichtet 
wäre, das Denfen und Wiflen, und die theoretifche 
Philoſophie mie der praftifhen in Einem Principe 
zu vereinigen. Als ein folcher. Berfuch ift die fos 
genannte Wiffenfchaftslehre von Johann 
Gottlieb Fichte, ehedem Profeffor der Phis 
lofopbie in Jena, zu betrachten. Denn Dies 
fee Schriftfteller dachte anfangs nar nicht daran, 
das Kantifhe Syſtem zu widerlegen; fondern er 
wollte es vielmehr nach feiner wahren Bedeutung aufs 
hellen, ergänzen und beftätigen. Er verficherte auch 
deßwegen in einem fehr entfcheidenden Tone, daß 
man bisher nicht einmal eine leife Ahnung von dem 
gebabt babe, was Kant eigentlich in feinen Fritis 
fchen Werfen habe fagen wollen, und daß die Wiſ— 
ſenſchaftslehre erft den Schtüfel Tiefern werde, 
um in das Geheimniß einzudringen. 


Zuerft beftimte er den Begriff der Philofos 
phie überbaupe als einer Wiffenfchaftslehs 
re*). Soll nebmlich die Philoſophie eine fys 
ftemarifche Wiffenfchaft ſeyn; fo muß fie einem 
Grundfag haben , der durch fich felbft gewiß ift, und 
andern zu ibm gehörigen oder aus ihm herzuleitenden 
Säßen Gewißheit mittheilt. Kin jeder Sag aber 
enthaͤlt zweyerley: 2) Etwas, wovon ich weiß 
(Dbdject, Stoff, Gehalt); b) Etwas, was ich 
von dem Dbjecte weiß (Form des Willens). 3. 
B. A—B. Hier find A und B das Object, und daf 
bende als einander gleich geſetzt werden, iſt die 

Form 


Er Fichte Über den Begriff der Wiſſenſchaftslehre oder 
‚. der fogenannten Philofophiez Weimar 1794». 
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Form des Wiſſens. Der Grundſatz der Wiſſenſchaft 
muß alſo auch Gehalt und Form ausdruͤcken. 


Die Gewißheit des Grundſatzes liegt darin, 
wenn ſein Gehalt und ſeine Form nothwendig fuͤr 
einander paſſen. Hier erheben ſich nun mehr Fra— 
gen: Wie kann es einen Grundſatz der Wiſſenſchaft 
geben, der durch ſich ſelbſt gewiß, und eben daher 
faͤhig iſt, das Princip der Wiſſenſchaft zu ſeyn? — 
Worauf gruͤndet ſich der nothwendige Unterſchied 
zwiſchen Gehalt und Form in dem Grundſatze, und 
doch auch die nothwendige Syntheſis beyder? — 
Wie kann eben dieſer Grundſatz andern Sägen, die 
doch von ihm verfchieden .feyn müflen, Gewißheit 
mittheilen? — I | 


Es erhellt, daß es, um diefe nicht abzulehnen: 
den Fragen zu beantworten, eine Wiffenfhaft 
der Wiffenfchaft, eine Wiſſenſchaftslehre, 
geben müfle, aus welcher erft eingejehen werden kann, 
wie überall MWiffenfchaft möglich und gültig ifl, 
Diefe Wiffenfchaftsiehre ift demnach zuvoͤrderſt dars. 

auf gerichtet, die Möglichkeit von Grundfäts 
zen dem Gehalte und der Form nach überhaupt dats 
zuthun; dann die höchften Örundfäge felbft 
für alle Difeiplinen zu beftimmen; und fo den fpftes 
matifhen Zufammenhang alles menfdlis 
hen Wiffeng zu begründen. 


Die Wiſſenſchaftslehre iſt felbft wieder eine. 
Wiſſenſchaft; fie muß ein Princip ihres Gehalts und 
ihrer Form haben; fie muß alfo zunäcft fich felbft 
rechtfertigen.” Hier ift aber zu bemerfen: Das 
Princip der W. $ fanın nicht aus ihre felbft erwieſen 

| werden. 
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’ 
werden. Denn jeder Beweis feßt ein höheres Prins 
cip voraus, aus welchem bewieſen wird; wo fein 
folches höheres Princip gegeben ift, da ift auch fein 
Beweis möglich; über den Grundjag der W. L. aber. 
giebt es fein höheres Princip; er ſelbſt foll der hoͤch⸗ 
fte Grundfag feyn, und alles Erweisliche begründen; - 
auf ihm joll alles Willen und Beweiſen beruhen; als 
fo fann er nicht aus der W. 8. felbft erwieſen werden. 
Er läßt fich aber eben fo wenig aus irgend einer andes 
ren Wiffenjchaft beweiſen; denn es ift vorher anges 
. nommen, daß alle Difeiplinen von der W. t. abhäns 
gen; demnach ift die Wiffenfchaftsiehre das Hoͤchſte; 
die übrigen Difeiplinen find das Niedere dem Hoͤch— 
ften. untergeordnete. Das Höchfte läßt ſich niemals 

aus dem Miedern ermeifen, 


Das Mefultat ift folglich: Die Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre iſt uͤberhaupt durch ſich ſelbſt 
ſchlechthin möglich und gültig; oder fie iſt 
W. t., weil fie W. L. iſt; obgleih fih logiſch 
immer eine höhere Bedingung in’s Unendliche denfen 
läßt, die aber nie realifirt werden Fann. 


Bisher ift nur von Einem dem Gehalte und 
der Form nach unbedingten Grundfage die Rede ges 
weſen. Es laſſen fich aber noch zwey Grundfüge 
denken, deren -einer der Form nach unbedingt wäre, 
nicht dem Gehalte nach; der andere dem Gebalte 
nach unbedingt, nicht der Form nach; hierdurch würs 
den alfo die möglichen böchften Grundfäge der WE 
erichöpft feyn; wobey aber nicht zu vergefien ift, daß: 
die beyden feßtern doch immer unter. dem höchften 
Grundjage der WB. L. ftehen, und durch ihn beſtimt 
werden. muͤſſen, als welcher affein-den abſoluten Ge⸗ 
220 Bbb3 halt 
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halt und die abſolute Form fuͤr alle menſchliche Er⸗ 
kentniß ausdruͤckt. 


Was Fichte bey ſeinem vorerſt hypothetiſchen 
Begriffe der Wiſſenſchaftslehre ſupponirt, iſt, daß 
im menſchlichen Wiſſen wirklich ein Syſtem ſey; 
ſo daß die Erkentniß von einem Grundſatze auslaͤuft, 
und wie ein Ring in dieſen Grundſatz wieder zuruͤck— 
laͤuft. Diefes muß nothwendig poftulict werden. 
Denn giebt es Fein Syſtem der Art; fo ift alles 
menſchliche Wiffen ohne Grund, und Die gefamte: 
menſchliche Erkentniß ift eine zufällige Rhapſodie. 
Ob aber das Syſtem des menſchlichen Wiſſens ein 
bloßes Poſtulat ſey, oder wirklich exiſtire; davon 
koͤnnen wir uns vorher, ehe die W. L. in der That 
zu Stande gebracht iſt, nicht uͤberzeugen. Ferner, 
wenn ſich alle uͤbrige Wiſſenſchaften zur Wiffenfchaftss 
lehre verhalten, wie das Begruͤndete zu ſeinem Grun— 
de; ſo erhebt ſich die Frage; Woran ſich erkennen 
faffe, daß die W. !. alle möglichen Difciplinen ums 
falle? Die Antwort ift: Daran, wenn fi erweis 
ſen laͤßt, daß der Grundfag der W. L. erfchöpfend, 
und daß fein anderer, als der aufgeftellte, möglich 
ſey. Ein Grundfag aber ift erfchöpfend, wenn er 
auf alle aufgeftelfte Säge führe, und alle wiederum 
auf ihn. zurückführen. 


Wie unterfcheidet fih aber die W. 8. als ſolche 
von den beſonderen Diſciplinen, die ihre Principien 
von ihr entlehnen? — Jene enthaͤlt die nothwen⸗ 
dige Handelnsweiſe des menſchlichen Geiſtes, und 
zugleich ein Vermoͤgen der Freyheit des Handelns 
uͤberhaupt. Soll nun die Freyheit des. Handelns 

überhaupt jener nothwendigen Handelnsweife gemäß 
Br! anders beſtimt — ſo kann dieſes nicht in 
it dev 
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der RER. geſchehen, gerade weil dieſe nichts Anders 
und nichts weiter enthaͤlt, als die nothwendige Han⸗ 
delnsweiſe und die Freyheit des Handeins überhaupt; 
fondern es muß in befonderen Wiſſenſchaften 
gefchehen, die fih gerade Dadurch auszeichnen, daß 
fie der: Freyheit Des Handelns eine beftimte Richtung 
geben. Das Eigenchümliche der beſonderen Difeis 
plinen Tiegt alſo darin/ daß in ihnen eine. beftimte 
Richtung! der Freyheit der- Meflerion gelegt wird, 
wiewohl :doch die Reflerion der nochwendigen Hans 
delnsweiſe des menfchlichen Geiftes gemäß ſeyn muß. 
3. B. die W. $. giebt den Raum und den Punct 
in. demfelben als abſolute Grenze. Zugleich läßt fie: 
ders Einhildungsfraft die Frenheit, den Punct im 
Maume zu fegen, wo es ihr beligbt,. So lange diefe 
Freybeit unbeſtimt bleibt, verweilt. man im Gebiete 
der 8.8; Hingegen fobald diefe Freyheit eine bes 
ſtimte Richtung erhält, fo verläßt man, das Gebiet. 
der Wit, und befindet fich auf dem Boden einer 
befonderen Wiſſenſchaft, die Geomerrie heißt. 
Es fließt hieraus, „daß auch die Logif Feine eigents 
ih. philoſophiſche Difciplin, Fein Theil der Wiſſen⸗ 
— ſondern eine beſondere Wiſſenſchaft iſt. 


Auſſer dem eben angegebenen Unterſchiede zwi⸗ 
(hen der W. L. und. den beſonderen Diſciplinen fins 
der noch folgender ftatt. Die W. 2. hat allein abfos 
Inte Totalitaͤt; die übrigen Difeiplinen aber, da fie, 
von der Freyheit ausgehen, und die Meflerion fich. 


in’s-Unendliche etftrecfen kann, find unendliche Aufr. 
gaben. Denn die WB. L. foll die norhwendige Han⸗ 


Deinsweife des menfchlichen Geiſtes beftimmen, es 
darf und kann ihr alfo, nichts von dem fehlen, was 
noth wendig im Bewußtſeyn gegeben iſt; es gehört 
—* Bbb 4 alſo 


1 


28: Geſchichte der kritiſchen phuoſephie | 


alſo ſelbſt das Aue: Wiffenfchaftsiehre , daß fie noth⸗ 
wendig vollendet ſeyn, oder abſoiute Totalitaͤt haben: 
muͤſſe. Hingegen ſind die beſtimten Richtungen der 
Freyheit der Reflexion zufaͤllig; wir koͤnnen bald die⸗ 
fe, bald jene wählen in's Unendliche, und: die bes 
fonderen: MWiflenfchaften werden deßwegen niemals 
vollendet.:. Daher lehrt auch die Erfahrung, daß alle 
empirifche, Difeipfinen- als befondere in. einem ſteten 

Fortſchreiten begriffen find, Es geht dies fogar mit 
» den befonderen-teinen Wiffenfhaften fo; die un | 
matif hat einen unendlichen Fortgang. 


Noch iſt eine Frage jur völligen Beſtimmung 
des Charakters der W. $, übrig: Wie ſich dieſe zu 
ihrem eigenen Inhalte oder Gegenſtande verhalte? — 
Urſpruͤnglich ſind ini menſchlichen Geiſte Handlungen. 

iefe machen das Was der X. t., den abfoluten 

Gehalt derjelben aus. Sie gefcheben auf. eine ges 
wiffe Art, und diefe ift das Wie der Wfl, alte 
die Form. Man fann demnach fagen :‘ Ehe eine 
Wiſſenſchaftslehre als Suftem gedacht wird, ſind 
im menfchlichen Geifte Gehalt und Form vorhanden, 
als unzertrennlich verbunden, und bende zuſamnien 
ſind der Gegenſtand der W. L. überhaupt. Es if 
hierbey gar nicht nothwendig, daß die Handlungen 
des Geiſtes nach eben der Ordnung im Bewußtſeyn 
vorkommen, im welcher fie die WW. L. als Syſtem auf⸗ 

ellt; vielmehr fünnen diefe Handlungen obne alle _ 
Ordnung im Bewußtſeyn erfcheinen. Mur wenn fie 
in einer foftematifchen Difelplin vorgeftelle werden ſol⸗ 
len, muͤſſen fie in einer gewiſſen Ordnung vorgeftellt 
werden, Danach die eine die oberfte zu ſeyn ſcheint, 
der die uͤbrigen untergeordnet ſind, und ohne welche 

dieſe nicht moͤglich ſeyn wuͤrden. 


eu 
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: Das Object: der Wiſſenſchaftslehre wird aber 
Dadurch zu einer ſyſtematiſchen Difeiplin gebilder, 
daß der Menfch feine nothwendige Handelnsweife 
ſelbſt als foldhe zum Bewußtſeyn erhebt,- Es tritt 
bierbey eine Schwierigfeit ein., daß das Bewußtſeyn 
felbft zu den norhwendigen Handlungen des- menfchs 
lichen Geiftes ‚gehört, - Wie kann das Bewußtſeyn 
in das, Bewußtſeyn gebraht werden? Wie kann 
man mittelft des Bewußtſeyns ragen, wie, das 
Bewußtſeyn fich felbft macht? -- => 


Fichte ſtellt dieſes fo vor: Jede nothwendige 
Handlung des Geiſtes wird durch Reflexion in's Be⸗ 
wußtſeyn gebracht, indem man zugleich dabey von 
Allem abſtrahirt, was nicht ſie iſt. So verfaͤhrt 
man auch in Beziehung auf das Bemwußtfeyn, felbft: 
Mau fondert durch Abftraction Alles ab, was nicht 
zum reinen Bemwußtfeyn gehört, und fo gelangt man 
endlich zu ‚jener. abfoluten- Einheit, die ale Erfents 
niſſe zufammenfaßt, bey allen zum Grunde liegt, 
und fie möglich macht, zu Dem abfoluten reinen. ch 
im Gegenfage zu dem empirifchen. Weberhaupt, wird 
die BE, durch Meflerion und Abftraction zu Staus 
de gebracht; denn hierauf beruft die Merhode. Die 
Meflerion aber ſowohl als die Abftraction.müffen nach 
Iogifhen Regeln geſchehen, und diefe koͤnnen erft aus 
der WB. L. eingefehen werden. Um bier dem Eirfef 
zu entgehen, iſt nichts Anderes übrig, als die fogis 
fhen Regeln vorläufig. ſchlechthin als gültig zu poftus 
liren, und zu feben, ob und inwiefern fie binterdrein 
fich aus der —— — laſſen. 


Berner: Die Reflerion ift ein oralen: 
es * fiht aber daraus nicht daß das Object der | 
Bbb 5 Reflexion 
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Reflexion ebenfalls ein Vorſtellen ſeyn werde. Das Ich 
wird in der Wiſſenſchaftslehre vorgeſtellt; es folgt nicht, 
daß es bloß als vorſtellend, als Intelligenz, vorge⸗ 
ſtellt werde; es koͤnte auch wohl andere Beftimmuns 
gen haben. Das Vorftellen ift die erfte und abfos 
Int hoͤchſte Handlung des Philofophen als fols 
chen; denn der Philofoph kann nur mit der Meflerion 
Beginnen, - und Diefe ift immer ein Vorſtellen; aber 
die: abfolutefte Handlung des une Öeiftes 
Fönte wohl eine andere ſeyn. 


"Zur Beſtimmung der Grundfäge der Wiſ— 
ke arher tstehre muß man von. etwas unbezweifels 
Bar Gewiſſem in der gemeinen Erfentniß ausgeben: 
Desgleichen ift der Sag: Aift A. Er drück einen 
Tögifch norhwendigen Zufammenbang aus, welcher fich 
durch x bezeichnen laͤßt, und fchlechthin ohne weiter 
Grund gefegt wird. Da x im Ich geſetzt ift, fo 
muß auch A im Sch gefeßt feyn, als auf welches 
ſich x bezieht. Start A ift A fann man den Satz 
nehmen: Sch bin dh. Diefer drückt nicht nur 
Die norhwendige Form —x, fondern auch den noth⸗ 
wendigen Gehalt Ych unbedingt aus. Erift al; 
fd der oberfte Grundfag. 


Der Satz: Ich bin Gh, iſt ein Urtheil. 
Das Urtheilen kuͤndigt ſich im Bewußtſeyn als ein 
Handeln des Gemuͤths an. Der urſpruͤngliche Cha⸗ 
rakter des Ich iſt alſo Thaͤtigkeit. Das Ich ſetzt 
ſich ſelbſt; es iſt zugleich das Handelnde und das 
Product der Handlung. Die urſpruͤngliche Thaͤtig— 
keit des Ich beſteht in einer Reflexion auf ſich ſelbſt, 
Die in einem für die theoretiſche AG. L. poſtulirten An: 
ſtoße auf die ne —— — ihren 

rund 


bis auf die neueſte Zeit. 51 


Grund hat, wodurch das Ich fich ſelbſt als Subjeet 
ſetzt, und ſich den Anſtoß als Objeet entgegenſetzt. | 


Jener erfte Grundfag ift feiner Form und ſei⸗ 
nem Gehalte nach unbedingt. Der zweyte iſt der 
Form nad unbedingt; aber nicht dem Gehalte nach. 
Er ift folgender: Das Ih iſt nicht Nichtich. 
Der Form nah drüdt er ein Entgegenfegen 
aus, Das nicht aus. dem erften Grundfage, melcher 
der Form nach ein Segen ausdrückt, hergeleitet’ wers 
den kann; er ift alfo.der Sorm nad) unbedingt;.aber - 
dem Gehalte nach wird er durch den erften Grundſatz 
bedingt; denn das Nichtich ift nur möglich in Bezie⸗ 
bung auf ein Ich. Abftrahire man bey dem erften 
Grundfage von dem Gehalte, fo ift er der Togifche 
Grundfag des Setzens (Gap der Einftims 
mung), fo wie der zwente Grundfaß außer der 
Beziehung auf den Gehalt der logifche Grundſatz des 
Gegenfegens (Satz des Widerfpruds) ift. 


Die beyden erften Grundfäge der Wiffenfchaftes 
lehre laſſen noch die Aufgabe für einen dritten übrig, 
der der Form nach bedingt wäre,. aber nicht. dem Ges 
halte nah. Es wird hierbey zweifelhaft, wie es eis 
nen unbedingten Gehalt des dritten Grundfaßes ges 
ben koͤnne, da alle Realität bereits in dem erſten 
Grundfage. enthalten und durch diefen beſtimt feyn 
foll. Ferner der dritte Grundfag muß ein Segen 
und ein Entgegenfegen zugleich. enthalten; wie kann 
aber das Ich zugleich im ſich feßen und entgegenfete 
zen, ohne damit die Identitaͤt des Bewußtſeyns d. i. 
des x ſelbſt aufzuheben? 


Die Loͤſung der Aufgabe iſt zunächft nicht. an⸗ 
dere * — als durch einen Machtſpruch der 
— Vernunft. 
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Vernunft. Es muß für den dritten Grundfag 
noch einen unbedingeen Gehält geben, fo daß jener 
nur durch feine Form dem erjten Grundjaße unterges 
ordnet if. Es bedarf nehmlich eine Handlung des 
ch, wodurd der Geganjag vom Ich und Nichtidy 
im Ich möglich wird, ohne doch das Ich felbft aufs 
zubeben. Mealität und Megation koͤnnen aber, ohne 
- fi zu vernichten, nur dann einander in: Demfelben 
Subjecte entgegengefegt werden, wenn fie fich ger 
genjeitig einfchränfen. Folglich der Begriff der 
Schranfe apriori (Limitation) würde es feyn, 
welcher der gefuchten Handlung correjpondirte, 
Einfhränfen heißt, eine Realität durch die Mes 
gation nicht ganz, fondern nur zum Theile aufheben. 
Der Begriff der Schranfe führe -alfo auch auf das 
Merfmal der Theilbarfeit im Sch. Jedes 
Theilbare ift ein Quantum; es muß folglich im Ich 
ein theilbares Quantum gegeben feyn; ſo daß im 
Ich Etwas ift, Das eben fo gut gefeßt, tie aufgehos 
ben werden fann, obne daß das Ich felbft aufgebos 
ben würde. Diefes theilbare Ich ift von dem abfos 
luten Sch wefentlich verfchieden. Von dem legtern 
fann man nichts weiter fagen, als daß es if. Es. 
ift die bloße und auch die einzige Alles umfaſſende 
Mealitätz es hat fein Prädicat, fondern liegt allen 
Prädicaten zum Grunde; es ift ein Was unbe, 
dinge, das fih nicht weiter erklären läßt. Als abfos 
Intes Ich ift es auch untheilbar gefegt, und das’ 
Nichtich ift im Gegenfage mit ihm ſchlechthin Nichts. 
Das theilbare Ich hingegen ift felbft als ſolches dem 
abjoluten ch entgegengefegt, weil es eimjchränfbar: 
ift, und ihm das Michtich als eine negative Größe 
eurgegengefegt werden-fann. Won dem. theilbaren 
” tan, dem Nichtich die Realitaͤt zu, welche dent 

theilbaren 


bis auf die neueſte Zeit, 753 


theilbaren Sch nicht zufomt, und umgekehrt. Erft 
nach dieſer Entgegenfegung, Fann man von beyden 
fagen, daß fie etwas ſind; denn an und fir ſich 
find fie Nichts, d. i. wo fein Object ift, iſt fein 
Subject, und wo fein Eubject ift, ift fein Object. 


-Der dritte Örundfag der Wiffenfchaftslehre 
wird deninach in folgender Formel beſtimt: Das Ich 
fegt dem theilbaren Ich ein theilbares 


Nichtich entgegen. Wird vom Gehalte abfiras 


hirt, fo ift Dies der logifhe Grundfag vom Grunde. 


Gene Principien der W. L. find es nun nad) 
Fichte, die alle Philoſophie möglich machen, über ' 
welche feine Philofophie hinauegehen fann, zu denen 
fie. aber nothwendlg zurückgehen muß, wenn ein gültis 
ges philofophifches Syſtem zu Stande gebracht wers 
den foll. 


Es iſt hierbey noch zu erinnern. Die Nochs 
mwendigfeit, auf eine beftimte Art entgegens 
zufeßgen und zu verbinden, beruht auf dem 
dritten Grundſatze. Hingegen die Nothwendigkeit, 
überhaupt zu verbinden, beruht auf der Thes 
fis, als dem Erjten, Höchften, ſchlechthin Unbe— 
dingeen. Die Form des Enftems gründer fich 
auf die hoͤchſte Syntheſis. Daß überall ein 
Spftem feyn folle und ſeyn koͤnne, gründer fich 
auf die höcfte Thefis. Die Thefis giebt alfo 
dem Syſteme die letzte Einheit, Haltung und 
Vollendung. Wenn gefragt wird, worin die Noth⸗ 
wendigfeit dieſer Thefis felbft liege, da es doch ein: 
Denfgefeß der Vernunft mit fich ‚bringt, Daß wir 
nie bey einer Thefis ſtehn bleiben koͤnnen, fondern 
wiederum nad) dem Grunde — fragen — 

ſen? 
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ſen? ſo iſt die Antwort, daß nur in logiſcher Ruͤckſicht 
die Aufgabe fuͤr den Grund uͤbrig iſt, die aber 
ſchlechterdings nicht anders, als wie durch eine Annaͤ⸗ 
herung zum Unendlichen gelöfee werden fann. Denn 
wollte man auch verfuchen, der Aufgabe genug zu 
thun, fo würde der Grund, welchen man etwa ents 
deckte oder poftulirte, doch allemal eine neue Thejis 
feyn, und die Aufgabe entftände von neuem, die man 
vorher zu löjen hatte. Von der abſoluten Thefis 
ift alfo immer nur die Aufgabe zu einem Grunde 
denfbar, aber nie die Löfung derjelben, als welche 
fih in’s Unendliche verliert, | 


| Aus dem dritten Grundjage der IB. $. ergeben 
fich zunächft die Begriffe eines Beziehungsgrums 
Des, und eines Unterfcheidungsgrundes. Die 
Entgegenfeßung des Jh und Nichtich kann nur das 
durch gefchehen, daß beyde auf das abfolute ch bes 
zogen werden; oder daß Die Identitaͤt des Bewußt⸗ 
ſeyns dabey dieſelbe bleibt. Dies läßt fih fo auss 
drücen: Das Entgegengefeßte ift feinem Entgegens 
gefegten in einem Merkmale x gleich, welches der 
gemeinjchaftlihe Beziehungsgrund iſt. Umgekehrt: 
Jedes Gleiche ift feinen Gleichen in einem Merfmale 
x entgegengefeßt. Wäre gar fein Merfmal da, was 
beyde Gleiche von einander unterfchiede, fo wären fie 
beyde ftrenge identisch, und machten nicht mehr Dins 
ge, fondern nur Ein und dasjelbe Ding aus. 


Das x, was dient, Gleichgeſetzte zu unterfcheis 
den, ift ihre Unterfcheidungsgrund. Das Verhälts 
miß eines jeden, des Beziehungsgrundes und Linters:. 
fcheidungsgrundes, zur geſamten Erkentniß, bat et 
was Eigenthümliches. Mine man ein Lircheil im 
Verhaͤliniſſe zu feinem Beziehungsgrunde,- fo 3 er 

F | we 
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Zweck der Reflexion eine Syntheſis. Der Bezies 
hungsgrund ift aljo der Grund aller Syntheſis der 
Urtheile, d. i. der Grund alles Denfens überhaupt. 
Wird denn das ch als der legte und höchfte Bezie⸗ 
hungsgrund betrachtet, ‚fo ift in ihm das Princip für 
alle mögliche Syntheſis gegeben, und ohne das Sch 
ift weiter feine Syntheſis möglich, eben weil über 
das Gh hinaus Fein höherer Beziehungsgrund ans 
zutreffen ift, in welchem Enrgegengejegte vereinigt 
werdes koͤnnen. 


| Nimt man aber ein Urtheil im Verhältniſ e zu 

ſeinem Unterſcheidungsgrunde, ſo iſt der Zweck der 

Reſfſlexion immer eine Antitheſis. „Hier ſteigt man 

nicht Hinauf zu einem abfoluten Sch ats dem höchften 
Principe, fondern man fteigt herab zu einem niederern 

Begriffe, in welchem die vorher gleich Gefeßten eins 

ander entgegengefeßt find. Dieſes Neflectiren herabs 
mwärts auf einen Unterſcheidungsgrund verliert fich 
in’s Unendlihe, weil ſich das legte Princip des 
Theilbaren nie erreichen läßt. Ungeachtet diefes ins 
zwifchen in Anſehung des Unterfcheidungsgrundes der 
Fall ift, darf man doch nicht den Schluß daraus 
ziehen, als ob er vom Ich unabhängig fey, und dies 
fes nur den Beziehungsgrund enthalte, allein auf 
den Unterfcheidungsgrund bloß reflectiren fönte, ohne 
daß diefer a priori in ihm gegeben wäre. Im Ges 
gentheile muß das Princip der W. L. feftgehalten 
werden: Eseriftire überall nichts weiter, 
als das Ich, und das Ich ift da, weil es 

da iſt. Was da ift, if nur im Jh und für 
das Ich. Es fann alfo fchlechterdings nichts geben, 
was von dem ch unabhängig, und für fi) abſolut 
a wäre. | 

' Durch 
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Durch die Reflerion auf den Unterfcheidungss 
und Beziehungsgrund wird die ganze Methode der 
Entwicelung der Wiffenfchaftsiehre beſtim: Fich⸗ 
te ſucht erft die antirherifchen Producte im Ich auf, 
und bemüht fih hernach, ihre Syntheſis zu finden. 
Hiermit wird fo lange fortgefabren, als fich die antir 
thetifchen Producte möglichermweife wollen vereinigen 
laffen, und die Synthefis nicht vermiße wird, Wo 
die Syntheſis nicht mehr zu Stande gebracht werden 
‚Kann, hat die theoretifche WB. L. ihre Grenze, und 
es bleibt nur die Frage übrig: ob nicht etwa im praftis 
ſchen Theile der W. 8. Auffchluß gegeben werden koͤn⸗ 
ne? Hier koͤnnen, nur die Nefultate angezeigt werden, 


| Das in der W. L. zu entwickelnde Princip ift: 
Das theilbare Ich und das theilbare Nichtich find 
durch das abfolute Sch, und in demfelben gefegt, als. 
durch einander gegenfeitig beftimbar; fo daß die Rea— 
lität des einen Die Mealität des Andern einfchränft. 
Es läßt fi aber diefes Princip wiederum in antithes, 
tifhe Säße oder Producte, wie Fichte es nennt, 
aufloͤſen: | 
A. Das Ich ſetzt fih als beſtimt durch ein 
Nichtich. u 
B Das Sch fegt fih als beftimmend das 
Nichtich. | | | 
Um diefe beyden Säge dreht fich der bisherige 
philofopbifche Streit über Jdealism und Realiſsm 
herum; undes komt Darauf an, wie fie zu vereinigen 
find; der fegtere Sag kann in der eheorerifihen W. £. 
nicht in Betrachtung gezogen werden; denn es ift bis: | 
iße für das Nichtich noch feine Realität erwieſen; alfo 


laͤßt fich auch nicht einfehen, wie das Ich eine. rn 
| lität 
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litaͤt desſelben aufheben oder befchränfen koͤnne. Frey⸗ 
lich iſt jener Satz in dem Principe enthalten; es muß 
alſo auf irgend eine Weiſe erklaͤrt werden, wie er dar⸗ 
in enthalten, und was für eine Bedeutung ihm beys 
zulegen ſey. Diefe Erflärung läft fich ober viels 
leicht in det Folge fo geben, daß darum doch dem 
Nichtich Feine abſolute Realitaͤt zugeſchrieben zu 
werden braucht. | i 

:: Hingegen det erfte Satz: Das. Sch feßt ſich 
als. beftimt durch das Nichtich, kann hicht aufgehos 
ben werden, ohne damit zugleich die Einheit des Bes 
wußtfenns aufzuheben; weil, wenn fein Entgegen? 
feßen des Nich lich für das Sch möglich ift, auch kein 
Bewußtſeyn möglich if. Wo fein Object if, Aft 
auch Fein Subject. Alſo ift diefer Satz nothwendig 
zu entwickeln und zu erweifen. 

Es foll für das Ich ein Nichtich ( Object) ſeyn, 
kann nur ſoviel beißen: Das Ich ſoll eine Realitaͤt 
in das Michtich 'fegen, welche dieſes an fich felbft 
objectis genommen hicht haben würde; denn für das 
Ich giebt es feine Realität und fann es feine geben, 
als eine durch dasfelbe geſetzte. Indem das Ich alfo 
ein Ding als außer ihm und von ihm verjchieden 
ſetzt, ift es nichts defto weniger das Ich felbft, wels 
ches das Ding febt. Das Vorftellen von Dirigent 
Außer uns iſt eine Handelnsart des Sch, wodurch dass 
ſelbe eine Realität in fib aufhebt, und eben diefe in 
ihm. jelbft aufgebobene Realität in ein Nichtich verfeßt, 
Dadurch wird das Michtich für das Ich etwas Wirks 
liches; aber es wird nur infofern und in dem Grade 
etwas Wirkliches, als. das Ich ihm von feiner. eiges 
nen Wirflichfeit mittbeitt, 

In der Sprache des gemeinen lehens und auch 
des vhiloſophiſchen Doamatism, als des der W. L 
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entgegenſtehenden Syſtems, nennt man das Setzen 
einer Realitaͤt in das Nichtich, ungeachtet es lediglich 
durch das Ich und für das Sch geſchieht, eine Eins 
wirfung der äußern Dinge auf das vorftels 
fende Subject, und man denkt fi dabey die 
Dinge als von dem vorftellenden Subjecte gänzlich 
unabhängig und ohne deſſen Zuthun vorhanden. 


Mit diefem Ausdrucke koͤnte man zufrieden feyn, für . . 


bald er nur richtig verftanden würde... Die Dinge 
wirfen auf uns, ift eben fo viel: als: wir fets 
zen die Dinge als Michtihs unferm Ich entges 
gen; und befchränfen dadurch unfer Sch, wiewohl 
wir es immer ſind, die hier handeln, und nicht die 
Dinge. Werden aber unter jenem Ausdrucke Rea⸗ 
litaͤten außer uns gemeynt, die gar nicht durch das 
Ich beſtimt werden, ſo entſteht die Schwierigkeit, 
wie dieſe mit dem Ich verknuͤpft werden, wie die 
Realitaͤt in das Ich hineinkommen moͤge? Nimt 
man den obigen Satz umgekehrt: Es ſoll uͤberhaupt 
fuͤr das Nichtich ein Ich ſeyn, ſo heißt dies wieder⸗ 
um nur ſo viel: Das Ich kann nur dadurch Etwas 
in ſich ſetzen, daß es dasſelbe nicht in das 
Nich tich ſetzt. Es mag nun hier geſchehen, wel⸗ 
ches von beyden wolle, ſo iſt doch allemal dieſe 
Wechſelwirkung des Ich und Nichtich ſchlechthin 
nothwendig, weil ohne dieſe das Ich uͤberall nicht 
ſeyn koͤnte. Mit andern Worten: Damit wir uns 
unſerer ſelbſt bewußt werden, muß ſich immer Etwas 
auf unſer Bewußtſeyn beziehen, das von ihm ver⸗ 
ſchieden, alſo ein Nichtich iſt; ſonſt iſt fein Bes 
wußtſeyn moͤglich. Ueberhaupt ſetzen muß das Ich, 
ſo gewiß es ein Ich iſt; nur braucht es nicht eben 
bloß in ſich zu ſetzen; es kann auch außer ſich 
ſetzen; es findet eine nothwendige Reciprocitaͤt des 


Ich und Nichtich ſtatt. J Aus 


F 
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Aus dieſen Eroͤrterungen fließt: 


J. Thaͤtigkeit und Leiden des Ich find in 


Beziehung auf das Nichtich Eines und dasſelbe. 
Das ch ſoll Etwas ſetzen, alſo thaͤtig ſeyn; das, 


was es ſetzt, ſetzt es ſich ſelbſt entgegen, es ſetzt alſo 


ein Nichtich; ſofern es ſich das Nichtich entgegen— 
ſetzt, leidet es von demſelben; aber es leidet nur 


inſofern davon, als es dasſelbe durch feine eigene 


Thaͤtigkeit ſich entgegengeſetzt hat. Das Nichtich iſt 
fein eigenes Product; daher find Thaͤtigkeit und Leis 


Den des Ich einerley. . Im Hinfiche auf die Thaͤtigkeit 


und das Leiden des Nichtich gilt in umgekehrtem 
Verhaͤltniſſe dasſelbe. 

U. Der Ideal⸗ und Realgrund, von dem 
alle Begreiflichfeit des Factums abhängt, daß es 
eine Erkentniß von Gegenftänden ‚außer ung. giebt, 
mache aljo im Begriffe der Wirffamfeit des Ich eınen 
und denfelben Grund aus. Damit ich einen Ges 
genſtand außer mir in das, Bewußtſeyn aufnehme, 
muß ihn das Ich felbft fegen. Das Ich if folglich 
als der Ydealgrund der Vorftellung des Gegen⸗ 
ſtandes zu betrachten; ohne die ideale Thaͤtigkeit des 
Ih wäre der Gegenſtand nicht gegeben. - Über der 
Gegenſtand muß auch dem ch entgegengefegt; er 
muß. als auf das Ich mirfend vorgeftellt werden. 
Diele Enrgegenfegung des Gegenftandes ift der Real— 
grund der Vorftellung. Inzwiſchen diefes Eutge— 
‚ genjegen Des Gegenftandes ift nıchts Anders, als 
das Seßen des Öegenftandes felbft als folhen. Der 


Unserjchied liegt nur darin, mie man fich das Ich 


Dabey denkt. Denkt man fi das Ich als thaͤtig, 
und den Gegenſtand oder das Nichtich als leidend, 


fo denkt man den Idealgrund der Wirkſamkeit. 
Denkt man ſich hingegen das Sch als leidend, und. 


Cec 2 den 
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den Gegenſtand als thaͤtig, fo denkt man den Real⸗ 
grund der Wirkſamkeit. Beyde ſind aber an ſich 
völlig einerley. Der Grund der Wirkſamkeit, auf 
weichem alle Erkentniß beruht, ift nur ideal, foferne 


er real, und real, foferne er ideal if. Auf diefe 


Art find nach Fichte's Vorftellungsart die Anfprüche 
des Idealismus und Realismus vereinigt, und Das 
wahre Syſtem der philoſophiſchen Wiſſenſchaft iſt 
aufgefunden. 

Auf die allgemeine Erklaͤrung der Moͤglichkeit 
der Erkentniß der Gegenſtaͤnde überhaupt laͤßt Fichte 
eine transfcendentale Theorie des Vorſtellungsver⸗ 
mögens im weitern Sinne folgen, wovon ich bier _ 
die Hauptpuncte furz angeben will. 

Das Vorftellen überhaupt wird möglich durch 
eine Wechfelwirfung zwifchen dem Ich und Nichtich, 
ben welcher man das Ich als thätig und das Nicht: 
ich als leidend, oder umgefehrt das Sch als leidend 
und das Nichtich als thätig denfen kann, meil Leiden 
und. Thärigfeit einen und denfelben Zuftand des Sch 
ausmachen. Die Richtung des Ich auf das Michrich 
ift dee Richtung des Michtich auf das Ich entgegens 
geſetzt. Beym Vorſtellen ſchwebt alfo das Gemürh 
zwifchen entgegengeſetzten Richtungen. Dieſes Schwe⸗ 
ben des Gemuͤths zwiſchen entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen iſt eine Wirkung der Einbildungskraft, 
welche die Thaͤtigkeit und das Leiden des Ich, die 
durch den Begriff der Wechſelwirkung von Ich und 
Nichtich vereinigt find, gleichſam einbildet, d. i. 
zum Bewußtſeyn erhebt. Eben jenes Schweben des 
Gemuͤthe, das eingebildet wird, iſt das ſoge— 
nannte Anſchauen uͤberhaupt. Hierbey iſt 
aber noch nicht beſtimt, weder was das anſchauende 
Subjest, noch was das angeſchaute Object fen; 

| es 
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#8 ift nur der Zuftand des Gemuͤths uͤberhaupt be⸗ 
ſtimt, welchen wir Anſchauen nennen. 


Wenn das Ich anſchauen ſoll, ſo muß es ſich 
ſelbſt als anſchauend ſetzen; es muß ſich alſo auch 
als thaͤtig ſetzen. Sofern es ſich ſelbſt als thaͤtig 
ſetzt, ſetzt es ſich etwas entgegen, das nicht thaͤtig, 
ſondern leidend iſt. Dieſes Leidende iſt nothwendig 
ein Angeſchautes (Nichtich). Hieraus fließt, 
daß die das Angeſchaute ſetzende Handlung des Ich 
—keine Reflexion, feine nach innen, ſondern eine 
mach außen gehende Thaͤtigkeit ſey, alſo eine Pros 
duction. Dieſer Production kann aber das Ich 
ſich nicht bewußt werden, eben weil es nur eine nach 
außen und keine nach innen gehende Thaͤtigkeit iſt; 
Daher eg auch dem gemeinen Menfchenfinne vorkomt, 
‘als 06 das Angefchaute außer ihm fey, und in das 
Sch bineinfomme, wicht aber von ihm producire 
‘werde. Erſt die philofophifche Betrachtung Fann die 
Entdefung machen, wie eigentlich das Angefchaute 

Dr das Ich entſtehe. 
Das Anſchauen wird num erſt dadurch, Ans 
hau ng, daß es als folche firirt wird. Dazu ges 
ki abe er dregerley: 1) die Handlung des Firirens ' 
ö elbſt. Diefe.gefchieht durch, die abfolute Spontaneis 
‚tät des Ich. Sie fomt alfo auch nur dem ſchlechthin 
eßenden Vermögen im Ich, der Vernunft, zu. 
— was fixirt wird, oder werden ſoll. 
ieſes iſt das Einbildende oder die Einbil— 
Bunnsteaft t, fofern ihre Thaͤtigkeit Durch, das Firis 
ren eine Grenze befomt. 3) Das durch die Firirung 
der Einbildungsfraft Eudanbene, oder das Product 
"der Einbildungsfraft in * Schweben (bie 

Anfhauung).. 
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firiete Einbildungskraft, oder. als die dur | 
Bildungsfraft mie Dbjecten verfehene Vernunft. 
iſt übrigens ein ruhiges unthaͤtiges Vermoͤgen 
ſie Hervorgebrachten, und durch die Vernu 
‚welche auch Kant von dem Vexrſtande als der 


‚rieen find nur die Principien, welche dem Angeſch 
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fixirt; aber fo wie ſie fixirt waͤre, ſobald wuͤrde ſie 
auch dem Bewußtſeyn entſchwinden. Das Einges 


bildete, was den Stoff der Anſchauung ausmacht, 
muß alſo feſtgehalten werden, wenn es in Bewußt⸗ 
ſeyn als eine Realität dargeſtellt werden fol; denn 


was in jedem Momente firire würde, aber auch im 


naͤchſten Momente wieder aus dem Bewußtſeyn vers 


ſchwaͤnde, fönte niemals als eine Realität erfannt 


werden. Soll nun diefes gefoderte Feithalten ges 


-fchehen, fo muß dazu ein befonderes Vermögen exi⸗ 


ftiren, und das fann weder die ſchlechthin feßende 
Vernunft, noh die producirende Einbildungsfraft 


feyn; fondern- es ift ein won benden verfchiedeneg 


Vermögen, Das zwifchen beyden in der Mitte liegt. 
Es ift dasjenige, wodurch ein Wandelbares bes 
ftebt,  gleihfam verftändige, zur. Realität 
wird. Daher wird es auch mir Recht. der Verftand 
genannt, Der VBerftand,ift aber bloß inſofern Vers 
ftand, als Etwas in ihm it, und wiederum Alles, 
was ift, oder alles Wandelbare,. das als, beftes 
hend gedacht mird, ift nur im Verſtande. J teſe 
laͤßt ſich demnach definiren als die Durch. i 









Gemuͤths, der bloße Behaͤlter des durch die I | 
uft > 






ſtimten. Es ift dies gerade dieſelbe Br 
mögen der Kategorieen geäußers, hat. Die‘ 


gen Mealität geben, oder mittelſt welcher das. Auges 


ſchaute als eine Realitaͤt vorgeftelle wird, "Au den 


Kategorieen ſeldſt liege Feine" Thaͤtigkeit. | Dar⸗ 


der — nicht anzuftellen pflegt. 
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Daraus inzwifchen, daß der Verſtand die Ans 
fhauungen feſthaͤlt, re! ſich mehr interefjante 
Folgerungen: 

I. Nur im Sean ift Realität. Er 
ift eigentlich dag wahre Vermögen des Wirflichenz 
in ihm wird im ftrengften Sinne genommen das Idea 
le zum Realen. Ehe die Anſchauung in den Vers 


\ ftand fomt, ift fie ein bloß. ſchwebendes Bewußtſeyn 


eines unbeſtimten Etwas, ein unbeftimtes Eingebils 
detes. Die Phantaſie producirt oder erzeugt den 


Scoff zur Realität, aber es iſt eigentlich in ihr keit 


ne Realität. Erſt durch das DBegreifen im Verftans 
de wird ihre Product etwas Reales. Demjenigen, 
deffen wir uns nur als eines Products. der bloßen 
Einbildungsfraft bewußt find, fchreiben wir nicht 
Realitaͤt zu, wohl aber demjenigen, ‚das wir als im 
Verſtande enthalten ansreffen. Auf der andern Sei⸗ 
te legen wir dieſem kein Vermoͤgen der Production 
bey, ſondern nur ein Vermoͤgen des Aufbewahrens. 
Es iſt hierbey aber Folgendes zu bemerken. 


— 3 die Phantaſie den Stoff der Auſchauung 


liefert, der im Verſtande fixirt wird und Realitaͤt 
empfaͤngt, ſo wird doch der Verſtaud ſoch ſelbſt nicht 


unmittelbar der. Urt. bewußt, wie der Stoff der Ans 


fhauung in ihn. hineingefommen if. Er nimt den 
Stoff nur auf, gleichfam ohne ſich darum zu bekuͤm⸗ 


mern, woher er ihm gegeben wird. 


Auch daher rührt Die gemeine Denfart, daß 


es eine Realitaͤt der Dinge außer uns gebe, Die 
von uns unabhängig. ſey, und wg ‚ohne unfer 


Zuthun exiſtire. Denn es bedarf erſt einer, sief 


‚eindtingenden phlioſophiſchen Speculation, um uns 
der Selbftoroduetion des Stoffes hewußt zu werdeu, 


einer Speculation, die der große Re ſelb 


* 
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II. Das Product der Einbildungsfraft fann nur 
durch die Vernunft im Verſtande firirt werden. 
Die Vernunft ift allein dag ſchlechthin feßende Vers 
mögen. Das Beftimmen eines Productes der Eins 
bildungsfraft aber im Verſtande dur die Vernunft 
beißt Denfen, Dadurch fegt fich das vorher bloß 
anfchauende Ach als ein Denfendes, und ums 
gefebrt, ſoferne nunmehro das Object (Nichtich) 
durch das Denken beſtimt wird, hoͤrt es auf, ein 
angeſchautes Dbject zu ſeyn, und wird ein ges 
dachtes (ein objectiver Beariff). 

Die Wechlelmirfung von Sch und Michtich, 
auf welcher alles Vorſtellen und Erkennen von Gegen: 
ftänden beruht, wird in ‚der bisher erörterten theores 
tiſchen Wiſſenſchaftslehre, was ihr Princip berrifft, 
ſchlechthin poftuliee. Das Ich feßt zwar das Nicht⸗ 
ich; denn es "ann überalf nichts feyn, als was das 
Ach fegry aber es feßt doch das Nichtich nur das 
durch, Daß feine Thärigfeit, - die urjprünglich in's 
Unendliche geht, durch ein Etwas von außen , durch 
einen Anftoß begrenzte, oder auf ſich felbft reflees 
fire wird. Demnach ift es bauprfächlich um den 
Grund diefes Anftoßes zu thun, inwieferne ders 
felde fi ſich ebenfalls aus dem Ich dedueciren läßt; wenn 
“Anders die ‚ganze 8, $. ein feftes und ficheres Funda⸗ 
ment haben fol. Im diefem’ Anſtoße ift nehmlich 
die ganze MWirflichfeit des Ich enthalten, weil das 
Ich ſich ſeiner ſelbſt nicht bewußt werden kann, wenn 
es nicht ein Richtich giebt, welchem es ſich als Ich 
Lentgegenſetzt "und jenes Nichtich ſetzt wiederum den 
Anſtoß auf das Ich nothwendig voraus. x 
= So tange fotgtich der Grund des neforäfiftihe 
Anſtohßes auf dus Ich nicht ausdem Ich ſelbſt erklaͤrt 
At, ſchwebl Die WB, t in der zuft. und die Behauv⸗ 

un 
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tungen? Das Ich it Eins-und Alles; Es hat unends 
fihe Realitaͤt; Es iſt nichts da, als was das Ich 
ſetzt, ſind Machtſpruͤche, Die Durch die Unerweis⸗ 
lichkeit oder Unerklaͤrbarkeit des Poſtulats, worauf 
‚fie ſich ſtuͤtzen daß es einen urſpruͤnglichen Anſtoß 
auf die unendliche Thaͤtigkeit gebe, widerlegt werden. 
Fichte iſt auch philoſophiſch ehrlich genug 
geweſen, dies gar nicht zu verheelen, und freylich 
würde ihm das Verheelen auch nichts geholfen haben. 
Nun läßt ſich aber aus den bisherigen Prämiffen der 
Grund der. Wechfelwirfung von Ich und Nichtich 
durchaus nicht aufflären. Es bliebe nichts. übrig, 
als die Wechſelwirkung ſchlechthm für ein Urfactum 
anzunehmen, das nicht nur ‘weiter feiner Erflärung 
bedürfte; ſondern in Anſehung deflen es auch unges 
zeimt wäre, eine weitere Erfiärung zu verlangen. 
Allein daß die Wechfelwirfung von Ich und 
Michtich feinen Erflärung -bedürfte, fann man nicht 
annehmen, Vor ihr nienge doch das Ich ſelbſt 
ber, und die Frage waͤre nicht abzulehnen: Wie 
fomt das Ich zu der Wechlelmirfung ? Das Ich iſt, 
was es iſt, und weil. es iſt. Woher nun das 
Nichtich, das: dem Ich ſchlechthin entgegengeſetzt 
if? Woher die Einwirkung des Nichtich auf das 
ZH? Wollte man dennoch ein Schlechthingeſetzt⸗ 
feyn der Wechfelmirfung des Ich und Nichtich ſtatui⸗ 
ten, fo waͤre die Folge, da Alles durch Das Ich geſetzt 
werden fol, und: nichts außer denn Sch feyn kann, 
der einſeitigſte Kdealismus, Dieſen wird aber: Mie⸗ 
mand als ein Urfactum dev Philoſophie ‚gelten: laſſen 
wollen; man darf ihn nicht ſchlechthin poſtuliren; 
"vielmehr muß es aus Gründen dargethan werden, 
Daß entweder gar fein philofopbifches Syſtem moͤg⸗ 
lich, oder daß der Idealismus das einzig ‚gültige 
in Cs ſeh. 
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fey. Es ift alfo auch. nichts weniger als ungereimt, 
nach "dem Grunde der Wechfelwirfung: von Ich und 
Nichtich. zu fragen. : Der Realismus ift feinerfeitg 
ebenfalls. ein auf dem Gebiete der Philofophie geach⸗ 
tetes Spftem, Das außer der-gemeinen  Menfchenvers 
nunft auch von jeher die angeſehenſten Philoſophen 
auf feiner Seite hatte, und dadurch nicht widerlegt 
wird, dag man das Gegentheik poftulict, und ben 
pealism als Factum ſetzt. 

In der That ſcheint es, als ob die Wiſen⸗ 
ſchaftslehre an dem poſtulirten Anftoße eben fo 
ſcheiterte, als wie der von Fichte .fo genannte Dogs 
matism an dem. poftulirten Dinge an fi. Go 
fehr Fichte auch ſich Davor zu verwahren fucht, daß 
er fein Ding an.fich annehme, und die SDogmatifer 
verjporter, weil fie das Ding an fich nicht nachweifen 
fönten; fo fcheint er Doch gerade in denfelben Fehler 
zu verfallen, über welchen er fpottet. Das Ding 
an fih des Dogmarifers iſt nichts weiter, als ein po⸗ 
sftulieter Anftoß , der auf die Thärigfeit:des Ich ges 
ſchieht; denn ob man dasjenige, was auf Das vor—⸗ 
-flöllende Subject einwirkt, Ding nennt, oder Kins 
Druck, oder Auſtoß, das ift gleichgüftig. 

"Ferner macht Fichte durch, den poftulirten Ans 
ſtoß den Charakter: feines Syſtems ſehr zweydeutig, 
ſofern es weder Idealismus, noch Realismus, fons 
dern ein Mittelbares zwiſchen beyden, oder vielmehr 
eine Vereinigung beyder ſeyn ſoll. Entweder iſt der 
Gerund des Anſtoßes nicht im Ich gegeben, oder er 
iſt außer dieſem und unabhaͤngig von demſelben vor⸗ 
handen. Im erſten Falle iſt nicht zu begreifen, wie 
‚die, Wiffenfchaftsiehre von. dem einfeitigen Dogmatis 
Shen Idealismus foll unterfchieden werden Fönnen. 
‚Der dogmarifche Idealiſt läßt auch. Alles ans 5% 


‘ 
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Ich hervorgehen, und“ erklaͤrt ſelbſt die Vorſtellung 

Des Ich, daß Etwas von außen auf dasſelbe einwir⸗ 

fe, für ein Ich begruͤndet. Oder im zweyten Falle, 
wenn der Grund des Auſtoßes auf das Ich außer 
dieſem und unabhaͤngig von demſelben vorhanden iſt, 
iſt nicht minder unbegreiflich, wie ſich die Wiſſen⸗ 

ſchaftslehre von dem einſeitigen Realismus unterſchei⸗ 

den will. Der Grund der obhjectiven Vorſtellungen 

wird hier ebenfalls außer das Ich geſetzt, und heißt 

Ding-an ſich. Daß der dogqmatiſche Realism 
das Ding an ſich nicht nachweiſen koͤnne, iſt freylich 

richtizg; aber eben dieſer Vorwurf traͤfe auch den pos 

ftulirten objeetiven Grund des Auftoßes, der ebenfalls 

nicht in der Erfahrung nachgewieſen werden kann; 

da Alles, was wir Objeet nennen, ſofern es durch 
ünfer fubjectives Vorſtellungs vermoͤgen beſtimt wird, 

doch immer noch nicht für das Ding an fich gelten kann. 

Die Wendung, welche Fichte genommen bat, 
um die nöchige Erflätung von den Grunde Des Ans 

ſtoßes anf Das Ich zu geben, ift in der That ſehr 
funftvoll, wiewohl nichts weniger als befriedigend. 

Die theoretiſche W. t:, ſagt er, kann die Erfläs 
rung nicht liefern. Ste’ bejchränft fi auf deh 
Grundfak Das Ich fegtifich als beflime durch das 
Michtich und anter dieſem Gage ift jene Erflärung 
nicht mitbegriffen? ¶ Vielmeht· wird dabey ſchon vor⸗ 
Aulsgeſetzt, daß ein Nichtich, welches das Ich beſtim⸗ 
me; oder ein’ Grund des Anſtoßes auf das Ich, 
‚bereits: vorhanden, d. irbereits erflaͤrt ſey. In dar 
theoretiſchen 08; Lift daher auch jener Anſtoß ganz 
unbegreiflich· Geſetzt daß: es einen Grund desſelben 
"gäbe, und dieſer ſich aufzeigen lleße; ſo wuͤrde er 
doch in der theoretiſchen We. nicht aufgezeigt wer—⸗ 
den koͤnnen Es waͤre möglich, Daß er in dem Ib 

anges 
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angetroffen würde, fofern dasfelbe praftifch if. 
Dann würde er aber auch in den praftifchen Theil 
der W. L. gehören, und das Beduͤrfniß Der Auffläs 
rung desfelben, daß ige nicht befriedigt werden fann, 
‚giebt nun das Moment ab, wodurch der Uebergang 
von der theoretiſchen W.L. zur praftiichen beftimt wird. 
Die tbeoretifhe W, !. haste zum Principe: 
Das Gh ſetzt fih ſelbſt als beftime durch das 
Nichtich. Die praftifche hat das umgefehrte Prins 
eip: Das Ich feßt fich felbft als beſtimmend das 
Michtich. Aus der Entwickelung diefes legtern Sat⸗ 
zes bemüht ſich Fichte das obige Problem vom 
Grunde des Anftoßes auf das Ich zu löfen. Diefer 
Anſtoß kann nur erklärt werden, wenn ſich darthun 
aͤßt, daß zwar das Ich vom Nichtich beſtimt, und 
dadurch eine theoretiſche Intelligenz werde; 
Daß aber, das Ich wiederum ſeinerſeits, als, abſolut 
und praktiſch, und dadurch vom intelligenten Ich vers 
fchieden das Michtich beftimme, und feine Unabhäns 
gigfeit behaupte, indem es felbft der Grund feiner 
Abhängigkeit wird, 
Um diefeg dammhun. eniiniceft Fichte zuvoͤr⸗ 
derſt den Unterſchied zwiſchen dem abſolut praktiſchen 
und dem intelligenten theoretiſchen Ich genauer. Je⸗ 
nes iſt frey, unendlich, unabhaͤngig, die einzige 
wahre RMealttaͤt.Dieſes iſt determinirt durch ein 
Michtich, alſo endlich und abhaͤngig. Wie -find 
aber Beyde, das abſolut praktiſche und das intelli⸗ 
gente Ich in einem und demſelben Ich zu vereinigen; 
ſo daß der oben poſtulirte Anſtoß als aus dem abfos 
Auten Sch hervorgehend erſcheint? Die Antwort iſt: 
Das abſolute Ich iſt dadurch: mit dem intelligenten 
vereinigt, daß es ſich zu dieſem verhaͤlt, wie die Ur⸗ 
ſache zur Wirkung. Vermoͤge der- unendlichen a0 
tige 
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tlgkeit beſtimt das ch zuvörderft fich feldf. Es bei 
ftime fih damit zugleich als ein Beftimmendes. 
Dies feßt voraus, daß es ein Beftimbares gebe) 
welches durch jenes beftime werden koͤnte. Indem 
fih atfo das Ich unmittelbar als ein Beftims 
mendes feßt, feßt es fich zugleih mittelbar 
als ein das Beftimbare Beftimmendes, d.i. 
es ſetzt fich als beftimmend das Nichtich. Diefe 
mittelbare Thätiafeit des Ich ift denn die objecs 
tive. Sie ift die Wirfung von der reinen, ale 
ihrer Urſache. Die gefoderte Caufalität, um das 
unendliche ch mit dem endlichen zu vereinigen, märe 
alfo itzt realijirt, und damit vorläufig im Allgemeis 
nen dıe Möglichkeit des Michtich aus dem Sch, ſofern 
dieſes praftifch ift, deducirt. 

 Snpwifhen kann die Lnterfuhung hier noch 
nicht ftehen bleiben. Jener Begriff der Cauſalitaͤt 
laͤßt ſich erftlich nicht ſchlechthin ſetzen, ohne daß man 
zeige, warum er im abſoluten Ich geſetzt werden 
muͤſſe. Er laͤßt ſich ferner nicht ſetzen, ohne daß man 
unmittelbar mit ihm etwas entgegenſetzt, was 
der Urſache entgegenwirkt, oder worauf die Urſa⸗ 
che wirft; und mas durch die Thätigfeie der Urſache 
als Wirfung derfelben beftimt wird, Indem man 
dem abfoluten Ich eine Caufalität einräumt, fo 
räumt man fchon eben damit ein Nichtich ein, 
worauf ſich die Saufalitäe bezieht. Denn wie läße 
fich eine Kraft als Urfache in Thätigfeit denfen, ohne 
irgend ein Erwas, worauf und woran fich die Thäs 
tigfeit erftrecfe und erweiſt? Anſtatt alſo daß die 
gefoderte und angenommene Caufalictät des abſolut 
praftifhen Sch die Verbindung der reinen und der 
objectiven Thätigfeit des Ich erklären follte, bedarf 
fie feldft wieder einer Erflärung. Denn fie ſetzt 
. von 
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von neuem dasjenige voraus, was eben begreiflich 
werden ſollte, Daß und wie für das Ich ein Nichts 
ich vorhanden jey. I 
Fichte macht hier eine fpigfindige Diftinction, 
um fib aus der GSchwierigfeit herauszumickeln. 
Dem abfoluren Ich, fagt er, wird eine unendlis 
che Thaͤtigkeit bengelegt. Da diefe nicht ſchlecht⸗ 
bin ats Caufalität gefeßt werden fann, und. gleich: 
wohl Thaätigkeit ift, fo muß fie als ein hloßes 
Streben des Ich gedacht werden. Der Begriff 
des Strebens ift der Begriff einer Thätigkeit, 
Die Urfache feyn will, es aber nicht ift, der Begriff 
einer möglichen Urſache, die feine wirkliche 
ift. Diefes Streben des ch aber, als ſolches, 
bat nochwendig eine beftimte Quantität der Thätigs 
feit. Es gebt darauf aus, Urfache, wirkliche Urſa⸗ 
che zu feyn; nun wird es das nicht; es ift ein 
unendliches Streben; es erreicht demnach fein Ziel 
nicht, und wird eben hierdurch begrenzt. Würde 
es nicht begrenzt, fo würde es Urfache, und 
wäre fein bloßes Streben, was dem vorherigen 
widerfpricht. Das ftrebende Ich wird aber nicht 
durch fich felbft begrenzt; denn es iſt unends 
lich; und es liege auch im Begriffe des Strebens, 
daß esaufGaufalitäenur ausgehe; es kann alſo nicht 
feine eigene Caufalität ſeyn; begrenzte es fich ſelbſt, 
fo wäre es fein Strebendes. Jenes Streben muß 
alio durch eine der Kraft des Strebenden entgegenges 
fegte Kraft begrenzt werden. Diefe entgegengeießte 
Kraft muß gleichfalls ſtrebend ſeyn, d. i. fie muß 
auf Saufalitäe ausgeben. Gienge fie nicht darauf 
aus, fo hätte fie feinen Berührungspuner mit dem 
Sch. Ferner fie muß gleichfalls Feine eigene Cau⸗ 
* haben; denn haͤtte ſie dieſe, ſo — 
e 


bis auf die neueſte Zeit. 771 


fie das Streben des Ich völl!g dadurch, daß fie feine 
‚Kraft vernichtete. . 

Diefe Beftimmungen laſſen fich itzt zur völligen | 
amd legten Erklärung vom runde des Anftoßes auf 
Das Gh (nah Fichte's Meynung) anwenden. 
Das abfolure Ich wird als unendlich thaͤtig gefegt. 
Es hat alfo einen Trieb zur Thätigfeit. Diefer 
Trieb an ſich felbft.ift nichts anders, alsein Stres 
ben, Urfache zu werden. Nun geht das Ich 
mit dieſem Triebe zur Thärigfeit in die Unendlichkeit 
hinaus. Uber es erreicht niemals fein Ziel. Cs 
ftrebe alfo, Urfache zu werden; aber es wird nicht 
Urſache. Dies das Ziel nicht erreihen koͤn— 
nen ift ein Zurücbeugen (eine Meflerion) des 
Triebes zur Thaͤtigkeit auf ſich ſelbſt. Vermoͤge dies 
fer Reflerion des Triebes zur Thaͤtigkeit auf fich 
ſelbſt, weil er fein Ziel nicht erreichen kann, feßt dag 
Sch ein. Gegenftreben feinem eignen Streben entges 
gen. So entfteht für das Ich der fogenannte Ans 
ftoß oder ein Nichtich. 

Iſt das Nichtich einmal gefeßt, fo bemuͤht fi ch 
das Ich, ſich in ſeinem Streben gegen das Nichtich 
beſtimmend, alſo praktiſch, und nunmehro als Caus 
ſalitaͤt zu verhalten. Aber das Nichtich ſtrebt auch 
dem Ich immer entgegen; es beſtimt alſo inſofern 
das Ich, und haͤlt dem Streben desſelben immer 
das Gleichgewicht; es wird ſelbſt wiederum Cauſali⸗ 
taͤt in Beziehung zum Sch. Auf dieſem Wege ents 
fpringt demnach nothwendig das gegenfeitige Vers 
bältniß zwifchen dem Sch und einer Welt, wo 
das ch einerfeits als gebunden, als ‚abhängig 
von der Welt, oder als Intelligenz erfcheint; ans 
dererfeits aber auch fich als frey offenbart in feineng 
— zur Welt, als praktiſch. So wie 

alſo 
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alſo das Ich gefege wird, wird eine Welt gefeßt, 
und fo wie die Welt gefegt wird, wird ein Sch ges 
ſetzt. Die Welt kann nur für ein Ich da ſeyn, und 
in einem Ich, und durch ein Sch. Eubjectund Objeet 
find ſchlechthin unzertrennlich; aber beyde find nur im 
Sch. Beyde machen eigentlich erft das wirfliche Ich 
ſelbſt aus, das ohne fie nicht gedacht werden Fann. 


Hier find wir auf demfelben Punete, auf wel— 
chem mir vorher ftanden. Das Gegenftreben bedarf 
abermals einer Eflärung Wozu braucht das Ich 
zu ftreben, wenn ihm urfprünglich nichts ents 
gegenftrebt? Es iftin’s Unendliche rhätig, da es 
Durch nichts gehindert wird. Warum will das Ich 
Urfache ſeyn? Es ift abfolutes Ich, und enthält 
fhon als ſolches die unendliche Realitaͤt. Wozu 
braucht es da noch Ürfache zu werden? Endlich 
woran liegt es denn, daß das ch fein Streben, Urs 
fache zu werden, nicht befriedigen faun? Entweder 
es Hiegt an dem Ich, und dann ift das Sch feiner 
Natur nach nicht die unendliche Reolitaͤt; es muß 
Etwas außer ihm ſeyn, das von ihm unabhängig ift. 
Dder es liegt wirflih an einem Etwas außer ibm, 
und dann erfolgt gerade das Gegentheil deſſen, was 
Fichte bemweifen wollte. Die Erftärung vom Bruns 
de des Anftoßes auf das Ich, mit deren Guͤltigkeit 
oder Ungültigfeit die, ganıe WB. L. ſteht oder fälle, 
beruht alfo auf Erſchleichungen und kann fich nicht 
bewähren. 





- Regiſter. 





Regiſter | 


der 


merkwuͤrdigſten Namen und Sachen. 





1. Namen: Regifter. 





4 . 


Meran (ein Scholaftifcher 
Philoſoph) deffen Zeitalter 
und Character als Philofoph 
1,839. Mangelhaftigkeit feis 
ner Philofophie. eb. Verhälts 
niß zu den Nominaliften und 
Nealiften 840. Werth feis 
ner Ehriftlihen Moral 842. 

Achillinus (Alexander, ein 
Averrboiftifher Beripatetis 

‘ er) Gegner des Pompona⸗ 
tius II, 529. Sein leben und 

Schriften. eb. 

Adelger (ein Schofaftifer) defs 
fen tbheologifches Syſtem 
J, 832. 

Aeneas aus Gaza (ein Neus 


Platoniker) deffen Lehrer L; 


809. Theodicäe. eb. 
Yenefidemus (ein Skeptiker) 


I, 449. deflen Lehren 454. 


Vaterſtadt und Lehrſitz 458. 
Wert über die fkeptifche 


Buhle's Geſch. d. Philoſ. VI. B. 


Kunſt. eb. Argumentation 
in demſelben gegen die ob⸗ 
jective Guͤltigkeit des Cauſſa⸗ 
litaͤtsbegriffes 459. Theo⸗ 
tem über das Verhaltniß des 
Theils zum Ganzen 479. Er⸗ 
klaͤrung der Bewegung 490. 
Agricola (Rudolph, ein Antis 
ſcholaſtiker) deffen Leben II, 
81. Werth feiner Werte, ehe 
deren Ausgaben 85. 
Agrippa (von Nettesheim) 
Fin Anhänger des Lullus, 
deſſen Topik er vervollkomm— 
net II, 717. 
Agrippa (Heinrich Cornelius) 
deſſen Leben IT, 409. Geift 
feiner Dhttofophie 415. Sets 
ne Schriften 416.422, Sei⸗ 
ne Urtheile über die Kunſt 
des Lullus; 425. die Behand⸗ 
lung der Wiſſenſchaften zu 
ſeiner Zeit: der Aſtrologie 
eb. Magie 427. Alchemie 
438. Philoſophie eb. der 
Ddd Dogr 


Keg ifter 


Dogmatik (mit Beifügung 
des Charafters der damahls 
herrfhenden Kirchen: Ges 
bräuche und Verfaflung). eb. 
der natürlihen Moral und 
Religion 429. ’des weltlis 
hen und geiftlihen Rechts 
eb. der Mathematif 430. 

Agrippa (ein Skeptiker) deflen 
_ Argumente ‚gegen die obs 
jective Realitaͤt der Ers 
fenntniß I, 466. 

Alademie, Urheberinn des nes 
gativen Dogmatismus TI, 
428. deren gewöhnliche Eins 
theilung 429. richtigere. eb. 

Akademie (ältere) Uebereins 
ftimmung ihres Moralfys 
sn mit dem Ariftotelifchen 


I. 429. 

Akademie (mittlere) deren 
Mitglieder I, 429. 

Akademie (neuere) deren 
Mitglieder I, 429. 

Alanus (v. Ryßel) Commen⸗ 
tator des Ariftoteles 4 856. 

Albert (der Große, ein Scholas 

 ftifcher Philofoph) deſſen Ler 
ben 1, 857. Character‘ als 

Philoſoph. ed. Werth feiner 

- Schriften 858. Seine Lehr 
ren in der Theologie 859. 
Beweis für die Unaͤchtheit 

der ihm beygelegten magi⸗ 
fhen Schriften. eb. 

Albricaner (eine Secte ber 

Realiſten) I, 845. deren 
Stifter 816. 

Aleuin, Stifter der Schola Pa- 
latina an Carls des Großen 
Hofe I 819. 

Alembert « deffen wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Character VI,370, 


. »hilofophifche 


Meinungen 
und Srundfäge: Angabe 
der Elemente und Quelle der 
Erkenntniß 372. Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der Phi⸗ 


loſophie. eb. Einſchließung 
der Mathematik in ihr Ge⸗ 


biet. eb. Reproductive und 


productive Function des Res 


flerxionsvermögens, eb. Ents 
wickelung der fchönen Künfte 
aus den Ideen der productis 
ven Reflerion 373. deren 
Tendenz. eb. Verhältniß zur - 
Natur. eb. Eintheilung in 
redende und bildende eb. 
Allgemeine Bedeutung des 
Mortes Zunft. eb. Unters 
ſcheidungsmerkmahl zwiſchen 
mechaniſchen und freyen Kuͤn⸗ 
ſten 374. Grund der Sus 
periorität diefer in der Ges 
fellfchaft. eb. deren Gültige 
keit 375-377. Verbältnißder 
fhönen freyen Künfte zu 
dennüßlichen 377. Merk 
mahle des Unterſchiedes der 
Erkenntniffe überhaupt 378. 
Character der Evidenz. 379% 
deren Verhältniß zur Ges 
wißheit doppelt beftimmt. eb. 
Mertmahl und Object der 
Wahrfcheinlichkeit.eb. deren 
höchfter Grad, welchem Obs 
ject er zufomme. eb. Zwey 
SHauptgattungen des Ges 
fühle. eb. Natur der einen, 
oder des Gewiſſens 380, 
Natur und Modificationen 
der andern. eb. Begriff und 
Gegenftand der Philofophie, 
381. Dreyfabe Art der 


menſchlichen Erkenntniffe, 
- ins 


Regiſter. 


inſofern fie aus Thatſachen, 
oder Gefuͤhlen, oder der Re⸗ 
flexion entſpringen. eb. deren 
naͤhere und entferntere Be⸗ 
ziehung zur Philoſophie. eb. 
Tendenz der Wiſſenſchaft der 
Thatſachen der Natur. eb. 
Doppelte Beziehung der 
Wiſſenſchaft der hiſtoriſchen 
Thatſachen zur Philoſophie. 
eb. Verhaͤltniß der Wahr: 
heiten des Gefuͤhls zur Phi⸗ 
loſophie. eb. deren zwiefache 
‚Art. eb. Entwicklung des 
Moralprincips aus dem mos 
raliſchen Gefühl. eb. Unters 
fheidung der Principien des 
Geſchmacks in allgemeine 
und conventionelle383. Phi⸗ 
fojophifche Methode der Anas 
Iyfe des Gefuͤhls. eb. Er: 
kenntniſſe, melche nicht in 
das Gebiet der Pbilofophte 
gehören 384. Verhältnifi der 
religiöfen Wahrheiten zu den 
fpeculativen, und des reli» 
giöfen Sinnes zu dem gemeis 
nen. eb. Recht der Vernunft 
in Beziehung auf die Offen: 
barung. eb. Vier Hauptbes 
griffe, unter denen fich die 
Elemente der Philoſophie 
vereinigen laffen, und auf 
welche ſich die verfchiedenen 
MWiffenfhaften berieben. eb. 
Aligemeine Geſichtspunkte 
derfelben.eb. Ziviefache Gat⸗ 
tungen der elementarifchen 
Wahrheiten der Philoſophie 
386. Character der eriten. 
eb. Urfprünglide Einfache 
heit aller Jdeen 387. Zwey 
Hauptgattungen der einfas 
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chen Ideen. eb. abftracte eb. 
(Wefen der Nbftraction ı eb. 
primitive 388. Undefinir⸗ 
barkeit einfacher ideen. eb. 
Kegeln des Definirens, eb. 
Werth der Pracifion eb. 
Zweck der Definition, negativ 
und poſitiv beſtimmt, mir Bes 
jiehung auf den Streit zwis 
ſchen Nominatiften und Rea⸗ 
liften 389. Hypothetiſche 
Guͤlttgkeit aller möglichen 
Principien menſchlicher Era 
kenntniß eb. Character und 
Guͤltigkeit der zweiten Gat⸗ 
tung elementariſcher Wahr⸗ 
heiten 390 Entwurf eines 
deals der Metaphyſik. eb. 
VBeſtimmung des, wo niche 
einzigen, doch vornehmſten 
Gegenſtandes ihrer Linterfus 
bung 391. Allgemeine Faßs 
lichkeit des metaphnfich Wah⸗ 
ten, ein gemeinfchaftlicher 
Character vefjelben mir dem 
MWahren des Geſchmacks 
391. Analyfe des Haupts 
problems der Metaphyſik 
über den Urfprung der Sjdeen 
aus Senfartonen in drey 
abgeleitete 393. über den 
Schluß von Senfationen auf 
Die Exiſtenz dufferer Dinge, 
eb. (deffen Guͤltigkeit 394.) 
die Bildung der Hören von 
Körpern und Ausdehnung, 
396. Schwierigkeiten der 
Auflöfung diefes Probleme 
398. Aufzählung einiger uns 
nüger metaphyſiſcher Fras 
gen, eb. Problem über das 
Dafeyn Gottes 399. Ungäls 
tigkeit der Offenbarung, u 

vs 


| Regifen, 


Erkenntnißquelle für daſſelbe 
. eb. Wie weit man überhaupt 
in der Unterſuchung über dies 


ſen Gegenſtand zu geben 
habe. eb. Werth der Vers 
. nunfts und Offenbarungss 
- Gründe für die Unfterblichs 


-} & 


feit 401. der. Vernunfts 
"und Offenbarung » Wahre 


heiten über die Verehrung 
» des göttlichen Weſens 401. 


— 


Weſentliche und einzige Ans 


» gelegenheit der Vernunft 


‚, 402. Deduction der Moral 
aus der Gefellidaft. eb. 


.ı deren Unabhängigkeit. von 


- der Religion. eb. Entwicke⸗ 
lung der Moralprinc‘ „en 


: aus den Ideen unferer phys 


ſiſchen Verhaͤltniſſe und Bes 


. dürfniffe 403. Freyheit des 


Willens, nicht zu erweifen 


: aus der Eriftenz des Guten 


und moralifchen Uebels 404. 


: deren unmittelbare Evidenz, 


eb. Zwecktofigkeit aller metas 
phyſiſchen Difcuffionen über 
‚fie 405. Verfchiedene Zweis 
ge der Moralphilofophie 
406. Object des Geſchmacks 
410. deffen Difinition. 


eb. Subjectivität der Ge⸗ 


fhmads s ‘Principien. eb. 
Erforderniffe zur: Bildung 
des Geſchmacks: befondere 
Dispofition und Bildung der 


< finnlichen Organe, durch wels 
sche Werke des Geſchmacks 
uempfunden werden 41 18de⸗ 


gen zweckmaͤſſige Richtung 
413. Uebung des Urtheils 
über Gegenſtaͤnde des Ge⸗ 


ſchmacks. eb. Verhalumiß des 


w 


Gefüuͤhls zum Urtheil bey 
Beſtimmung des Werths der 
Kunſtwerke 415. : 

Alexander ( Aphrobdifiäus ) 
Werth feiner Commentare 
zum Ariftoteles Il, 142. Auss - 
fegerdesAriftoteles,und Stif⸗ 

ger einer Parthey der Peris 

patetiker IL, 528: Angeblis 

. her. Verfaffer eines Werts 
de fato, und Vertheidiger 
des Indeterminism 558. 

Alerander (von Hales) Coms 
mentator des Ariftoteles-I, 


857 . 
Alexius (ein Megariker) deſſen 
Zeitalter T, 98. 
Ammonius (ein Nteus Platos 
ı niter) deſſen Lehrer 1, 767. 
Commentare Äber Plato und 
Ariftoteles. eb. 
Ammonius (Saccas) Stifter 
der New Platonifchen Schus 
el, 648. Gegner des Chris 
ftenthums 681. fgg. Urſa⸗ 
chen feines myftifchen Vor⸗ 
trags 674. Stiftung einer 
Platonifchen Akademie in 
Aegypten durch ihn 307. 
Anaragoras, deſſen Lebensum⸗ 
ftändel, 63. Lehrſaͤtze: Ans 
nahme einer amfich unbeweg⸗ 
lichen, formloſen und als 
ſolcher unempfindbaren Ma⸗ 
terie. eb. einer äußern Bes 
wegkraft als Principe ihrer 
Form 64. als Weltvers 
:ftand gedacht zur Erfläs 
rung der Zwecmäffige 
keit diefer. eb. Negative 
Beftimmung ihres VBermös 
gens in Beziehung auf die 
Qualitaͤten der Materie 63. 
3 Erklaͤ⸗ 


Regiſterr 


Erklaͤrung des: Entſtehens 
und Vergehens der Sinnen⸗ 
erſcheinungen. eb. des Ue⸗ 
bels. eb. des Nutritions⸗ 
proceſſes. eb. Beſtimmung 
der Natur des Weltgeiſtes, 
in Beziehung auf die Welt 
als Weltfeele, an fi 
als Gottheit gedacht 68. 
Natur und Verhältniffe der 
Menſchen- und Thier s Sees 
len 69. 

Anayimander, deflen Zeitalter 
1, 18. Beſtimmung des 

: Grunds Elements. eb. 

Anarimenes, deſſen Zeitalter 
I, 18. Bellimmung des 
Srunds Elements. 481. 

Anprei (Tobias, ein Carteſia⸗ 
merydeſſen Leben und Schrif⸗ 
ten III, 365. 

Andronitus (a. Rhodus.) Ords 
- ner der Ariſtoteliſchen Schtif⸗ 
ten 1, 580. 

Andronitus (Calliſtus) deſſen 
Antikritikgegen Michael Apo⸗ 
ſtolicus II, 165. 

Angelo (Polieiano) deffen Lehre 
fiß und Ueberſetzung U, 62. 

Anniceris (ein Eyrenatter) defs 
fen Moratprincip L, 112. 

Anquetil (du Perron) deffen 
! zen: des. Zendavefta 

59T. - 

Anfelmus” (ein Scholaſtiker) 
deſſen Geburtsjahr IL, 828. 
ECharacter ats Philoſoph. eb. 
Beweis fuͤr das Daſeyn Got⸗ 
» tes und-feine Einheit I, 828. 

Antiohus (aus der neuern Aka⸗ 
demie ) deſſen Lehrer I, 429. 

Antiftjenes, deffen Lebensum⸗ 


.r 


. 


» ftände 1, 102. ae 
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racter.eb. Urtheil Über den 
Werth der theoretiſchen Spe⸗ 
eulation. eb. Moralprincip. 
eb. 

Antoine (le Stand) deſſen 
Compendium des Carteſiani⸗ 
ſchen Syſtems III, 371. 

Antonin, deſſen Eharacier als 
Stoiſcher Phitofoph I, 147. 

Apollonius (v. Tyana) his 
. ftorifch s kritiſche Notiz von 
deſſen Wundergaben 1,652. 

Apoftolius (Michael) deſſen 
Schrift gegen Theodor Gatza 
I, 165, " 

Appelliton, deffen Bibliothek, 

von Sulla nah Rom ge⸗ 

bracht I, 580. 

Apulejus (Euctus) deffen Vers 
einigung Aegyptiſcher Reli⸗ 

gionsideen mit Griechiſchen 
L, 642. Leben und philoſo⸗ 
phiſcher Character 660 fg. 
vorzuͤglichſten Schriften 663. 

Arcefilaus, Stifter der neuern 
Akademie I, 454. Sein Les 

‚ ben. eb.’ Principdes Skeptis 
cismus. eb. Argumentation 
gegen die Stoifchen Lehrſaͤtze 
von Wiffenfhäft, Meynung 
und Lleberzeuguing 435. Ans 
nahme einer praßtifchen Güls 

- tigkeit des Wahrſcheinlichen. 


eb, 

Archelaus, deffen Lehrer T, 7r. 
Verhäleniß zu Ddiefem in 
Ruͤckſicht feiner Srundfäge, 
eb. vorzugsweiſe Benen⸗ 
nung, eb. Beſtimmung des 
Real⸗Princips der Dinge 


481. 
Argens' (Marquis d°) deſſen 
— VI, 313. philo⸗ 
ſophi⸗ 


. Meynung, Vernunfts 
kunde. eb. Definition 
der PhHilofophte 261. 
‚ deren hoͤchſter Grad. eb. 


ſophiſcher Character : 314. 
Anſicht von Schulaelehrfams 
keit. eb. Weſentlicher Chas 

rakter feiner phitofophifchen 
Methodik 315. Seine Bes 
. fimmung der Erfenntnißs 

quelle 316. ihrer Gülrigkeit. 
eb. der relativ gewiſſen 
Wiſſenſchaften. eb. , der riche 

tigen - logifhen . Methode. 
- eb. Kritik feiner Schrift, 


317. - Mn 
Ariſtippus, deffen Lebensums 
‚ ftändel, 105. ſittlicher Chas 

racter. eb. Lehrfaͤtze: Wahrs 


heit der ſubjectiven Empfin⸗ 


‚dung. 1060. Unguͤltigkeit der 
objectiven Erkenntniß 107. 
Kriterium des Guten. eb. 
Moralprincip. eb. Maaf: 


— 


ſtab für den relativen Werth 


des Vergnuͤgens. eb. fg. 
. Michteriftenz. einer -abfolut 
vollkommenen menfclichen 
Gluͤckſeligkeit. eb. Objective 
Unguͤltigkeit des moraliſchen 
Werths oder Unwerths der 
Handlungen. eb... . 
Yrifto (aus der neuern Akad 
mie) I, 459. deflen Lehrer 
I, 459. philofophifcher Cha⸗ 
racter. eb. : 
Ariftoteles, deffen Leben I, 256. 
philofophifher _ Charaster 


Überhaupt „- befonders im. 
Vergleich mit Dlato 256. eis 


genthuͤmliches Verdienft um 


die Philofophie 258. Sys - 


ſtem: Vorlaͤufige Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der 
Wiſſenſchaft Überhaupt 
. 260. deſſen Unterſcheidung 
von Kunſt, Klugheit, 


Ziel.eb. Eintheilung in 
theoretifhe und prak⸗ 
tiſche, gegründet auf dem 
Unterſchied zwiſchen theores 
tiſcher und praktiſcher Ver⸗ 


nunft. eb. Verhaͤltniß der 


theoretiſchen zur praktiſchen 
Philoſophie eb. Beſtim⸗ 
mung des Gebiets der 
theoretiſchen: Object 


der Phyſik 262. deren rei⸗ 


ner und angewandter Theil. 
eb. Object der Mathematik. 
eb. Metaphyſik oder Ver⸗ 


nunftkunde 263. der prakt 


ı 


tifhen: Object der Tech⸗ 
nit. eb. Gittenlehre ed. 
Untereintheilungen beybder : 
Object der Ethik, Politik, 


Oekonomik. eb. Debduetion 


aller. dieſer Wiffenfchaften 


‚aus der Dialertit, als 


ihrem gemeinfchaftlichen.Drs - 


» ganon 264. deren Eintheis 


lung in Logik, Topik und 


- Sopphiftit. eb. Propaͤdeutik 


— 


derſelben. eb.· Verwandt⸗ 


ſchaft der Rhetorik mit der 
Dialectik. eb, 


der Politik 
mit der Technik. eb. 
A: Theoretiſche 


Philoſophie: ) Kri⸗ 


tik des Erkenntnißver⸗ 
moͤgens: Methode ihrer 
Behandlung 265. Eins 
theilung des Gemuͤths⸗ 
vermoͤgens überhaupt. 
266. des Ertenntnißs 
vermögens. eb. — 

er 


Regiſt er. 


der Sinnlichkeit: deren 
Definition. eb. Erklärung 
der Empfindung. eb. Arten 
des Empfindbaren. eb. Mes 
dia der Empfindung. 267. 
Mertmahl des Unfühlbaren. 
‘eb. Definition der dufs 
fern Sinnlichkeit. eb. 
des Sinnenorgans. eb. defs 
fen Unterfchied vom Vermoͤ⸗ 
gen zu empfinden 268. Des 
Duction des Bewußtſeyns, 
alsdesSrundfinnes. eb. 
deilen Natur. eb. Object 
der Empfindung 269. Vers 
Hältniß des Raums und der 
Zeit zu ihr 270, Theorie 
der Einbildungstraft: 
deren Verhältnifi zur Stnns 
lichkeit. eb. zum Verftande 
und zur Vernunft 271. dem 
Vermögen der Meynung.eb. 
Grund der Wahrheit, oder 
Falſchheit in den Einbilduns 
gen. eb. Verhaͤltniß der 
Phantasmaten zu den finns 
lichen Empfindungen 272. 
Function der Einbildungss 
kraft. eb. Theorie des 
Dentvermögens: Mo 
dificationen deſſelben. eb. 
defien Natur und Verhaͤltniß 


zur Sinnlichkeit und Einbils 


Dungstraft eb, VBerhältniß 
des entwickelten Vers 
ftandes zudem reinen 273. 
Sdentitätdes denkbaren Dins 
ges ohne Materie und des 
Verftandes; der theoretifch 
reinen Bernunftwiflenfchaft, 
und des theoretifch reinen 
Dernunftgegenftandes 274. 
Figuͤrliche Vorſtellung des 


hen 277. 


reinen Verſtandes. eb. Leis 
dender und thätiger 
Verftand : deren gegenfeitis - 
ges Verhältniß eb. Einheit 
nah der Möglichkeit 
der Vernunfterkenntniß, 
Derfchiedenheit nad) deren 
Wirklichkeit, 276. Sn 
wiefern der thätige Berftand 
nichts Falfches denken könne; 
eb. Wahrheit und Falſch⸗ 
heit der Berftandesvorftels 
lungen fi auch auf Vergan⸗ 
genheit und Zukunft bezies 
das Untheilbare 
(der Verftand) und Theilbas 
re (die Segenftände) zugleich . 
von ihm gedacht werden koͤn⸗ 
nen eb. der thätige Vers 
ftand nothwendig wahr dens 
fe. eb. Zufammenhang des 
Begehrungsvermögens 


. mit dem Empfindungßs 


‚Se 281. Wiſſenſchaft 
Ddd 4 * ſ ni 


vermögen 278. Berhälts 
nifi des Begehrens zum Vers 
abfcheuen. eb. Verhältnißder 
denkenden Seele, ald Begehs 
rungstraft zu den Phantass 
maten. eb. Doppelter Bes 
ftimmungsgrund des Wils 
lens 279. Beltimmungss 
grund deflelben zum Beſſern. 
eb. Entfheidendes Motiv. 


. eb. Formen der empfindbas 


ren und denkbaren Öbjecte, 
in dem Gemürhsvermögen 
enthalten eb. Nothwendige 
Deziehung der Formen des 
Denkens auf Anfchauungen 
280. Berhältniß des Den⸗ 


tens zur objectiven Erkennt⸗ 


nifi. ed. deſſen Matur. eb. 


bies 


bieſer Geſetze. eb. 4) Los 
gif: Eintheilung derſel⸗ 
ben in Analytit und So—⸗ 
phiſtik, oder Topik. 
ææx) Analytik: Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der Ka⸗ 
tegorien 282. deren Auf⸗ 
zaͤhlung. eb. Beſtimmung 
des Begriffs der Katego— 
remen 284. ihres Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu jenen. eb. Noth—⸗ 
wendige Bedingung , um 
durch die Kategorien, eine 
Erkenntniß zu Stande zu 
bringen 285. Urrheile und 
Schluͤſſe als Rejultate ihrer 
Verknuͤpfung. eb. Formas 


le Srunpdfäße der Logik - 


285. Entwicklung der Res 
geln des Denkens aud 
der Sprache. eb. deren Vers 
haͤltniß zu jenen eb. Der: 
haͤltntß zwifhen Nerinwort, 
Zeitwort, Sa und Rebe. eb. 
Syllogiſtik: Begriff des 
Spyllogismus 287. Princip 
‘ der Syllogiſtik. eb. Bes 
griff der Wiffenfhaft 
289. Zwed der Demon 
firation. eb. Natur der 
Principien. eb. Unters 
ſchied zwiſchen dem Wiſ⸗ 
fen: daß, und warum 
Etwas fey. 290. Vortheile 
einer conſequenten Demon⸗ 

ſtration. eb. Bedingung 
“der Demonſtrabilitaͤt. eb. 
Mrobleme einer jeden 
moͤglichen Wiſſenſchaft. eb. 
welches das Object der Defini⸗ 
tion, und welche der Demon⸗ 
ſtration feyen. eb. 8%) To⸗ 


pi: Deren ziwiefache Tens 


Regiſter. 


— 


denz. eb. Urſprung ihres 
Namens 292. Werth bey 
den Rhetoren und Sophiſten 
vor Ariſtoteles. ed. yYMe⸗ 


taphyſik: Anwendung der 


Rategorien, als obs 
jeetiver Ertennsniße 
principien auf diefelbe 
293. deren Einthetiung. eb. 
Beſtimmung des Innhalts 
ihrer Theile: der Phyſik. eb. 

athematik 294. Meta⸗ 
phyſik. eb. Verbindung einis 
ger empiriichen Naturs Dis 
feiplinen mit der rationels 
len Naturwiffenfchaft. eb. 
a) Ontoiogte: Kritik 
der , von den dltern Philos 
fophen angenommenen, N as 
turprincipten. eb. bes 
ren allgemeines Merkmal 
295. deflen Beftätigung und 
nähere Beftimmung. eb. Bes 
mweif 296. Zahl der möglis 
chen Naturprincipien übers 
haupt, negativ beitimmt297. 


poſitiv 298. deren gegenfeis 


tiges Verhälmiß. Hoͤchſter 
Gattungsbegriff und Höchfter 
Gegenſatz eb. Objective Bes 
ſtimmung diefer ‘Principien ; 
der politiven, (des Reals 
und einen Sauffalprincipes) 
2099. des negativen 300, 
Degriff des Grundfubjects , 


‚oder der Materie, Verhaͤlt⸗ 
niß diefer zur Form 299. 


des Principe der Beraubung 
zu Materie und Form 300. 


Widerlegung des Satzes: 
daß Nichts entſtehen und 


vergehen könne 301, des 


Antiphonifchen Dogma, »- 
— e 


— 


Regiſter. 


die Urmaterie allein die Na⸗ 
tur conſtituire 302. Engere 
und weitere Bedeutung des 
Worts: Natur, eb. Erklaͤ— 
rung der Ausdruͤcke: durch 
Natur, oder durch Kunſt be: 
ſtehen und wirken. eb. Inn⸗ 
begriff aller Bedingungen 
des Entſtehens der Naturer⸗ 
ſcheinungen 303. Zufall und 
Gluͤck, ob fie eriftiren, und 
zu den Natururfachen zu 
rechnen feyn 304. Zweck⸗ 
mäffigkeit der Naturerfcheis 
nungen. \heorie der Bes 
mwegung 304. deren Bes 
dingungen. eb. Arten 305. 
Degriff. eb. Begriff der 
Veränderung. eb. Unters 
ſcheidung einer Eriftenz der 
Möglichkeit und Wirklichkeit 
nad. eb. Selbfiftändiges 
VPrincip der Bewegung. eb. 
Vereinigung der möglichen 


amd wirkliben Exiſtenz in 


einem Subject 306. Bewes 
gung ded Bewegenden, und 
Dewegten. eb. deren Vers 
hältniß, eb. Lehre vom Uns 
endlihen: deflen vers 
fehiedene objective 309. und 
Wegriffsbeftimmungen aus 
andern Syftemen angeführt 
und beurtheilt 310. objecti⸗ 
ve Realität widerlegt 311. 
‚ richtigere Begriffs: DBeftims 
mung eb. Theorie des 
Raums: 312. deffen Obs 
jectivirät als Tharfache ans 
genommen.eb. KEintheilung 
in einen gemeinfchaftliden 
und eigentbümlichen. eb. 


Verſchiedenheit von ann 


und Materie. eb. Mögliche 
Arten des Enthaltenfeyns in 
Etwas überhaupt. eb. deflen 
eigentliche Anwendung auf , 
den Raum. eb. Unmöglid;s 
feit der raumlofen Eriitenz 
eines Naturs Dinges 313. 
Nrädikate des Raums, eb. 
Tendenz; der Körper nad) 
einem, ihnen eigenthümlis 
chen, Drte. eb. Begriff des 
Drts. eb. DObjecte, welche 
in feinem Orte find. eb. Ob⸗ 


jective Realität der Orts⸗ 


verfchiedenheiten. eb. Lehre 
vomLeeren: eb. deflen Ers 
flärung bey den aͤltern Phis 
Iofophen. eb. Nicht: Realität 
314. Theorie der Zeit: 
Gründe für ihre Nicht⸗Ob⸗ 
jectivität 316. Kritik feem⸗ 
der Erklärungen derfelben. 
Eigene Erklärung 317. Des 
ren verfchiedene Prädicate, 
in fo fern fie ald Maaß der 


‚Bewegung, oder als Con⸗ 


tinuum betrachtet wird. eb. 
Warum ihr Begriff aufewis 
ge Dinge unanwendbar. eb. 
daß fie eben fo das Maaf 
der Ruhe, ald Bewegung 
fey. eb. Bedingtheit aller 
Bewegung und Veränderung 
durch fie 318. fubjective Bes 
dingtheit ihrer ſelbſt. eb. 
Lehre vom Continuum: 
deflen unendliche Theilbars 
keit bewiefen. eb. Unendlichs 
keit der Reihe der Weltver: 
änderungen, ungeachtet der 
Endlichkeit der einzelnen 
320, Aeuferes und inneres 
Princip der Bewegung. eb. 


dd5 End⸗ 


' 


Regiſter. 


Endlicher Progreſſus in der 
Reihe ver Bewegurſachen 
321. Natur der oberften. eb. 
Simultaneitaͤt der wirklichen 
Bewegurfachen mit dem Bes 
wegten. eb. Qualitäten, auf 
welche allein die Bewegung 
bezogen werden fann. eb, 


Eintheilung der oͤrtlichen Be⸗ 


wegung in einfache und zu⸗ 
fammengefeßte. eb. Unter⸗ 
arten jener. eb. Kreisförmis 
ge Bewegung des Himmels 
323. Deren Mittelpunct. eb. 
Geradlinichte Bewegung der 
Elemente. eb. Abſolute 
Schwere und Leichtigkeit der 
Erde und des Feuers. eb. 
- relative des Waſſers und der 
Luft 324. Verhaͤltniß des 
Himmels zu ihnen eb. Him⸗ 
mel im engern und weitern 
Sinn. eb. deſſen Endlich⸗ 


e keit eb. Unbegränztheit, in 


fofern er von feiner andern 
Sphäre umfchloffen ift. eb. 
- UnveränderlichfeitundEmwigs 
keit, eb. Ewigkeit der Bes 
wegung; vertheidigt gegen 
Anaxagoras 326. Selbſt⸗ 
ſtaͤndige und mitgetheilte Be⸗ 
wegung eb. natuͤrliche und 
widernatuͤrliche 329. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der natuͤr⸗ 
lichen Bewegung belebter 
und unbelebter Körper. eb. 
Oberftes ſelbſtſtaͤndiges Prin⸗ 
cip der Bewegung 330. deſ⸗ 
ſen Natur. eb. Verhaͤltniß 
zur Welt. eb. Vermittelnde 
Urfache der Weltbewegung. 
eb. Stetige Bewegung des 


Himmels; unftete der fublus 


narifchen Welt. eb. Dedue⸗ 
tion der Bewegungen dee 
Elemente aus der fphärifchen 
des Himmels. eb. Unregel⸗ 
maͤßigkeit und Mannichfale 
tigkeit in der Bewegung der 
fublunarifhen Welt 332. 
Sphärifche Seftalt des Him⸗ 
mels. eb. Weitere Beweiſe 
für die angenommene Natur 
der Himmelsbewegung 333. 
Prädicate der erften Beweg⸗ 
urfache. eb. Natur des Dins 
ges an fich 334. deflen 
Bauffalprincip 336. Leis 
Dendes und thätiges 
Bermögen ; deren Natur 
und. gegenſeitiges Verhälts 
niß.eb. Berhättniß des Vers 
mögens zur Wirkung 337. - 
Subject des leidenden Vers 
mögens. eb. des thätigen. 
eb. Bedingung der - Wirks 
famteit der Form, öder des 
thatigen Wermögens. eb. 
Verhaͤltniß zwifchen den En⸗ 
telechien vernunftlos 
fer und vernünftiger 
lebender Wefen. eb. Unter⸗ 
ſchied zwifchen natürlichen, 
mechanifhen und wiflene 
fchaftlichen Vermoͤgen. eb. 
natürlichen vernunftlofen , 
und vernünftigen 338. Vers 
ſchiedene Beftimmungen des 
Vor und Nach einander 
feyn: in einer Reihe; in 
der Erfenntniß; in der Ras 
tur. eb. Eriftenz des Allges 
meinen vor dem Befondern, 
und des Mirklichen vor 
dem Möglihen im Ver⸗ 


ftande. eb. Umgekehrtes Vers 
hälte 


Kegiffen 


Hältniß in der Natur. eb. 
Heine Wirklichkeit, und 
urfprüngliches Dafeyn des 
ewigen und nothwens 
digen Dinges 339. Werth 
der Wirklichkeit und Wirks 
ſam keit im Verhältnif zum 
bloßen Vermögen eines Sub⸗ 
jects, beftimmbar nad) deſſen 
abfoluter Güte. eb. Ablei⸗ 
tung des Uebels aus der 
Möglichkeit des Gegenſatzes 
des Suten. eb. Abfolute 
Einheit des Dinges an ſich 
340. ©attungen der Subs 
ftanzen. eb. Unterfchied der 
Entelechien 341. Natur der 
reinen oder freyen. eb. 
BP) Rationale Theos 
logie: Deduction der Eris 
ſtenz der Gottheit aus der 
Nothwendigkeit einer abfo: 
Iuten Entelechie 341. deren 
Natur alsfolhe 342. Re⸗ 
alifirung des hoͤchſten Guts 
in ihr 343. Mittelbate Ers 
haltung der Welt durch fie. 
eb. yy) Piycbologie: Vor⸗ 
läufige Angabe der verfchies 
denen Arten von Subftanzen 
344. Erflärung des Lebens 
345. der Berfchiedenheit der 
Seele vom Körper. eb. Vers 
haͤltniß ihrer entgegengefeßs 
ten Zuftände ale Willens 
ſchaft und &ontemplation. eb. 
deren Sdentität mit dem 
Lebensvermögen überhaupt 
(nach der weitefien Bedeus 
tung) eb. dem Empfindungss 
vermögen (nach einer engern 
Bedeutung) 346. der Denk; 
kraft (nach ihrer engften Bes 


deutung) 347. Dreyfache 
Functionen des Seelenprins 
cips nach diefer dreyfachen 
DBedentung: Ernährungs 
vermögen 347. deſſen 
Tendenz. eb. (Widerlegung 
des von Empedofles anges 


nommenen Ernährungsprins 


cips 348.) Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Ernaͤhren, Vergroͤßern 
und Erzeugen. eb. Medium 
der Nahrung. eb. Empfins 
dungsvermögen: 349 
deffen Organe. eb. Functio⸗ 
nen und Werth der einzelnen 
Ginned s Organe: des Ges 
fuͤhls. eb. Gefichts. eb. Nas 
tur des Durchfichtigen. eb. 
defien Medium, eb. Natur 


des Lichts. eb. Widerlegung 


der Demofritifchen Meinung 


von der beſſern Durchfichtigs 


keit eines leeren Mediums. 
eb. Function des Gehoͤrs⸗ 
finnd 350. Bedingungen 
derfelben. ed. Verhaͤltniß der 
Stimme zum Ton. eb; Anas 
logie des Geruchd und Ges 
ſchmacks. eb. Object des Ges 


ruchs. eb. deilen Medium. 


eb. Unmittelbare Wirkung 
des Geſchmacksſinnes. eb. 
Derwandtfhaft -mit dem 


Sinne des Gefühle, eb. Ob⸗ 


ject dieſes, negativ beſtimmt. 
eb. deſſen Wichtigkeit, beſon⸗ 
ders in Beziehung auf die 
Geiſtesthaͤtigkeiten. eb. Er⸗ 
klaͤrung der Moͤglichkeit des 
Empfindens. 351. Natur 
des Gedaͤchtniſſes. eb. 
deſſen Organ. eb. Abhaͤngig⸗ 
keit von: der Deſchaffenheit 

und 
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und dem Zuſtande des Koͤr⸗ 
pers eb. Jdeenvertnüps 
fung: deren allgemeine Ge⸗— 
fege und bejondere Urſa⸗ 
« hen 352. Speenfprünge. eb. 
Wachender und jchlas 
feuder Zuitand. eb. deren 
Erklärung aus dem Grund: 
finne, eb. Dentvermds 
gen: deflen weientliche Vers 
fchiedenheit vom Körper 354. 
Annahme der Heraklit'ſchen 
Hypotheſe, daß es einge: 
athmet werde 355. Deſſen 
Urfprung. und Natur, eb. 
Sterblichkeit der empfindens 
den Seele; Fortdauer der 
denkenden ohne Bewußts 
ſeyn. eb. 

. Praktiſche Pbi- 
loſophie: deren Ein— 
theilung nad) einer dreyfa⸗ 
chen Sphaͤre der geſellſchaft⸗ 
lichern Thaͤtigkeit 3z37. Bes 
ſtimmung des Objects der 
Ethik. eb. Politik. ed. Oeko⸗ 
nomik. eb. Gebrauch des 
Nahmens der Politik für alle 
praßtifhe Disciplinen. eb. 
Grund diefer Berwechfelung. 
: eb. a) Ethik: Analogie 
zwiſchen den praktiſchen und 
theorerifhen Gemuͤthsver⸗ 
mögen 358. ed. Mittels 
. Barer  Antheil der: Sinns 
lichkeit an den Handlungen. 
' eb. Begierde und Abfchen, 
in eben Dir Beziehung zu 
dem Begehrungsvermögen, 
wie Bejahung und Verneis 


‚nung zum ®erflande, eb. 


Zwed des Verftandes und 
Begehrungs s Vermögens , 


nach diefer Analogie betrach⸗ 
tet. eb. Allgemeines Prins 
cip des Handelns 359. 
Princiv des Willensents 
fchluffeseb. Doppeltes Vers 
ftandesprincip der Hands 
lungen. eb. Function des 
reflectirenden Werftandes , 
als des einen diefer Princi⸗ 
pien. eb. der moraliſch des 
terminirenden Vernunft, als 
des andern. eb. Charakter 
der Bernünftigkeit; eb. Klug⸗ 
heit; eb. Weisheit; eb. Eins 
fhranfung des Verſtandes 
und der Vernunft durch 
Sinnlichkeit. eb. Charakter 
ſittlicher Handlungen 361. 
Doppelte Art der uns 
freywilligen. eb. aus Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit. eb. oder Uns 
wiffenheit entfpringende eb. 
Unterfchied zwifchen unwifs 
fend und aus Unwiflens 
heit handeln, eb. Beltreis 
tung des Platonifchen Sat⸗ 
zes: daB der Menſch nicht 
mit Freyheit Höfe handle 
364. Maafftab für die mos 
raltfhe Güte der Handluns 
gen 365. Rang: Berhälts 
niß der Zwecke zu einander. 
eb. Begriff des hoͤch ſten 
Guts. eb. deflen Object. 
eb. Kritik einiger andern 
Deftimmungen deffelben. eb. 
Eriftenz einer Idee von dems 
felben nach Plato, beftritten 
367. Entwicklung deffelben 
aus dem Begriff eines abs 
folut Vollkommnen 368, 
Einfhränfung des angeges 
benen Dbjertd auf einen 

Theil 


’ 


Kegifen 


Theil "des Begriffs 369. 
‚ Megative und pofitive Des 
fiimmung des Begriffs der 
Tugend eb. fg. (Begriff 
« der Affeften und Ber: 
mögen 369.) Beſtaͤtigung 
des Begriffs der Pythago⸗ 
räer von derfelben 371. Uns 
terſchied zwifchen der Tugend 
als Character, und einzelnen 


» :tugendhaften Handlungen. 


eb. Merkmale jener. eb. 
KHauptgattungen des tugends 
haften Eharacterd nach der 
Verſchiedenheit feiner Prins 
cipien 374. Mögitchkeit eins 
‚zelner Tugenden ohne einen 
tugendhaften Charakter eb. 
Sn wie fern der Saß, daß 
es nur Eine Tugend ges 
‘be, gelte, eb. Daß die 
» Beobachtung eines Mittels 
maaßes das Wefen der Zus 
gend ausmache, durd In⸗ 
düction bemiefen mit eis 
nigen Ausnahmen. eb. Auss 
führlicheCharacterifirung der 
Tugend als Mittelmaaf in 
Affeften und Handlungen. 
eb. Rathfchläge, fich ihr als 
foihem zu nähern, oder am 
naͤchſten zu halten. eb. Zwies 
facher Grad der Zurechnung 
bey Tugenden, in fo fern 
fie entweder aus vernuͤnfti⸗ 
ger Willens beſtimmung, oder 
Gewohnheit entſpringen379. 
Drey verſchiedene Lebens— 
arten der Menſchen in 
ſittlichem Betracht eb. 
Character und Werth der 
wohlluͤſtigen 380. der cons 
ı templativen eb. echt buͤr⸗ 


Rechts. eb. 


der. eb. 


- haupt. 


gerlihen. Characteriſi⸗ 
rung der. einzelnen Gattun⸗ 
gen der Tugend. 381. deren 
Theilungsgrund. eb. Ger 
rechtigfeit, als Tugend 


überhaupt, und als einzelne 


Tugend betrachtet. eb. deren 
Character nah dem zwey⸗ 
ten Geſichtspunct 382, 3) 
Natuürliche Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft: Definition des 
des Rich⸗ 
ters. eb. Haͤusliches und 
buͤrgerliches Recht 383. 
Zweige des erſten: Dedue⸗ 
tion des elterlichen Rechts. 
eb. Character eines ver⸗ 
nünftigen Haus va⸗ 
ters. eb. Zweige des buͤr⸗ 
gerlichen Nechts 384. Des 
finition und Inbegriff beys 
Behaupcung der 
Gültigkeit natuͤrlicher Rech⸗ 
te. eb. Urſprung der poſiti⸗ 
ven Rechte zwifchen Bürgern 
eines Staats, eb. und zwis 
fchen verfchiedenen Staaten 
385. Verhaͤltniß der Bils 
ligfeie zur Gerechtigkeit 
in Ruͤckſicht auf pofitive 
Sefeßgebung. eb. Character 
eines billigen Richters 386. 
und billigen Menfchen übers 
eb. Matur amd 
Verhaͤltniß des Ben 
gnügens zur Sitthichs 
feit. 388. Verwerflichkeit 
eines unbedingten Eudämos 
nifmus. eb. Character der 
wahren &lückfeligkeit. eb. 


Mittel der fittlichen Beſſe⸗ 


rung des großen Volkshau⸗ 
fens 391. Form des Staats, 
wels 


mn 


— 
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welche dieſem Zweck am an⸗ 


gemeſſenſten iſt. y)Politif: 
Methode ihrer Behandlung 
393. deren Innhalt: ax) all⸗ 
gemeines Geſellſchafts⸗ 
recht: Entſtehung der Fa⸗ 


milie aus dem Beduͤrfniß 


der Geſellſchaft 395. Recht 


der Familienherrſchaft, als 


Bedingung des Familien⸗ 
wohls 396. Princip des 


Geſellſchaftsrechts, negativ 


und poſitiv beſtimmt - eb. 
BB) Staatsrecht: Bes 


‚dürfnig des Staats 399. 


. Princip des Staatsrechts 


401. Zweck des Staatövers 
ttags. eb. Allgemeiner Ras 
non für die beſte Staats 


: Werfaffung.. eb. Ans 


wendung desſelben auf ber 
fondere Staatsformen. eb. 
Vorzug der gemifchten Vers 


- faffungen vor den reinen 
402. Eigenthümliche Vor⸗ 
zuͤge der Monarchie, Ariſto⸗ 


?ratie und Demokratie 403. 


ı Mittel zur Aufrechthaltung 


einer Berfaffung 405. Erfors 


derniſſe einer guten Staats 
-MWermwaltung in demofras 


tifchen Staaten 407. ariftos 
kratifhen 408. Erforders 
niffe der beften Republik eb, 


. Kritik. diefes Syftems: 


deſſen Berdienfte um die 


- Vollendung des Dogmatis⸗ 


mus 414. bie fuftematifche 


Form der philoſophiſchen 


* 


Erkenntniſſe 415. wiſſen⸗ 


ſchaftliche Begruͤndung der 
it eb. Kritik der aͤlte⸗ 


Log 
tem philoſophiſchen Syſte⸗ 


1 


Arnauld, Gegner des 


me 416. Relativer Werth 
desſelben im Beziehung auf 
dieſe 419. Beytrag zue 
Bereicherung des: willens 
fchaftlichen Gebiets: übern 


Ariſtoteliker (frühere, oder un⸗ 


mittelbare Schuͤler des Ari⸗ 
— deren Verzeichniß 
423. . ’ 
— (fpätere) deren Vers 
zeichniß 1:2. 


— — (des Igten und 15ten 


Sjahrhunderts) verglichen 

mit den Platonikern diefee 

Zeit. II, 342. | ” 
Males 


branche in Ruͤckſicht der Hy⸗ 
potheſe von unmittelbarer 


Wahrnehmung der Dinge 


in Gott ILI,:484. 492. Bes 
antwortung diefer Einwuͤrfe 
von Seiten des Malebrans 
che 494. Reſultat derfelben 


495- | 
Athenodor (ein Stoiker) Leh⸗ 


rer des Auauft; I, 589. 


Averrhoes, Tommentator des 


. Ariftoteles, I, 859. Stifter 


einer Secte der. Peripateti⸗ 
er IL, 528. Seine Theorie 
vondernmenfchlichenBerftans 
de 268-277: Annahme eis 
ner numerifchen Einheit des⸗ 
felben 269. Beſtimmung 
feines Verhaͤltniſſes zu dem 


. Übrigen . Seelenvermögen 


272. Eintheilung in einen 
leidenden und thätigen Vers 
ftand 274: 


Auguftin, deſſen Character als 
Philoſoph Überhaupt, und 


als chriftlicher  Religionss 
| Phis 


Regiſter. 


Philoſoph insbeſondere J, 
774. Leben 775. Character 
feines Syſtems 777. Inn 
halt desfelben: Beweis des 
Dafeyns Gottes 778. Ber 
flimmung feiner Etgenfchafs 
ten eb. f. Ableitung der 
Dinge aus den Ideen des 
göttlichen Werftähdes 779. 


MWiderlegung der Emana⸗ 


tionstheorie 780. Argus 
mentation für die Dreyeis 
nigkeit Gotted 783. Die 
Schöpfung aus Nichts 786. 
Theodicde 788. Widerle⸗ 
gung der, aus der Allwifs 
. fenheit und Vorſehung her⸗ 
genommenen Gründe gegen 
die menſchliche Freyheit; 793. 
der Konftellationen 794. 
Argumentation für die Sms 
materialität der Seele 795. 
Eintheilung der Seelenver: 
moͤgen 798. Beltimmung 
des innern Sinnes 799. 
Erflärung der Möglichkeit 
des Gedaͤchtniſſes ohne Bil⸗ 
der der Phantaſie 800. der 
Phantaſie aus der Sinn⸗ 
lichkeit 301. Annahme eis 
nes Abdrucks der Objecte in 
den Sinnes-Organen eb. 
Eigenthümliche Theorie des 
Schmerzes. eb. Beftims 
mung der Seelenthätigkeit 
als einer nichtoͤrtlichen 
802. Verwerfung eines bes 
fondern Seelen: Organs. eb. 
Annahme einer Schöpfung 
der Seelen aus Nichts, 
und Abftammung aller aus 
einererften. eb. Beweiſe für 
die Unfterblichkeit derfelben. 


3. | 
Baco (Franz von Verulamio) 


deffen Leben II, 950. Ders 


‚ dienfte um die Philoſophie 


951. vornehmftes Werk. eb. 
übrige Schriften. eb. Haupts 
innhalt feiner Schrift de 
augmentis fcientiarum: Eins 
theilung der Willenfchaften . 
957. Erklärung der Entftes 
Dungsart der Poefie, und 
Beſtimmung ihrer Kaupts 
gattungen 958. Definition 
derfelben. eb. Charasterifis 
rung ihrer duffern Form. eb. 
Erklärung des Urfprungs der 
Philoſophie. eb. deren Eins 
theilung nad) ihren Haupts 
gattungen 959. Beurtheis 
lung der Baconifchen Philo⸗ 
fophie im Verhaͤltniß zu der 
vor ihr herrfchenden ſcienti⸗ 
fiſchen Methode 960, 


Baduarius (Fridericus) Stifs 


ter einer gelehrten Geſell⸗ 
fhaft von Commentatoren 


und Kritikern des Ariſtoteles 


I, 526. 


Banneg (Dominicus, ein fchos 


laftifcher Ariftoteliker) deffen 
Leben und Schriften IL, 515. 


Bartholomäus (Bullatus, ein 


Scholaftiter) deſſen Coms 
mentar zudem magilter fe- 
tentiarum, Thomas Aguim 
L, 882. 


Bafedow, deffen Leben I, 545. 


Schriften 547. Lehrfaͤtze 
aus der theoretifchen Phi⸗ 
lofopbie 547. Beftims 
mung des Begriffs der Phis 
lofophie. eb. deren Eintheis 
lung ed. Definition ver 

Wahre 


\ 


— 
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Wahrheit. eb. Kriterium 
der Wahrheit der ſinnlichen 


Urtheile, Grundſaͤtze und 


Schlußfolgen 548. Werth 


"der Schlußart nach Analogie. 


® 


eb. Gründe gegen die Leib⸗ 


“ nigifhe Monadologie 549. 


für das Dafenn Gottes. eb. 
praftifcbenPbilofopbie: 
Syſtem der Pädagogik: 


“deren Grund Marime 551. 


Zweck. eb. Methode in Ruͤck⸗ 
fiht auf die Ausbildung des 
Körpers und Geiſtes übers 
haupt. eb. Auswahl der 
Kenntniffe 552. des Unters 
richte. eb. der fittlichen 
und religisfen Bildung. eb. 
Praktiſche Reformen 
im Erztehungsmwefen in Ruͤck⸗ 
fiht der phyfifhen Erzies 
hung 555.  intellectualen 
überhaupt 556. gelehrten 
insbefondre 559. Methode 
des Sprach» und Religions⸗ 
Unterrichts 562. Kritik feis 
ner pädagogifchen Theorie 
56 


3. 
Baumeifter, deffen Leben und 


Schriften IV, 658. Annah⸗ 
me der präftabilirten Har⸗ 


’ monie 660. 


Baumgarten (Alerander Gott⸗ 


lieb) deflen Leben V, 4. 
Schriften 4. 10.11. Syſtem 
der theoretifchen Philos 
fopbie: 
Annahme der Leibnißifchen 
Hypotheſe von einer präftas 
bilirten Harmonie 4. in 


welhem Sinn er diefe ges 


faßt 5. Abweichung feiner 


Anfiche von der Leibnitzi⸗ 


Metaphyſik: 


ſchen eb. Argumentation für 
den Satz vom zureichenden 
runde 6. Aeſthetik: 
deren erfte wiſſenſchaftliche 
Begründung 7. Eintheilung 
in theorertfhe und praftis 
fhe 8. Definition. eb. 
Begriff des Schönen. eb. 
Allgemeine objective Merk 
mahle deffelben. eb. befons 
dre 9. Kritik diefer Theos 
rie 10. Praftifche Phi⸗ 
lofopbie: Aufltellung "eis 


nes Principe des Naturs 


rechts 12. aus dem Des 
griff der Verbindlichkeit 11. 
abgeleitet; und eines Prins 
cips der Moral 12. | 


Bayle (Pierre), deſſen Leben, 


IV, 33. einzelne aufgeführte 
und characterifirte Schrifs 
ten? Bemerkungen gegen eis 
ne Abhandlung Poirers 38. 
Apologie des Marfchalls von 
Luremburg 39. Apologie des 
Des Kartes in Betreff feis 
ner Lehre von der Natur der 
Materie gegen Valois 40, 
Natuͤrliche Erklaͤrung der Ko⸗ 
meten 41. Widerlegung der 
Maimbourgſchen hiſtoire du 
Calviniſme 42, Schriften 
uͤber den Carteſianismus 44. 
Herausgabe eines kritiſchen 
Journals 45. Antikritik ge⸗ 
gen Arnauld über eine Bes 


hauptung des Malebrande 


49. Broſchuͤre bey Gelegen⸗ 
heit der Widerrufung des 
Ediets von Nantes 50. 
Commentar uͤber das coge 
eos intrare 51. Antikritik 


der Jurieu'ſchen Schrift ges 


gen 


Kesifen 


sgen.biefen Commentar. 54. 


Streit mit SJurieu, veran⸗ 


laßt durch die Schrift: avis 

important aux Refugiez eb. 
‚ (Streitigkeit des Verfaffers 
von diefer 62.) Seine Sins 
vective gegen Jurieu. 67. 
Herausgabe der addition aux 
penfees diverfes fur les co- 
metes.68. Erfte&rfcheinung 
des Dictionaaire hiftorique 
et critique 70. (deſſen Plan, 
eb. Zeichnung des philofos 
phifhen Charakters ihres 
Verfaſſers 71.) Geſchichte 
ſeiner Aufnahme 73. Re⸗ 
naudot's Kritik uͤber denſel⸗ 
ben. eb. Antikritik Bayle's 

gegen Jurieu.75. Geſchich⸗ 
te des daruͤber entſtandenen 
Prozeſſes 77. Zweyte Ers 
ſcheinung des Dictiounaire 
eb. deren weſentlichſte Zus 
fäse: Beflimmung des Vers 
hältniffes zwifchen Vernunft 
und Offenbarung. eb. Deu: 
tung der Manichaͤiſchen Eins 
mwürfe gegen diefe aus dem 
Urfprung des Uebels und der 
Prädeftination. eb. Autoris 
firung des biblifchen Zeugs 
‚niffes zur Sanctionirung des 
Glaubens; eb. 
gegen das Manichäifche Sys 
ftiem; eb. Vereinigung feis 
ner (des Verfaſſers) Bes 
hauptungen mit den Lehren 
der pofitiven Religion. eb. 
Urtheil über, die Competenz 
der Philofophie, die Offen 
barung zu kritiſiren. 79. 
Antikritik der Elercfchen 
Parrhaſiana.eb. Aufſtellung 


Buhle's Geſch. d. Philoſ. Vi. B. 


der drey Haupt⸗ Streitfäts 
ze des Origeniſmus gegen 
den Manichdiſmus. eb. Sup⸗ 
pofition des letzten 80. Moͤg⸗ 


liche Zweifel des Manichaͤ⸗ 


iſmus gegen ſie, und deren 
Deantwörtung. 81. Apolos 
gie der Penſées fur les Co- 
metes 84. deren hauprfächs 
lichfte Tendenz ; 85. Haupts 
fäge. eb. Erinnerungen ges 
gen die Cudworthſche Hnpos 
thefe von den plaftifchen Nas ' 
turen 86. deren Antikritik 
von le Elerc eb. Herausga⸗ 
be der. Reponfe aux que- 
ftions d’un Provincial 90. 
deren Tendenz. eb. Kritik 
der Schrift des William 
King über den Urfprung des 
Uebeld. 94. Echrift gegen 
Saquelor. 98. Anficht von 
dem Verhältniß der Vers 
nunft zur Offenbarung, darin 
aufgeftellt.99. Beurtheilung 
des wiffenfchaftlichen u. fittlis 
chenCharactersBayle’s. 102. 
deſſen Werdienfte um die 
Literatur, namentlic durch 
feine Krititen 102. Auss 
gaben feiner Schriften 105. 


Baxter, Gegner Harrington’s 
Vorwürfe 


IV, 517. Prieſtley's in Bes 
jiehung auf den Materias 
liſmus V, 405. 


Beattie (Games) deffen bürs 


gerlicher und philofophifcher 
Character. V, 260. Lehr⸗ 
fäße: Annahme eines obs 
jectiv gültigen allgemeinen 
Menfchenverftandes 260, 
einer objectiv gültigen Sins 
nenerfenntniß 261. Ableis 

Ere tung 


Regiſter. 


tung der praktiſchen Princi⸗ 
pien aus dem gemeinen Men⸗ 
ſchenverſtande eb. 

ecker (Balthaſar) deſſen Le⸗ 
ben IL, 501. Schriften 
502. 503. Innhalt feines 
Werks: diebezauberte Welt. 
eb. Seine Kritik der gegen 
daffelbe erfchienenen Schrifs 
ten. eb. Vornehmſter feiner 
Segner. 506. Deſſen Eins 


wuͤrfe gegen feine Meinuns 


* 


gen. eb. 


Ä Bembus (Petrus) deſſen Apo⸗ 


logie des Pomponatius, bes 
treffend deſſen Werk de im- 


, „mortalitate animae II, 533. 
Berigard (Claude Guillaume 


de) ein Antiperipatetiker IL, 
659. fein Leben 660. vors 
nehmftes Werft: circulus 
Pifanus. eb, Plan und Inn⸗ 
halt deffelben 661. Annah⸗ 


me der Atomen, aber nicht 


als von Ewigkeit eriftirend, 
fondern von Bott gefchaffen. 
663. Sein Urtheil über die 
einzig wahre Kosmogonie. 
er Seift feines Syſtems. 


4 
Berkeley, deſſen Leben V, 86. 


Schriften. eb. 87. 89. 122. 
130. Soyſtem des Sdealifs 
mus: Natur und Arten 
der Wahrnehmungen 90, 
Natur des wahrnehmenden 
Bubjectd 91. Subjectivitaͤt 
der finnlihen Wahrnehmuns 
gen.eb. Beweiß für diefels 
be, in fo. fern fie fih auf 


die empfindbaren Qualitäten 
der Dinge; 92. und in fo 


fern fie. fich auf ihre Grund⸗ 


1 


eigenſchaften beziehen. eb. 
Subjectivitaͤt der Vorſtel⸗ 
lung von einer materiellen 
Subſtanz 93. Unerkennbar⸗ 
keit aͤuſſerer Objecte, wenn 
auch wirklich ſolche exiſtir⸗ 
ten. 94. Möglichkeit, Vor⸗ 
ftellungen von ihnen zu has 
ben ohne die Vorausſetzung 
ihres Dafeyns. eb. Erzeu⸗ 
gung der Sinnenvorftelluns 
gen durch eine aͤußere Urfas 
che. 96. Natur diefer Urfas 
che eb. des Geiſtes übers 
haupt. eb. deflen Unvorftelle 
barkeit. ed. Unwillkuͤhrlich⸗ 
feit der finnlichen Wahrneh⸗ 
mungen 97. Teleologiſche 
Anfihe ihrer beſtimmten 
Ordnung 98. deren Sdentis 
tät mit den Vorftellungen 
der Phantafie, oder den fo» 
genannten Bildern der Dins 
ge. 99. Widerlegung der Ein⸗ 
mwürfe gegen den Idealiſmus 
aus der Aufhebung aller 
Realität durch ihn 100, ſei⸗ 
nem Widerftreit mit dem 
Sprachgebrauche 101. dem 


Unterſchiede zwiſchen Reali⸗ 


taͤten und Einbildungen 102. 
der Vernichtung der Dinge 
mit dem Verſchwinden der 
Ideen unter ſeiner Voraus⸗ 
ſetzung; eb. der Immate⸗ 
rialitaͤt des Geiſtes 104. den 
mechaniſchen Nat 

pien 105. dem allgemein 
Glauben an die Eriftenz eis 
ner Materie 106. der Uns 
verträglichleit: gewiffer eviz 
denter Wahrheiten aus der 


Mathematik und Philoſo⸗ 
phie 


Regiſter. 


phie mit dem Idealiſmus; 
109. der Zweckmaͤßigkeit in 
den Naturerſcheinungen. 110. 
Naͤhere Beſtimmung des 
Begriffs der Cauſſalitaͤt zur 
Rechtfertigung des Idea⸗ 
liſmus. eb. Erklaͤrung der 
Sinnenobjecte für Zeichen 
der Vorftellungen und Ems 
pfindungen. II. der fünftlis 
chen u. regelmäßigen Ideen⸗ 
combinationen. eb. Yes 
ftreitung des angenommenen 
Begriffs der Materie, als 
einer empfindungelofen und 
unthätigen Subftanz. II2. 
ihrer vom Geiſte unabhäns 
gigen Exiſtenz; eb. und 
MWahrnehmbarkeit für die 
Gottheit. 113. Widerlegung 
des Einwurfs, daf die Mas 
terie exiſtiren könne, ohne 
wahrgenommen zu werden; 
I14. daß der Wortfinn der 
Dffenbarung dem Sdealifs 
mus entgegen fey. eb. Ems 
pfehlung des leßtern, weil 
er den Sfepticismus 116. 
und Atheismus 118. auf: 
hebe; und die Schwierigs 
keiten in der Erflärung der 
abftracten Ideen hinwegräus 
me. ed. Anmendung deflels 
ben auf das Dafenn und die 
Matur Gottes. 119. Uns 
mittelbare Erfennbarkeit dies 
fes. ch. Verbindung der 
endlichen Seifter durch ihn. 
120. Unmittelbare Erzeus 
gung der Naturerfcheinuns 
gen aus ihm. 120. Theo⸗ 
Dicäe. 121. Beweiß für die 
Michteriftenz der Materie 


Ere 


aus der Subjectivität der 
Empfindungen. 122. Wis 
derlegung des Einwurfs ge⸗ 
gen daß tdealifttfche Syſtem, 
dab unter feiner Voraus—⸗ 
ſetzung Gott der Urheber 
des Boͤſen 126. und des 
Irrthums fey. 127. Kritik 
dieſes Syſtems. eb. deſſen 
Verhaͤltniß zum Leibnigie 
fchen Sjdealifmus. 128. Vors 
nehmfte Gründe gegen den 
Idealiſmus überhaupt. 129. 
Theorie der Sefichtsems 
pfindung. 130. Mittels 
bare Erkenntniß der Entfers 
nung der Objerte. 131. 
Doppelte Gattung von Obs 
jecten der Sefihtswahrnehe 
mung, und derenBerhältniß. 
135. Erfiärung des fcheins 
bar groͤßern Durchmeffers 
des Mondes beym Aufgange 
136. einiger andern hierher 
gehörigen Phänomene. 139. 
Bemerkungen tiber die Ge⸗ 
fihtswahrnehmungen der 
Größe. 140. Unterfuhung 
über die Möalichkeir, die 
richtige Lage der Geſichts⸗ 
objecte zu erkennen. 143. 
Erzeugung der Ideen von 
Dben und Unten dur den 
Gefühlsfinn. 144. Wefents 
lihe Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen Sefichts s und Sefühlss 
Ideen. 149. Scheinbarfeit 
der Darftellungen aͤußrer 
Dbjecte auf der Fläche der 
Augen. 153. Specififche 
Merfchiedenheit derjenigen 
Geſichts # und Gefühlss 
Seen, welche fih auf Ein 
7 Ob⸗ 


Regiſter. 


Object beziehen; 155. er⸗ 
laͤutert an den Beyſpielen der 
Ausdehnung und Figur; 
158. Bewegung. 162. He⸗ 
bung der Zweifel gegen dieſe 
Annahme. 163. Behaup⸗ 
tung, daß die beruͤhrbare 
Ausdehnung das Object der 
Geometrie ſey. 167. Glei— 
dies Verhältniß ſichtbarer 
Figuren zu berührbaren, 
wie der Wörter zu Ideen. 
169. Ausdehnung des Sats 
zes auf Solida fowohl als 
Fiächen. 171. Kritik diefer 
Theorie. 173. Polemiſch 


moralifbe Schrift gegen 


die Frevgeifterey. eb. es 
deutung des Worts: Frey⸗ 
denker. ch. deflen Ableitung. 
ed. Widerlegung der Ges 
hauptung: daß Verfchiedens 
heit der Meinungen die obs 


jeettve Wahrheit aufhebe. 


178. Einfluß des Atheifmus 
und Naturalifmus auf das 


Sittenverderbnif. 180. defr _ 


fen Hang zum Paptemus 
und zur polttifchen Sklave⸗ 
rey. 181. Kritik der unter 
den Freydenkern herrfchens 
den Begriffe von Ehre und 
Tugend. 182. ihrer Zweifel 
gegen die Argumente der 
Eriftenz Gortes. 184. der 
anticheiftifchen Vorftellungss 
art von’ defien Weſen. 188. 
( Vertheidigung der von 
den Theilten angenommenen 
‚ göttlihen Artribute gegen 
den Vorwurf der Unver⸗ 
ſtaͤndlichkeit, und Megativis 
>. t61.189. Rechtfertigung der 


Gottheit wegen des in der 
Melt vorhandenen Uebels. 


190 ). 
Bernardinus(Tomitanus) Kris 


tifer und Kommentator des 


. Ariftoteles II, 526. 
Bernhard (Barlaam) deflen 


Verdienfte um die Einfühs 
rung der Griechifchen Litte⸗ 
ratur im Occident. II, 24. 
Sendung nad) Avignon. 32, . 
Sein vornehmfter Schüler. 
eb. Zeugniffe Petrarcha's, 
Boccacio's, und Johannis 
Cantacuzeni von ihm. 33. 


Bernhard (v. Chartres) ein 


Realiſt. J, 845. 


Bernier, Epitomator des Gaſ⸗ 


ſendi, III, 222. 


Beſſarion, deflen bürgerlicher 


Character. II, 69. Lehrer. 
eb. Verdienfte um die Wier 
derherftellung der Willens 
fehaften. 70. Schriften. 72. 
Hauptinhalt des Werks in 
calumniatorem Platonis : 
Widerlegung der dem Plato 
gemachten Vorwuͤrfe wegen 
unvollftändiger und unſyſte⸗ 
matifher Behandlung der 
Philoſophie. 134. Beweis 
einer naͤhern Uebereinſtim— 
mung des Chriſtenthums mit 
den Platoniſchen, als Arts 
ftotelifchen Lehren; betrefs 
fend. die Natur der Gott⸗ 


‚heit; 138. Dreyeinigkeit; 
" 139. Schöpfung aus Nichts; 


141: Vorſehung; eb. die 
Natur der Seele und ihre 


Unſterblichkeit; 143. Frey⸗ 
heit des Willens; 144. Naͤ⸗ 


here Beftimmung des Ver⸗ 
haͤlt⸗ 


J 


Regiſter. 


haͤltniſſes des Ariſtoteliſchen 

und Platoniſchen Syſtems 

zum Chriſtenthum. 145. 

pologie des ſittlichen Cha⸗ 

» tacterd Plato's 140. 

Beurhus (Friedr.) deſſen 
Schrift II, 700. 

Bielefeld, deſſen Schrift V, gr. 

Bilfinger (Georg Bernhard) 
deffen Leben und Schriften. 
IV, 653. z 

Boccacio (Johann von) deffen 
Leben. II, 48. VBerdienfte 
um die Wiederherftellung 
der Wiffenfchaften. 49. 

Bodinus (Johann) deflen Les 
ben. II, 935. vornehmftes 
Wert 936. Meinung über 
den Urſprung der Regentens 
würde; 937. die Empoͤrung 
gegen Tyrannen. eb, 

Böhm (Jakob) deffen Leben. 
II, 436. Schriften. 437. 
Quellen feiner myſtiſchen 
Vorftellungsart. cb. Seine 
Lehrfäße von dem Verhaͤlt⸗ 
niß des Vaters und Sohnes 
in der Gottheit. 448." 

Boethius, deffen Leben und 
Lehrer. I, 807. Commens 
tare zum Ariftoteles. 857. 

Boetie (Eftienne de la) deffen 
Leben; I, 925. politifches 
Werk. eb. Tendenz deffels 

‚ ben. eb. Hauptinnhalt. eb. 
Elaffification der Tyrannen. 
eb. Angabe der Urfachen der 
Gleichguͤltigkeit gegen ihre 
Bedruͤckungen. 928. 

Bolingbrocke (Henry St. 

John ) deſſen philoſophiſcher 
Charakter, V. 301. vorzuͤg⸗ 


lichſtes philoſophiſches Werk. 
nr Eee 


304. Hauptinnhalt deſſel⸗ 
ben: Vertheidigung des 

Empiriſmus. eb. Argumen⸗ 
tation fuͤr das Daſeyn Got⸗ 

tes. 303. Ruͤge der Thors 
heit und Anmaaßung der 
Philoſophen. 305. 

Bonnet (Carl) deſſen Leben, 
VI, 245. philoſophiſcher 
Character; 246. Schriften. 
eb: vergl. 300. Syſtem der 
empirtfchen Pſochologie und 
Phyſiologie: SrundsQLuelle - 
der Vorftellungen. eb. Bes 
dingung des Selbſtbewußt⸗ 
feyns. eb. Rorftellungen, 
welche mittelbar mit der 
Einnlichkeit zufammenhäns 
gen, und unmittelbar 
aus Reflexion entftchen. 247. 
Unerflärbarkeit des Zufams 
menhangs zwifchen Ner— 
venbewegungen und Ideen. 
eb. Bedingte Nothwendig⸗ 
keit der Sinned;Organe, zur 
Erzeugung der Ideen. eb. 
Nothwendige Eriftenz einer 
Sinnenwelt zur Erklärung 
der unmwilltührlichen Senfas 
tionen. 249. Unftatthaftigs 
feit aller Hypotheſen über 
die Verbindung zmifchen 

Seele u. Körper. eb. Grund 
der ee... der Öens 
fationen. 250. Erinnerungss 
fähigkeit. eb, Veränderung 
der finnlichen Eindrücke mit 
ihrer Wiederhohlung. eb. 
Geſetz der Erinnerung. 251. 
ECorrefpondenz zwifchen Wils 
lensdäußerungen und Veraͤn⸗ 
derungen in den fenfibeln 

Fibern. eb. - Verhältniß der 

3 Auf 


Regiſter. 


Aufmerkſamkeit zu den uͤbri⸗ 


gen Seelenthaͤtigkeiten. eb. 


Urſache ihrer Ermuͤdung; 
252. Spannung eb. Deren 
Einfluß auf die verſchiedene 
Entwickelung der Geiſtes— 
kraͤfte. eb. Reproduction der 
Ideen durch Imagination u. 
Gedaͤchtniß. ebd. Grund der 
. eigenthämlihen Wirkung der 
Sibern. 253. Ideenaſſocia⸗ 
tion, nach einer beftimmten 
Ordnung. 254. Beytrag der 
Aufmerkſamkeit zu ihr. eb. 
Bedingung des Aufbewahs 
rens der Vorftelungen im 
Gedaͤchtniß. 255. Ungrund 
der Hypotheſe von zuͤruͤck⸗ 
gelafinen Spuren der Sins 
nes » Eindrücde im Gehirn. 
eb. Haften der Vorurtheile 
‚an eignen Fibern. eb. Vers 
meinter und wirklicher Eins 
fluß der Willtühr auf Ideen⸗ 
erwedung. 256. Vermögen 
der Freyheit; eb. deflen Vers 
haͤltniß zum Willen, eb. Des 
termination des Willens; eb. 
deren Art und Weife. 257. 
Sjmmaterialität der Seele. 
258. Anfiht vom Materias 
liſmus, in fo fern er fih auf 
das fittliche Intereſſe bezieht. 
eb. Zufammenhang der Phys 
fiologie mit der Pfychologie. 
259. Nothwendigkeit der 
Hyypotheſen in ihr; eb. 
deal der naturforfchenden 
Methode Überhaupt. eb. 
Theorie der Erzeugung: Ans 
nahme der Präeriftenz or: 


ganiſirter Keime vor der Bes 


fruchtung. 261. Zolgerungss 


fag. 262. Erklärung. des 
Ausdrucks: fich entwickeln. 
eb. Unmittelbarer Anfang 
der organiſchen Thaͤtigkeit 
nah der Befruchtung. eb. 
Erklärung der Srritation, 
mit befondree Anwendung 
aufdas Herz. 263. Wirkung 
der befruchtenden Feuchtige 


keit auf die Erregung der 


Herzensthätigkeit. eb. Mos 
dificirung feiner innern Thets 
le 264. durch Eindringen 
und innige Vereinigung: mit 
denfelben. eb. Mährendes 
Vermögen der befruchtenden 
Feuchtigkeit. 265. Propors 
tionnircheie zwiſchen ihrer 
und des Keimes Befchaffens 
heit. eb. Organ des Keims, 
in welches fie eindringt. 266, 


Beweiſe für die angenoms 


mene Präeziftenz der Keime. 
eb. Srundfaß, auf den fie 
fid) ftüßt. ed. Widerlegung 
des aus der Mannichfaltigs 
keit in den Naturproducten 
gegen fie genommenen Eins 
wurfs. eb. Unmöglichkeit eis 
ner mecanifhen Bildung 
organifcher Wefen, 267; ers 
läutert durch Beiſpiele. 268. 
Nähere Beftimmung des 
Verhältniffes zwifchen den 
Theilen des Keims, und des 
aus ihm entwickelten volls 
kommnen organifhen Koͤr⸗ 
pers. 269. Erklärung des 
Keims. eb. Präeriftenz des 
befeelenden Principe orgas 
nifher Körper. eb. Wahr⸗ 
fcheinliche Eriftenz der Thiers 
feelen. eb. deren Natur. 2 


Regiſter. 


Billigung der Hypotheſe von 
Einſchachtelung praͤformirter 


Keime. 271. Mißbilligung 


der Hypotheſe von der gleich: 
gültigen Erzeugung. eb. Er: 
klaͤrungder Mifigeburten272. 
Mechaniſche Erklärung der 
Sjdeenaflociation273.Grunds 
Drgan der Seelenthätigkets 
ten. 274. Sitz der Seele. eb. 
Allgemeine Empfänglichkeit 
der Nerven für duffere Eins 
wirfungen. eb. Unbefannts 
beit der innern Structur des 
Sedirns. 275. Benennung 
des Seelenorgans. eb. def: 
fen Berhältniß zu den aͤuſ⸗ 
fern Sinnen und Merven. 
eb. Doppeltes repräfentatis 
ves Syſtem der Zeichen der 
Ideen im Gehirn. eb. Erkläs 
rung der Willens s Motive 
und allgemeinen Begriffe aus 
der angenommenen Hypothe⸗ 
fe von dem Haften der Ideen 
an Sehirnfibern; eb. fg. der 
Gewalt der Leidenfchaften. 


276. Fortdauer der Thier⸗ 


Seelen nach dem Tode. 278. 
Art und Weife diefer Forts 
dauer. 281. namentlich in 
Beziehung auf Vermehrung 
und VBervolllommnung ihrer 
geiftigen Organe. 282. 283. 
( Größere Volltommenheit 
des menfchlichen Gehirns im 
gegenwärtigen Zuftande , 
woranf fie berube, und 
deren Wirkung 282.) Stu⸗ 
fenfolge der belebten Weſen, 
angewandt auf die Perfer: 
eibilteät in dem künftigen 
Zuftande 284. Beweis der 


Einfhachtelungs » Hupothefe 
aus der Palingenefie. eb. 
deren Anwendung auf die 
Natur der Pflanzen. 286. 
Annahme eines Eeelenprins 
cips in diefen, und gewiſſer 
Thaͤtigkeiten deffelben 287. 
deren Verhaͤltniß zu den 
Thierfeelen. eb. Unerforſch⸗ 
lichkeit des Sißes ihrer Sees 
len. eb. Möglichkeit ihrer 
Fortdauer und Perfectibis 
lität. 288. Verhaͤltniß der 
Pflanzen zu den Thieren, 
als organifhe Sanze ber 
trachtet. eb. Unterſchied zwi⸗ 
fchen ihnen und den Pflan: 
zen s Thieren. 290. deren 
Empfindungsfähtgfeit. 291. 
Seelens Princip. eb. Unbes 
ftimmbarfeit feiner Etrucs 
tur eb. Zuſtand der Men: 
fchens und Thiers Seelen vor 
dem gegenwärtigen Leben; 
eb. deren Entwicklung aus 
primitiven organifirten We⸗ 
fen. eb. fg. Kypothefe von 
mehr als einer Erd: Kevos 
fution. 292. Beftimmtedräds - 
formation der Keime in Be: 
ziehung auf die verfchiedenen 
Erdrevolutionen. 293. Hars 
monie aller Welten. eb. 
Drey Ur: Epochen der Bil⸗ 
dung der Erde und ihrer Bes 
mwohner. 294. Beftimmung 
des Menfchen zur Glückfees 
ligkeit. 295. Mittel ihrer 
Erreichung. eb. Characteris 
ftifcher Unterfchted deffeiben 
von den Thieren, hierauf ge: 
gründet, eb. Determiniren⸗ 
de Urfache des Willens, eb, 


Eee 4 deſ⸗ 


Regiſter— 


deſſen Object. eb. Vermoͤ⸗ 
gen der Freyheit. eb. Zus 
rechnungsfähige. Handlun⸗ 
gen. eb. Weſen der Zurech⸗ 
nung. ed. Verhaͤltniß der 
Thiere zu den Menichen in 
Ruͤckſicht der Moralität. eb. 
Einzig möglicher Weg, durch 
. die Vernunft eine Fortdauer 
der irrdifchen Weſen mit Ges 
wißheit zu erkennen. 297. 
Geſchichte der -- Aufnahme 
diefes Syſtems und deflen 
Werth. eb. 


727. Natur und gegenfeis 


tiges Verhaͤltniß der phyfis 
ſchen Schatten der Ideen. 
728. raum - zeit s und bes 
mwegungslofe Eriftenz derfels 
ben. eb. deren Ableitung 
aus einem Urprincip. 729. 
Weltordnung nach Sradatios 
nen. eb. Unabhängige Thäs 
tigkeiten des ©eiftes. 730. 
Formen der Dinge, worin 
fie enthalten feyen. eb. Uns 
erfüllbarfeit der Materie 
durch die Formen. eb. Iden⸗ 


Dourdin, deffen Werk ‚über 
‚den Cartefianismus III, 64. 
Bruno, deffen Leben IL, 704. 


tität des Dasfelben, Blei⸗ 
benden und Ewigen. 731. 
Natur und Wirkungen des 


philofophifehe Bildung. 712. 
Schriften 718.40. 42. 48. 

53. 55. 57. 58. 69. 97% 
812. 19. 31. 36. 52% 
metaphyfifches Suftem 
. in ein Syftem der Üines 
monik verwebt: Allgemeis 
nes und befondres formelles 
Princip der Lulliſchen Kunſt; 
. 719. materielles. eb: Ob⸗ 
‚ ject derfelben. eb. Haupt⸗ 
und lintertheile. 720. Eles 
mentasbegriffe mit ihren abs 
foluten und relativen Präs 
dicaten. 721. Erklärung des 
Ausdruds: Schatten der 
«dee; 723. der Natur, und 
Naturdinge. 724: Ueber: 
gang der niedern Dinge in 
‚die Natur der Höhern. eb. 
. Mothwendige Ungleichheit 
der Theile des Univerſums. 
. 726. Berfciedenheit in den 

Schatten der Ideen. eb. 
‚ Mangel eines wahren Wis 


derſtreits unter denfelben. - 


der Idee. eb. 


erſten Verftandes. eb. Uns 


endtiche Vervielfältigung Der 
Dinge, ed. Verhaͤltniß des 


erſten Verftandes, der Na⸗ 


sur und Vernunft in Rück _ 
fiht auf die Hervorbringung 
der Ideen, Dinge-undFors 


men. eb. Weränderung der 
Formen ſelbſt durch Veräns 


derung ihres Orts. 732. 
Inbegriff aller Dinge in 
einer Idee des Urverſtandes. 
eb. Quelle des Irrthums 
und der Vergeſſenheit. eb. 
Ausdrud der Materie durch 
eine unendliche Zahl. 733. 
Dier Arten. der Form. eb. 
Unterarten der legtern, oder 
Verhaͤltniß 
der Idee zur Form, und der 


Idee im goͤttlichen Verſtan⸗ 
de zu den objectiven Weſen 


eines Dinges. ed. fg. Mines 
monit: Beftimmung ihr 
red Gebiets. 734. Kigens 
thuͤmliche Anficht des 2 
en 


- eb, 


Regiſter. 


‚tens. eb. Innige Verbin: 
- dung der Kunft zu denken 
mit der Kunft der Natur 
des Univerfums. eb. Zwölf 
Scriftarten der Seele und 
des Auffern DOrganifationds 
Mrinctped. eb. Verſchiede⸗ 
ne Beziehungen - derfelben. 
“ 735. ©egenftand der Unter⸗ 
ſuchung der Mnemonit im 

eigentlihen Sinn. 736. Ers 
ſtes Subject der Erkenntniß. 
Erklärung des Kunſt⸗ 
. ausdrufs: Bilden der Fors 
"men. eb. Koncurrirende 
Aeufferungen der Seele: zu 
dem Urtheilen und Schlie— 
Ben. 737: Vornehmſte der: 
felben. ‘eb. . Erklärung des 
Ausdrucks: figilli. 740. 
Mnemonifche Zeichen. 741. 
Sünf Grade des Denkver— 
moͤgens. 743. Erklärung 
des Ausdrucks: Kontraction. 
744. Regierer und Bildner 
der geiftigen Ihätigfeit, eb. 
Bier Hauptobjecte der Uns 
terfuchung, nach vier Gra⸗ 
den der Betrachtung anzus 
ftellen. 745. ©rade der 
.” Form, eb. Zwölf Gattungen 
der Formen der Naturdinge. 
eb. Zwölf andre Formen der 
Sprache, jenen correipondis 
rend. 746. Formen der For⸗ 
men, und Fundamente ders 


Gedaͤchtniß. ed. Beſtim⸗ 


mung ſeines Verhaͤltniſſes 


zu ihm. eb. Lehre von den 
Subjecten und Formen. eb. 


WVerhaͤltniß der mathematis 
ſchen Subjecte zu dem Ges 
daͤchtniß; und Kegeln für 


deren Auffaffung, 751. für 


Adie Auffaflung der Formen. 
- 752. Beftimmung der Wirk 
ſamkeit Gottes, der Natur 


, 


und Vernunft. 759. ats 
tungen ber Bezeichnung. 
760. Dreyfahe Beziehung 
bes Dinges. eb. Drey Prins 


cipien und Wirkungen der 


Dinge. eb. Grundlage abs 
fihtliher Wirkungen, eb. 
DVerfchiedene Beziehungen 
diefer Grundlage. eb. Eins 


theilung der. Dinge. 76T, 


Erzeugung ihrer Manniche 


faltigkeit durch Idee und 


Form. eb. Inbegriff allte 
in der dee. eb. Correſpon⸗ 


.denz zwifchen Verftand und 


Gedaͤchtniß -auf der einen, 
und der Idee auf der andern 
Seite. 762. Idee, als das 
Eauffals Princip der Natur 


- vorgeftellt. eb. Zwoͤtf Gat⸗ 


ſelben 747. Klaſſen le&trer. . 


eb. Profecutores der Wifs 
fenfhaften. 748. Unterfcheis 
dung von vier innern Sins 
nen und Beflimmung ders 
felben. 750. Vornehmſtes 
Huͤlfs⸗ Vermögen für u 


tungen bderfelben. 763. Ve⸗ 
hikel der Bilder der Naturs 
dinge. 764. deflen entgegens 
gefebte Arten. eb. Verſchied⸗ 
ne andre Benennungen für 
daflelbe. eb» Derter der Bes 


. . griffe. 766. Secundare und 


Mittlere Bezeichner und Ges 


‚ber der Dinge. 767. Metas 


phyſik: Mochwendigkeit 
eines. Principe zur Erkläs 


‚zung der vorhandnen Dinge, 
ee 5 


und 


| Reg iſter. | 


und Unergruͤndlichkeit defs 
felben. 7600. Unterfchied 
zwiſchen Princip und Urſache 
eb. Natur der erften Ur⸗ 
fache , oder des allgemeinen 
., Verftandes, und Verhaͤlt⸗ 
niß deflelben zum menſchli⸗ 
chen Berftande. eb. Unter: 
ſcheidung eines dreyfachen 
Verftandes. 772. Wirkende 
- Urfahe der Naturdinge, 
Außerliche und innerliche. eb. 
Verknuͤpfung derfelben mit 
der formalen und diefer mit 
der Endurfache. eb. Gegen⸗ 


ftand der Wirkung. eb. 


Zwiefahe Form ihres Pros 
ductes. 773: Beſtimmung 
‚ ber Endurfache. eb. Identi⸗ 
tät der Form und wirkenden 
Urſache, in wie fern fie Statt 
finde. eb. Erklärung der 
Möglichkeit dieſer Identi⸗ 
taͤt. eb. Zwey Arten der 
Subſtanz, Materie und 
Form, und ihr Verhaͤltniß. 
777. Beweiß fuͤr die Realis 
tät einer formlofen Materie. 
773. Analogie des Berhälts 
niffes zwifchen einer Mates 
rie und Form der Kunſt und 
der Natur. eb. Ausfchliefs 
fende Realität und innere 
Möglichkeit eines Princips 
in der Materie. eb. Doppels 
te Anſicht der Materie als 
Potenz und Subject. 780. 
Doppelte Beziehung jenes, 
als actives und paflives Vers 
mögen. eb. Innbegriff alles 
Daſeyns in dem erften Prins 
eip; eb. auch in dem Unis 
verfum; 782. aber nicht in 


den einzelnen Naturbingen. 
eb. Unbegreiflichkeit einer 
foihen Bereinigung des abs 
folut activen und pafliven 
Vermögens in einem Prin⸗ 
cip. eb. Einheit aller Dinge 
der Subſtanz nad. 783. 
Mannichfaltigkeit der Mas 
terie, in fo fern fiedie Mens 
ge der Formen in ſich ſchließt; 
Einfachheit derfelben an ſich 
betrachtet. 784. Einheit, 
Unendlichkeit und Unbewegs 
lichkeit des Univerfums. 787. 
Auflöfung aller Widerſpruͤ⸗ 
che in ihm. 789. Subflans 
tielle Einheit des Ganzen 
und jeden Theils des Unis 
verfums 790. Entwiclung 
ber befondern: zufammenges 
festen Subftanzen aus ber 
Einheit (nad) den Pythago⸗ 
rdern) oder dem Punft 


(nach Plato.) 792. Vers 


haͤltniß der Mannichfaltigs 
feit der Veränderungen ei« 
nes Subjects. 794. Dbject - 
des tiefften Geheimniſſes der 
Natur und Kunft. eb. des 
höchften Guts. eb. Unends 
lichkeit des Ilniverfums. 797. 
deſſen Selbfiftändigkeit eb. 
räumliche Eriftenz. eb. Uns 
enbdlichkeit des Raums. eb. 
Verwerflichkeit der Ariftotelis 
fhen Definition deffelben , 
und der Annahme eines 
leeren Raums, in dem fi 
das Univerſum befinde. eb. 
MWirklichleit des leeren 
Raums jenfeits des Univers 
fums. 798. Uebereinftims 
mung des Zeugniffes det 

Sins 


Kegifier 


Sinne mit der Annahme 
eines unendlichen Weltalls. 
eb. Erfüllbarfeit des Raums 
“ jenfeits des Univerſums. 
eb. Annahme der zahllofen 
möglichen Welten aus der 
Exiſtenz der wirklichen ges 
rechtfertigt. eb. Natur des 
Raums der wirkiihen Welt 
in Beziehung auf das Un— 
endliche. 799. Unendlichkeit 
der £örperlichen Natur im 
Univerfum. eb. Unendlich⸗ 
‘feit der Wirkung proportios 
nirt der unendlich wirkenden 
Urfache. eb. Beweiß für die 
: Unendlichkeit des Univer⸗ 
fums aus der. Figur des 
Raums; 800. der Güte und 
Größe Gottes. eb. Weitere 
Argumentation für diefelbe. 
801. Einheit des Himmels. 
eb. Ungereimtheit einer alls 
gemeinen Bewegung des 
Firmaments, und der ercens 
teifhen Bewegung der Him⸗ 
melöförper. 802. Unendlichs 
feit der Bewegung im Unis 
verfum. 803. Folgerungen 
aus der Annahme von einem 
unendlichen Univerfum. 804. 
Weitere Analyfe des Bes 
griffs vom Urprincip. 808. 
Vereinigung des Kleinften 
und Größten, der Einheit 
und unendlichen Allheit in 
ihm. eb. Analyfe des Bes 
geiffs vom Kleinften. eb. 
Deweiß der Linfterblichkeit 
der Seele aus ihm. 8ıı. 
Abgeleitete Begriffe aus der 
Monas nah Stufenreihen. 
313. Verhältniß der Dyas 


zurMonas. 814. Entwicke⸗ 
lung der aus ihr abzuleiten« 
den Begriffe. eb. Erkennt⸗ 
niß des Weltalls als moralis 
fhe Beftimmung ded Mens 
fhen betrachtet. 820. Uns 
ermeßlicyfeit dieſes. 821. 


MWiderlegung der Ariftotelis 


fihen Gegengründe. 822. 
Aftronomifche und foss 
mophyſiſche Säße: Des 
finition des Himmels. 824. 
Eintheilung der NBeltförper. 
825. deren Principien. eb. 
Gleichheit der obern und 
untern Weltkoͤrper der Mates 
tie nad). eb. Erklärung der 
Seftalt und Größe, in der 
fie.erfcheinen; eb. Beweiß, 
daß die Sonne fein abfolut 
leuchtender Körper fey. eb. 
deren. Analogie mit der Ers 


de.eb. Matur der Luft. 827. 


deren Unterſchied vom Ae⸗ 
ther. eb. Sjdentität des Ae⸗ 
thers mit dem abfoluten 
Raum und den Geſtirnen 
in gewiffen Beziehungen.eb. 
Engere und weitere Bedeus 
tung des Worts: Himmel. 
Bewohner des Himmels, 
des Aethers und der Ster: 
ne. eb. Zahllofigkeit der Pias 
neten. 828. Princip der 
Bewegung der Geſtirne. 


' 829. Öradation vonder Em⸗ 


pfindung zur Begierde. eb. 
Zwec der Seelenthätigfeit. 
eb. Deduction aller Bewe⸗ 
gung aus dem Seelenprins 
cip. eb. Empfindungsvers 
mögen unorganifcher Wefen. 
829. Allgemeines Streben 

der 


— 


Regifen. 


der allgemeinen Klugheitss 
lehre; oder Ethik im engern 
Einne. eb. ihres Verhälts 


: der Elemente nach ber runs 
+. den Beftalt. eb. Unendlich⸗ 
keit und Einheit des lintvers 


fums. 830. Kritik diefes mer 
taphyſfiſchen Syſtems 854. 


Bryant (Jakob) deſſen Argu⸗ 


mente gegen den Determi⸗ 
niſmus. VI, 443. 
Budde (Joh. Franz) deifen 
- Leben. IV, 660. Schriften 
662. 64. 67... Characterifis 
rung des Eflecticifmus. 663. 
Shſtem der: 
A. Tbeoretifchen Phi⸗ 
e„lofopbie: a) Phufit: 
Beſtimmung eines negativs 
kritiſchen Princips Dderfels 
ben; 664. ihres Gebiets, 
«eb... Vertheidigung der Hy⸗ 
2. porhefe von der Einwirfung 
dämontfcher Naturen auf die 
fubtunarifhe Welt . gegen 
DBeder. 605. 3) Theolos 
gie: Verwerfung des Cars 
teſianiſchen Beweifes für das 
Dafeyn Gottes. 666. Ans 
nahme des moralifchen und 
‚teleologifchen. eb. Widerles 
gung des Spinozifttichen Bes 
griffs von der Subflanz und 


der Behauptung von ihrer . 


Identitaͤt mit der Gott—⸗ 
heit. 667. 1 

B. Praktiſchen Pbilo: 
fopbie : Beltimmung des 
Zwecks der Pflichten. eb. 
ihres. doppelten Beſtim⸗ 
. mungsdgrundes.eb. Eintheis 
lung der Ethik in Rechts⸗ 
: und Klugheits, Lehre. eb. 
Eintheilung der leßten in 


Oekonomit und Politik. 669. 


Beſtimmung des Inbegriffs 


niſſes zur Moraltheologie. 
eb. Inhalt der «) Ethik: 
Natur des Willens, und 
Verhaͤltniß deſſelben zum 
Verſtande; 670. deſſen 
Freyheit. 671. Widerlegung 
des Einwurfs gegen ſie aus 
der goͤttlichen Allwiſſenheit. 
672. Verwerfung einer Des 
termination des Willens 
durch das Schickfal und die 
Seftirne 673. Definition 
der Sitten. eb. Zwiefacher 
Sefichtspunet des moralis 
ſchen Zuftandes. eb. Entftes 
hung der Thorheiten und 
Lafter aus Krankheiten des 
Verſtandes; eb. deren Prins 
cip. 674. aus Krankheiten 
des Willens; eb. deren Drins 
cip. eb. Unverwerflichkeit 
der Selbſtliebe an fich bes 
trachtet. eb. Allgemeine Ur⸗ 
fachen ihrer Ausartüng; eb. 
Defondre Urſachen derfelben. 
eb. KHauptgattungen der 
böfen Neigungen. eb. Mit: 
tel zur Beflerung des Wil⸗ 
lend. eb. Unzulänglichkeit 
diefer ohne die goͤttliche Gna⸗ 
de. 678. Mangelhaftigkeit 
der praktiſchen Philoſo⸗ 
phie. eb. 8) Natuͤrliche 
Rechtslehre: Nothwen— 
digkeit der Regeln und Ges 
fese. 679. Begriff der Vers 
bindlichkeit eb. Freyheit. 
ed. Volllommne und uns 
vollfommne Geſetze. eb. 
Menſchliche und göttliche. eb. 
Eins 


Regiſter. 


Eintheilung der erſten in 
allgemeine und beſondre. eb, 
Character guter und boͤſer 
Handlungen, gerechter und 
ungerechter. eb. Natuͤrliche 
Verdorbenheit des Mens 
ſchen. 680. Erkenntniß⸗ 
quelle der natuͤrlichen Ges 
feße. eb. Nothwendige Bors 
ausfeßung eines göttlichen 
Geſetzgebers zur Begruͤn⸗ 
dung des Naturrechts. eb. 
Principien der geſamm⸗ 
ten praktiſchen Philoſophie: 
Moral Rechts 680. politi⸗ 
ſches Princip. 681. Zeralies 
derung des Rechts princips. 
eb. Dreyfaches Object der 
menſchlichen Handlungen. 
eb. Misbrauch der Thiere, 
nicht dem Effect, ſondern 
Affect nah. eb. Drey 
Rechtsregeln in Beziehung 
auf die verfchiedenen Objecte 
der Handlungen. eb. y) Pos 
litik: Beytrag der gefells 
fchaftlichen Verhältniffe zu 
dem menfchlichen Eiend, 682. 
im Private und öffentiichen 
„Reben. eb: namentlidy durch 
Mahiavellismus. ch. deſſen 
Gegenſatz. 683. Eingebildes 
tes und wahres Sjnterefle 
eines Staats. eb. Werth 
- und Methode der Sdeale von 
- Staatsverfaflungen. 684. 
u: Regeln der. Gefeßgebung; eb, 
der Beftrafung: 686. Nö: 
thige Vorſicht bey Abftellung 
von Misbräuden. 688. Bes 
lohnung des Verdienſtes. eb. 
Burana (Joh. Francifcus ) 
- Kommentator und Kritiker 
des Arifloteles LI, 526. 


"tanz. 602. 


Buridan, deffen Lehrer I, 890. 


Argumente für die Willends 
freyheit. eb. 


Burlamagut, deſſen Leben und 


Schriften. > 307. 


Caͤſalpinus (Andreas, ein Peris 


patetiter) fein Leben. II, 599. 
Schriften. 600. 610. Cha⸗ 
rafter feiner Schreibart ; eb. 
feines Syſtems, verglichen 
mit dem reinen Peripatetis _ 
eifmus.600. Seine willführe 
liche Deutung des Peripatetis 
ciſmus. eb. Seine fehrfäße: 
Natur der böcften Prinz 
eipten der Wiſſenſchaften. 
601. . Unterfchied dieſer 
hoͤchſten Principien, eb. 
Unterfchted der Wiſſen⸗ 
fhaften nah den reellen 
Verſchiedenheiten der Sub⸗ 
Einzige Sub—⸗ 
ſtanz, und Sitz der Seele 
in einem Theile des Koͤr— 
ver8. 603. Nealitätder Präs 
dicamente der Subftanz. eb. 
Natur der reinen, oder Ur⸗ 
fubftanz. 604. Kreisbewes 
gung des Himmels, als eis 
ne Nachahmung der höchften 
Intelligenz betrachtet. 605. 
Unterfchied diefer von den 
menfchlihen Sntelligenzen 
eb. Unſterblichkeit dermenſch⸗ 
lichen Seele, bewieſen aus 
ihrer, von der Materie un⸗ 
abhaͤngig wirkenden, Denk⸗ 
kraft. 606. Natur, als Prin⸗ 
cip des Leidens, entgegenge⸗ 
ſetzt dem Princip der Form, 
oder der Thaͤtigkeit. 607. 
Behauptung: daß nicht uns 
‚bewegliche „. und auch nicht 
alle 


Rediſter— 


alle bewegliche, Dinge in eis 
nem Orte feyen. eb. Entftes 
hung der Urs Thiere ohne 
Saamen. 608. Big der 
Seele im Herzen. 609. 
Söttliher Theil in der 
menfhlihen Natur. 611. 
Natur und Wirfungsart der 
Dämonen in der fublunaris 
fhen Welt; eb. Mittel, ihs 
nen entgegenzumirfen. 612. 
Gefhichte der Aufnahme 
diefes Syſtems; eb. deſſen 
Gegner. 614. Kritik von 
Taurellus, 615. betreffend 
feine Abweichung vom Avers 
rhoifmus, eb. und reinen 
Meripateticifmus. 615. Näs 
here Beſtimmung dieſer. 
618. Kritik des Syſtems an 
ſich betrachtet. 622. 

Campanella (Thomas) deſſen 
Leben, II, 879. Schriften. 
882. Syſtem: der theore⸗ 
tiſchen Philoſophie: All⸗ 
gemeine Anſicht von der Phi⸗ 
loſophie als Wiſſenſchaft. 
382. Eintheilung der Mas 
gie; eb. Metaphyſik: Ver⸗ 
theidigung des philoſophi⸗ 
ſchen Dogmatiſmus gegen die 
Skepſis. 883-889. Prin⸗ 
zipien der Erkenntniß. eb. 
Grundkraft der Seele, und 
ihre Wirkungsart. 890. 
Verhaͤltniß des Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes und der Erinnerung zu 
ihr. 891. Natur des Vers 
ftandes eb. Identitaͤt der 
benfenden und empfindenden 
Seele, eb. Weitere NWiders 
legung der ffeptifchen Ars 
gumente gegen die Gewißs 


heit der Erkenntniß. eb. 
Princivo der Metaphyſik. 
894. Beftreitung des Arts 


ftotelifhen Begriffs dieſer 


Wiſſenſchaft. eb. Begruͤn⸗ 
dung ihrer Nothwendigkeit. 
eb. Beſtimmung ihres 
Zwecks. 892. Arlom, von 
dem fie ausgeht. eb. Regel 
der Reflexion, welche ihre 
Unterfuhungen leitet. eb. 
Segenftand ihrer Unterſu⸗ 
hung. eb. Ontologie: 


Eintheilung d. Primalitäten 


des Seyns eb. Abweichende 
Beſtimmung der ‚Prädicas 
mente von der Ariftotelis 
fhen. eb. Grundbedinguns 
gen der Dinge. eb. Eintheis 
lung der Primalitäten des 
Nichtſeyns. Theologie: 
Entwicklung des Begriffs 
von Gott aus dem Begriffe 
der Einheit. 898. Prädicas 
te deflelben, nach feinen Pris 
malitäten betrachtet. eb. 
Wirkungen feiner Grundeis 
genfchaften eb. KRosmolos 
gie: Zweck und Endzwed 
der Dinge überhaupt 899. 
der Natur und des Wiens 
fhen. ed. Phyſiſche Naturs 
principien. eb. Kataftrophe, 
welche der Welt bevorfteht. 
eb. Pneumatologie: 
Mrimalttäten der Geiſter. 


eb. Erkenntnif des Wefens 


der menfchlichen Seele aus 
ihren Wirkungen. eb. Bes 
ſtimmung diefes Wefene. eb. 
Primalitäten derfelben. eb. 
Folgerung ihrer Unfterblichs 
keit aus diefen. 900, Sys 

ſtem 


Regiſter. 


ſtem der praktiſchen Phi⸗ 
loſophie: deren Identitaͤt 
mit Religion; eb. Entwick⸗ 
lung ihrer Lehren aus dem 
Streben nach Vollkommen⸗ 
heit. eb. Unterichied zwiſchen 
einer angebohrnen und ers 
worbnenfeligion. eb. Noth⸗ 
wendigkeit einer DOffenbas 
rung. eb. Beweiß für die 
Unfterblichkeit der Seele aus 
dem Daſeyn Gottes. eb. 
Kritik dieſes Syſtems. 


901. 

Eardanus (Hieronymus) deffen 
Leben IL, 856. Schriften 
und philofophifher Geiſt. 
861. Bemerkungen über die 
Vortheile des Ungluͤcks 863. 
das Wohlgefallen am Schoͤ⸗ 
nen eb. vorgeblicher Athes 
ifmus, 865. aſtrologiſche 
Erklärung der Thaten Je⸗ 


fu. 866. 
Des Cartes (Rene) deſſen Les 
ben, III, 4. wiflenjchaftlis 
cher Character 8. Entwicke⸗ 
fung feiner Philofophie aus 
der Skepfisz eb. deren Geiſt 
: dm Vergleih mit der Pyrs 
rhonifchen. eb. Sein Vers 
dienſt um die philoſophi⸗ 
fen und mathematifchen 
Willenfhaften. 9. Seine 
Schriften. 11.22. Syſtem: 

der tbeoretifchen Pbilos 
- fopbie. Logik: Grundres 
gein der praßtifchen. 12. 
Metaphyſik: deren Prin⸗ 


cip. 13. Einwuͤrfe der Neu⸗ 


ern gegen daflelbe. eb. Abge⸗ 
leitete Lehrſaͤze: 14. die 
Seele eine dentende Subs 


ftanz; eb. ihre Unabhängtgs 
feit von der Materie und 
Ertennbarkeit aus unmittels 
barem Bewußtſeyn; eb. 
Eingeſchraͤnktheit ihrer Er; 
fenntniß; 15 Angebohrens 
heit der Idee eines abfolut 
volllommnen Wefens; eb. 
Ableitung der Wahrheit aus 
Gott wegen Unficherheit ihs 
ter anderweitigen Kriterien; 
eb. Unendlichkeit deslinivers 
fums; 16. Spentität der 
Materie und Ausdehnung; 
eb. Eintheilung der Subs 
ftanzen in ausgedehnte und 
denfende; eb. Unvolltoms 
menbeit derfelben. und Bes 
dürfniß einer göttlichen Afs 
ſiſtenz zu ihrer Erhaltung ; 
eb. Einziges mefentliches 
Mertmahl der Körper. 18. 
Phyſiologte und Pſy⸗ 
chologie: Unterſcheidung 
eines Lebens⸗ und Seelen⸗ 
Princips, und Erklaͤrung der 
vegetabiliſchen und anima⸗ 
liſchen Bewegung aus je⸗ 
nem. 19. Sitz des Lebens⸗ 
princips. 22. Unabhaͤngig⸗ 
keit der Seele vom Koͤrper 
in ihren Functionen. 23. 
Drey Sattungen der Ideen. 
eb. Kriterium der angebohrs 
nen; verfchieden von dem 
Platonifchen. 24. Hyporhes 
fe über dte finnlihe Wahrs 
nehmung und Sdeenaffocias 
tion; 24. die Verbindung 
zwiſchen Geift und Körper. 
25. Beweiß für die Freys 
beit aus dem Bewußtſeyn. 
26. Erklaͤrung des Irrthums 
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Regiſter— 


aus ihr. eb. Nothwendigkeit 
der Beſchraͤnkung des Ver— 
ſtandes, und Freyheit des 
Willens. eb. Beantwortung 


des, aus Gottes Allmacht 


gegen fie hergenommenen 


Einwurfs. eb. Beſtimmung 
der Begriffe: 


Leiden und 
Thun. 28. Eigenthümliche 
Thaͤtigkeiten des Körpers 
und der Seele. eb. Elemens 
te und Eigenfchaften der tes 


- bensgeifter. eb. Wirkungen 


Leidenſchaft. eb. 


vernänftigen Theils 


derſeiben. eb. Urfache ih⸗ 


rer Bewegungen. eb. Eins 
zige eigenthämlihe Func⸗ 
tion der Seele. 29. Zwies 


- fache Aeufferung der Denk⸗ 


kraft, als Thaͤtigkeit, oder 
Einthei⸗ 


lung dieſer, je nachdem ſie 


ihren Grund in der Seele, 


oder dem Körper haben, und 


auf diefen, oder jene ge— 


richtet find. eb. Beltimmung 
des Sites der Seele. eb. 
Widerlegung der Hypotheſe, 
welche ihn im Herzen anz 
nimmt; eb. Erklärung der 
Seelenthätigkeiten vermits 
teift diefes Organs. 31. In⸗ 
directe Erweckung und Uns 
terdräcung der Paſſionen 


durch den Willen. 32. Eins 


heit des empfindenden und 
der 
Seele. ed. Erklärung des 
Streits zwifchen dem höhern 
und niedern Seelenvermoͤ⸗ 
gen aus der angenommenen 
Hypotheſe. eb. Erregung 


der Paffionen durch die &es 
genftände nach ihrer Bezie⸗ 


hung auf uns;: 33. deren Ras 
turzweck; eb. verſchiedene 
Arten und ihr Verhaͤltniß 
zu einander; eb. Einthei—⸗ 
lung in urfprüngliche und 
abgeleitete. eb. u. fg. Orgas 


ne des Körpers, aus denem 


fie entfpringen, 34. Nach⸗ 
theilige Folgen derſelben 
für. diefen. eb: Phyſiſche Urs 
facyen des Lachens, Weinens 
undzitterns. eb. Beziehung, 
welche die Objecte der Leis 
denfhaften auf den Körper 
allein haben. 35. Fehler haft 
te Richtung derjenigen Pafs 
fionen, wobey das Gemuͤth 
nah Scheingütern firebt; 
oder folhen, denen es einen 
zu großen Werth beylegt; 
oder die außer der Macht des 
Menſchen find. ed. Wahre 
Quelle der Zufriedenheit. 
56. Mittel, zu diefer zu ge⸗ 
langen, und fich genen Aus— 
fchweifungen der Affeften zu 
fihern. eb. u. fg. Deltims 
mung, welche diejenigen £örz 
yerlihen Bewegungen, die 
in den Menfchen die Paſſio⸗ 


‚nen hervorbringen, bey den 


Thieren haben.37. Moral 
philoſophie: nicht von 
Des Cartes ſelbſt, ſondern 
von ſeinen Schuͤlern ſyſte⸗ 
matiſch bearbeitet. 38. vergl. 
41. Einige praktiſche Les 
bensregeln, die er fich ents 
worfen. 39. Kritik des ges 
fammten philofophifhen Sys 
fiems. 41. Einfluß deſſelben 
auf die XVerbefferung der 
Philofophie. 42. Aufnads 

me 


Regiſter. 


me in den Niederlanden, 


namentlich bei den Theolo⸗ 


gen. 43. Streitſaͤtze, wel⸗ 
che dieſe angefochten. 44. 
Geſchichte des Streits zu 
Utrecht und Gröningen. 
: 50, zu Leyden. 83. 
Ealcagninus (Eälius) deffen 
Kritik über Cicero von den 
Pflichten. IL, 666. Streit 
mit Nizolius eb. 
Earpov deſſen Lebensumftände 
und Schrift. IV, 657. 
Eaffiodorus Sein Leben. I. 
809. Wert de feptem difei- 
plinis. eb. Sein Eyclus der 
freyen Künite. 821. 

Eato deſſen Lehren. L, 576. 
Charleton (Walter) Commens 
tator Gaſſendi's III, 222. 
Eharron (Peter) deffen Leben 
II, 917. Schriften; eb. fg. 
Erklärung von der Weisheit 
- 919. unrichtige Anficht von 
der Moral in Anfehung der 
erlaubten unmoralifchen Wits 
tel zu guten Zwecken und 
der Schwäche des menfchlis 
chen Geiſtes; eb. Skepti—⸗ 
ciſmus in der theoretifchen 
Philoſophie; 920. in Ber 
ziehung auf die pofitive Res 
ligion. 921. Allgemeines 
Urtheil, was er über diefe 
gefällt. eb. Beſtimmung des 
Characters der wahren Res 

ligion. 922. 
Chefterfield deſſen Briefe V, 299. 
Chryſippus (ein Stoiker) deſſen 
Argument fuͤr den Satz: 
daß aus Nichts Nichts wers 
de. I, 186. Apolodie der 
objectiven Gültigkeit relas 


Buhle's Gef, d, Philof, VI... 


a 


tiver Begriffe gegen Kar⸗ 
neadeß. 443. | 
Chryſoloras (Manuel) deſſen 
Verdienſte um die Wiederher 
ſtellung der Wiſſenſchaften; 
11,20. 21. vornehmſte Scyäs 
ler. eb. =. 
Ehyırdus (ein Ramiſt) Vers 
breiter des Peripateticiſmus 
in Deutjchland IH, 700. 
Eicero(M. Zullius) Sein Vers 
» dienft um die Verbreitung 
der Griechiſchen Philofophie 
unter den Roͤmern. I, 578. 
Geſchichte feiner philofophis 
ſchen Bildung. 580. Sein 
Eklektieismus 582, in der 
theoretifchen; 583. und 
praktiſchen Philoſophie. 584. 
Behauptung von dem Ver— 
haͤltniß der Freyheit des 
Willens zu der goͤttlichen 
Vorſehung. II, 563. 
Clarke Samuel) deſſen Schrift 
"V,323. moraltſche Lehr 
faße: Eigenthämliche Nas 
tur und Verhältniffe der Dins 
ge überhaupt. 324. Grund 
ihrer Schicklichkeit. eb, Bey 
ſtimmte Natur und Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Menſchen. eb. 
Moralprintip. 325. Mers 
fhiedenheit in den Verhaͤlt⸗ 
niffen der Menfchen zu eins 
- ander, und den durch fie 
beftimmten Pflichten, nach 
Naͤhe; 326. Aehnlichkeit; 
eb. und Beduͤrfniß. eb. 
Charaster der Tugend übers 
haupt. eb. Derbindung der 
wahren Gluͤckſeeligkeit mit 
ihr. eb. Unabhängigkeit des 
Moralgefeges von der Exi⸗ 
Fff ſtenz 


Regei ſt e r. 


» Renz Gottes. 327. Kritik 
diefes Suftemd, eb. 


Clauberg (Johann) deflen Les 


. ben und Schriften. ILL, 365. 
Urtheil Leibnigeng über ihn. 
eb 


Glerc (le) deffen Schrift gegen 
Bayle IV, 77. Streit mit 
ebendemfeiben über die Euds 


worth’ihe Hypotheſe von . 


"den plaftifchen Naturen. 86. 
Cocceji (Johann) deſſen Erfins 
dung einer bibliſchen Her—⸗ 
menevtik III, 368. Vers 
flebtung in die Cartefianiz 
ſchen Streitigkeiten. eb. 


Colotes (ein Epicureer) deflen 


Lehrſitz. III, 365. | 
Eondillac (Abbe' de) deſſen Zeit⸗ 
alter VI, 56. Schriften, 
357. Syſtem der kuͤtiſchen 
Philoſophie: Werth der 
Metaphyſik 57. Quelle der 
metaphyſiſchen Irrthuͤmer. 
eb: Gebiet der philoſophi⸗ 
ſchen Unterfuchung 5.58. des 
ren Princip; eb. Character; 
«eb. Duelle. eb. Gemein: 
‚ fehaftlihe Grundlage der 
- Vorftellungen. eb. Unters 


ſchied der. Empfindungen im 


Bewußtſeyn. eb. 59. Dbs 
jecte derfelben. eb. Urfprüngs 
: liche und abgeleitete Seelen⸗ 
« vermögen.eb. Verhaͤltnißmaͤ⸗ 
 BtaeBervolllommnerungders 
felben mit der Ausbildung 
der Sprache. eb. Nichtan⸗ 
gebohrenheit der Senfatios 
nen, gegen Lode und Büffon 
: behauptet. 60. Urſachen ihs 
‚rer Erregung. eb. Entwicer 


lung der Seelenfähigkeiten Conſtantinus (Afer) defien 


aus den Senfatlonen; an 


den Senſationen des Ges 
ruchs und Gefuͤhls erläutert. 
eb. Möglichkeit der Ents 
wicelung aller Scelenvers 
mögen aus einem» einzigen 
&itnn..eb. Geringfter Grad 


der Empfindung. eb. Grunds 
- empfindung. eb. 63. Vers 


mögen der Freyheit, bewiefen 
aus dem Gefuͤhl der Reue. eb, 


deren Natur; eb. Bedingung, 


64. Theorie der Thierfees 


"Ten: -Beftreitung der Carte⸗ 
ſianiſchen Meinung, daß die 


Thiere beiebte Maſchinen 
feyen 65. der Büffon’fhiem 
Theorie von ihnen. 66. Be⸗ 


ſtimmung ‚des Verhältnifles 


ihrer Vermögen zu denen 


des menfchlichen Geiſtes 


gleiche Entwicklung derfels 
ben. 68. Einfachheit ihrer 
Beduͤrfniſſe. 69. Kinförs 
migkeit — Knnſtfertigkei⸗ 
ten. eb. Natur ihrer, Spras 
che. eb. Mangel der Res 
flerion; eb. der Erfenneniß 
eines Moralgefeßes. eb, 


‚(deffen Entwicklung bey dem 


Menſchen. 70. Vertraͤglich⸗ 
keit ihrer Leiden mit der 
göttlichen Guͤte. 71.) Ges 
meinſchaft des Grundtriebes 


mit den Menſchen. eb. Nichts 


vorherſehen des Todes. 72. 
Verhaͤltniß ihrer Selbſtliebe 


zu der menſchlichen. eb. 
Scheinbarer Vortheil der 
Einfachheit thieriſcher Anlas 


gen vor den menſchlichen. eb. 
Kritik dieſes Syſtems. 73. 

be⸗ 
haup⸗ 


Regi 


hauptete Verbreitung des 


Peripateticiſmus im Oecci⸗ 


dent. 1, 850. Zweifel gegen 
- feine Arabifche Sprachfunde. 
eb 


eb. 

Eonftantinus (Laſcaris) deffen 
Verdienfte um die Gries 

- chifche Litteratur. II, 64. 
Schriften. eb. 

Eontarenus (Caſpar) deſſen 
Lehrer und Gegner. IL, 531. 

Eornutus (ein Stoifer) Lehrer 
und Freund des Perfius, I, 


589. 
Eoward (Wilhelm) Vertheidie 
ger des Materialifmus. IL, 


500, 

Eramer (Johann Ulrich ) deffen 
Lebensumftände und Schrift. 
IV, 657. 

Ereatianer, deren Hypotheſe 
über die Entfiehung der 
©eele. III, 501. 

Eremonint (Täfar, ein Peri⸗ 

patettker des 16ten Jahr⸗ 
hunderts) Lehrer der Phi⸗ 
loſophie zu Ferrara und Pas 
dua. II, 590. Vertheidigt 
die Lehre von der Sterblichs 
feit der Seele in den con- 
templationibus de, anima, 

‚eb. Angabe feiner übrigen 

philofophifhen Schriften. 

592. Erläuterung der Avers 

rhoiſtiſchen Hypotheſe vom 
allgemeinen Verſtande in 

dem Tractat von den innern 
Sinnen. 593. 

Creutz (Friedrich Caſimir Carl 
von) defien Lebensumftände, 
V, 82. Lehrſaͤtze: Matur 

‚der Seele und ihre Theile. 
82. Identitaͤt des Einfachen 


fer 


und Uneingefchränften. 83. 
Srund des Bewußtſeyns 
und der Borftellung. eb. Uns 

terſchied zwifchen Seele und 
Geiſt. 84. Unabhängigkeit 

des Geiſtes vom Körper in 
feinen. Sunctionen. eb.. Uns 
fterblich£eit der Seele. eb. 


Croufaß (Sean Pierre de) defs = 


fen bürgerlicher und fchrifts 
ftellerifher Character V, 
- 42. Schriften. eb. 44. 45. 
57. 79. Lehrſaͤtze: betrefs 
fend die Kritik des Ers | 
. Benntnifvermönens: Abs 
leitung des Skepticiſmus. 
47. Mittel, ihn aufzubeben, 
oder einzufchränfen. 48.. Kris 
tik des ältern Skepticiſmus. 
49. Antikritik der Pyrrhoni⸗ 
ſchen Argumente gegen das 
Daſeyn Gottes. 50. Kritik 
des neuern Skepticiſmus; 
namentlich des Bayleſchen 
eb. in Betreff einer objecti⸗ 
ven Wahrheit 52. der Exi⸗ 
ſtenz Gottes.53. der Natur 
der menſchlichen Seele; (ih⸗ 
rer Materialitaͤt und Sterb⸗ 
lichkeit) der Freyheit; 54 
Vorfehung. 55. Vorwurf 
gegen den Skepticifmus, daß 
er Moralität und Religion 
erſchuͤttere. 56. Pſycholo⸗ 
gie: Einwuͤrfe gegen die 
Leibnitziſche Hypotheſe von 
der praͤſtabilirten Harmonie. 
58. Beſtimmung der Na⸗ 
tur der Seele und ihres 
Verhaͤltniſſes zum Koͤrper. 
eb. Erklaͤrung der Verbin⸗ 
dung zwiſchen Seele und 
Koͤrper. eb. Argumentation 


pr 


öff 3 für 


Redifen ' 


für die Einfachheit der Sees 


le, als einer dentenden Sub⸗ 


ftanz. 60. Erklärung des 
Uriprunas der Vorftellungen 
von Auffendingen, 63. Ar- 
gumentation für die Frey⸗ 
heit. eb. Widerlegung einis 
ger Einwürfe gegen fie, 65. 


namentlihb aus dem Satz 


vom jureichenden Grunde. 
67. Argumentation gegen 
den Faralismus 68, für die 
Unfterblichteit 69. Wefthes 
tik: Erklärung des Schoͤ⸗ 
nen. 73. Unterfdieidung der 
Voritellungen von den Em⸗ 
pfindungen. eb. Eintheilung 
des Schönen. eb. Beſtim⸗ 
mung feiner wirklichen und 
natürlichen Merkmahle. 74. 
Schönheit in den Darftels 
lungen häßlicher Dinge und 
dem Öroteffen. eb. rund 
der Verfchiedenheir der Urs 
theile über fehöne Gegens 
ftände. 75. Watur des Ges 
ſchmacks. eb. Kriterium eis 
nes guten Geſchmacks eb. 
Matürlicher und erworbener 
» guter Gefhmad. eb Mit⸗ 
tet zur Bildung deffelben. eb. 
Anwendung des Begriffs des 


Schönen auf Wiffenfchaft, » 


Tugend und Beredſamkeit. 
76. Kritik dieſer Theorie. 
73. Padagogik: Vor—⸗ 
ſchriften für die religioͤſe Er⸗ 
ziehung. 80. 
Cruſins (Chriſtian Auauft, ) 
deſſen Leben⸗V, 24. philo⸗ 
ſophiſcher Character eb. 
Schriften: 36. Hauptten⸗ 


denz ſeiner Philojophie. 24. 


“ren Princip. 27. 
. der. Syllogiftit. 28. Zwies 


HanptsPuncte, in denemer 
das Wolfiſche Suften bes 
firitten. 25. Innhalt feines 


. Eyftems: Bellimmung des 


Begriffs der Philoſophie; 
25. ihres Gebietes. eb. 
Pſychologie: Grunds 
räfte der Seele. 26. Nas 
tur. des Gedächtniffes. eb. 


Function der Beurthetlungss 
kraft. eb. Eauffats und Eris 


ftenttal: Abitracta. eb. Abges 
leitete Kräfte. eb Natur 
der Einbildungsfraft. eb. 


Producte diefer gefammten 


Kräfte; fowohl reine, als 
gemifchte. eb. Logik: des 
Merhode 


fache demonftrative Gewiß⸗ 


‚heit. 29. Gründe der- obs 
: jectiven Öültigfeit der Ers 


fennenif eb. Metaphypſik: 
deren Örundfäge; eb. Theis 


‘fe. eb. Ontologie: Uns 


terfcheidung einer Cauſſal⸗ 
u. Eriftentials Urfache. 29. 


Grundthaͤtigkeit der Frey⸗ 
heit eb: Zwiefache Art ders 


felben. eb. Natur des Raums 
und der Zeit. eb. &ucceffis 
virdt der Ewigkeit. 30. Ber 
ftandftücfe der Moͤalichkeit 
eines Dinges. eb. Theos 
logte: Beweiß für das 
Dafeyn Gottes, eb. Kritik 
der aus der Zufälligkeit der 
Melt, und Gedenkbarkeit 


‚eines volllommenften We⸗ 


fens für daſſelbe gefuͤhr⸗ 


ten DBeweife eb. Vorſtel⸗ 


ung von der Unendlichkeit 
Gottes. 31. Möglichkeit eis 
. nes 


‚ tern, eb. 


Regiſter: 


nes Widerſtandes endlicher 
Subſtanzen gegen die goͤtt⸗ 
liche Kraft. eb. Theodicaͤe. 
Kosmologie: Beweiß 
für die Zufaͤlligkeit derWelt; 


32. gegen den Optimiſmus. 


eb. Bewegungsfaͤhigkeit der 
Subſtanzen. 33. Thätigkeis 
- ten derfelben, die nicht Bes 
wegungen jind. eb. Dreyer: 
ley Naturgefege. eb. Reelle 
MWechjeiwirfung der mates 
riellen und geiftigen Sub—⸗ 
ftanzen. 34. Verſchiedenheit 
der denfenden und wollen: 
den Subſtanz im Mens 


ſchen; eb. des Verſtandes, 


Bewußtſeyns und Willeng, 
als eigenthämlicher Grund» 
fräfte. eb. Freyheit des letz⸗ 
Unterfchted zwi—⸗ 
fhen einer thierifchen Bes 
wegung, als eines Effekts 
des Willens, und vitalen, 
als eines Effekts der Sea 
le. 35. Unſterblichkeit der 
Seele. eb. Einwuͤrfe gegen 
Leibnitzens Hypotheſe von 
der praͤſtabilirten Harmonie. 
b 


ed. 
Cudworth (Radulph,) deſſen 
Leben. III, 662. vornehms 
- ftes philofophifches Werk; 
663. deflen Tendenz 664. 
Hauptdogmen: eb. Unend⸗ 
lichkeit ein weſentliches 
Merkmahl der Gottheit, 


identiſch mit dem Begriff 


der Vollkommenheit. eb. 
Bereinigung aller unendlis 
chen Eigenfhaften in einem 
Weſen. eb. Vertheidigung 


. des Lehrfages von’ einer 
we. Sf 


Schöpfung aus Nichte ges 
gen den Zenophaniichen 
Grundſatz: daß aus Nichts 
Nichts werde. eb. Aufftels 
lung einer Hypotheſe von 
plaftifchen Naturen. 666. 
Unterſcheidung des’ Lebens⸗ 
von dem Seelen-Princip. 
667. Argumentation für das 
Daſeyn Gottes. eb. Annahs 


me der Sjdeen a priori zur 


Erflärung des Urfprungs der 
Erfennenif 671. und Eins 
fhranfung der Beſtimmung 


des Sinnenorgans auf eine 


veranlaßende Urſache zur 
Entwicelung jener. eb. Abs 
leitung der fittlichen Begrifs 
fe weder aus dem göttlichen 
Willen; noch aus einer pos 
fitiven Gefeßgebung; 672. 


noch aus der Erfahrung; 


674. fondern aus der ns 
telligen; an fich. eb. Objec⸗ 
tivität derfelben. 675. 


Eyniter Stifter ihrer Schu: 


le I, 102. Urfprung ihres 
Namens. 103. 


Cyrenaiker Stifter Ihese Schw 
| æ I, 105. . 


D. 
Damafcius (ein New Platonts 
ter) deſſen Lehrer und Coms 


mentare über Plato. I, 767. 


Dante (Alighieri deffen Eins 
tudium der - 


fluß auf das 
klaſſiſchen Litteratur. Il, 34. 


Darjes ( Joachim Georg, ) defr 


fen eben V,37. Schriften, 
37. (deren Character. 42.) 
philofophifche Lehrſaͤtze: richs 
tigere Anficht von den Eins 


[3 wits 


N 


Regiſſer: 


wirkungen ber Objecte auf 
die Sinnesorgane. 38. Bes 
fireitung des Satzes: daß, 
was durch das Wefen eines 
Dinges beftimmt werde, in 
ihm nothwendig fey; eb. 
des Determinifmus. 39. Li⸗ 
mitation des Satzes vom 
zureichenden Grunde. eb. 
Argumentation für die Frey» 
* eb. denOptimifmus.ch. 

nnahme einer idealen Auss 
dehnung einfacher Subftans 
zen. 40. Eintheilung der 
Monaden in thätige und 
leidende. ed. Kintheilung 
der praftifchen Philofophie. 
eb. Definition des Naturs 
rechts. eb. der Moral. 41. 
Politik. eb. Principien des 
Maturrechts und der Mos 
tal. eb. 

Davenant deffen flaatswirchs 
fchaftliches Wert VI, 32. 
defien Tendenz, eb. 

David (de Dinanto) Commen⸗ 
tator des Ariftoteles I, 857. 

Demetrius (Thalcondylas) defs 

- fen Lebrfig; II, 63. Ueber⸗ 
feßungen. eb. 

— — (Phalereus) Vorſte⸗ 
her des Muſeums in Alex⸗ 
andria. 1,637. 

Demokrit, deſſen Zeitalter; 
J,22. atomiſtiſches Sy— 
ſtem: naͤhere Beſtimmung der 
Einfachheit der Atomen. 24. 
Aufſtellung eines Arguments 
für fie.eb. pfychologifche 
Lehrſaͤtze: Beftimmung des 
Seelenweſens. 25. des 
Grundſinnes; eb. ſeines Ver⸗ 
Verhaͤltniſſes zu andernSim 


nen; eb. bes Sitzes der Sees 
le. 26. Vorftellungsart von 
dem göttlihen Wefen, eb. 
Derippus (ein Neus Platonis 
ter) deflen Lehrer. L, 757- 
Diagoras defien Meinung über 
die Vorfehung. IL, 563. 
Diderot deffen Einwürfe ges 
gen Maupertuis fyfteme de 
- Ja nature; VI, 334. wiſ⸗ 
fenfhaftliher und ſchrift⸗ 
ftellerifcher Charakter im 
Vergleich mit D’ Alembert, 
416. Schriften eb. 421. 
429. 481. Meinungen und 
Grundſaͤtze: Apologie bes 
Atheiſmus und Naturalifs 
mus. 416. Claffification der 
Atheiften; und Beſtimmung 
ihres gegenfeitigen Berhälts 
niffes. 419. Methodik des 
Studiums der Natur. 421. 
Beftimmung der Mittel, 
zur Erfenntniß derfelben zu 
gelangen, 423. und ihrer 
Anwendung. eb. Berhälts 
niß der fpeculativen Köpfe 
zu den praftifchen in Hinſicht 
auf Entdeckung der Wahrs 
heit. eb. Werth der fpecus 
lativen Studien nad der 
Anficht des großen Haufens; 
423. Methode, fie brauchs 
bar zu machen. eb. Vorur⸗ 
theil der rationellen Philos 
fophie, mehr geſammelte Fac⸗ 
te zu verbinden, als neue zu 
fammeln. 424. Innere und 
äußereHinderniffe derWahr⸗ 
heit. 426. Berfchiedenheit 
der rationalen und experis 
mentalen Philofophie nach 
Character und - Tendenz. 
425. 


KHegifter. 


225. Entwurf eines Ideals 
der Experimentalphiloſophie: 
deren Gebiet. 426. Verglei—⸗ 
chung der Natur mit der 
Kunſt. 428. Kriterium ei⸗ 
ner moraliſchen Handlung. 
430. Character fehlerhafter 


“md lafterhafter Neigungen, 


im Verhälmiß zu einander 
betrachtet. eb. Mertmahl 
eines interefiirten Charac⸗ 
‚tere. 431. Bedingung des 
BVerdienfted. 432. Character 
derjenigen Handlungsmweife, 
die durch das Temperament 
begruͤndet wird. 433. Auss 
artung der Neigungen durd) 


Uebermaaf. 434. Abhans 


gigkeit des Verdienſtes von 
+ Kenneniß der Gerechtigkeit, 
434. und Geſundheit der 
Vernunft. 439. Einfluß der 
 Affecte und des Temperas 
ments auf die Tugend. 442. 
Grade der Tugend. 444. 
Einfluß des Glaubens an 
Sort überhaupt und bes 
ſtimmter VBorftellungsarten 
von ihm auf die Tugend; 
445. deren Möglichkeit beym 
Atheiſmus 447. Nachtbeilis 
ger Einfluß des Theiſmus 
auf die Tugend. 452. Ders 
haͤltniß der Tugend zur 


BSGluͤckſeeligkeit: 459. Haupts 


bedingung der Selbitzufries 
denheit eb. Vorzug der gei⸗ 
ftinen WVergnügungen vor 
den körperlichen; eb. deren 
Dbjecri 460. Zweck der ges 
felgen Neigungen, als- dies 
‚fes Objects, in Beziehung 


auf den Menſchen. ar 


Maͤßigung der Neigungen, 
als Bedingung der Gluͤck⸗ 
feeligkeit betrachtet. 466. 
mit Anwendung auf einzels 

ne Meigungen: die Xiebe 
zum Leben; 464. die Rach⸗ 
begierde; 467. die Sinnlich⸗ 
keit im engern Sinn; 469. 
Habfuht; 472. Ehrſucht; 
474. Indolenz. 475. Alls 
gemeine Nachtheile eines eis 
gennüßigenCharacters. 477. 
Mufterung der unnatärlis 


chen Neigungen, namentlich 


der Schadenfreude 478. und 
des Menfchenhafies. 479. 
Megative Lafter. 480. Sy⸗ 
ftemder Politik: Wichtige 
keit der Frage: wie man die 
Immoralitaͤt der. Menfhen 
durch die Situation, in 
welche man fie feßt, eins 
ſchraͤnken könne. 481. Fals 
ſche Anficht der Moraliften 
von der Selbflliebe; 483. 
deren verkehrte Richtung 
durch ihren Rigorifmus. eb. 
Urfprünglicher Zuftand des 
Menſchen, in: moralifcher 
Ruͤckſicht betrachtet. 484% 
Entwicklung der Ideen und 
Meigungen durch Hindernifs 
fe feiner phyſiſchen Exiſtenz. 
485. Gleiche Entwiclung 
der Motive zur Gefellinkeit 
aus diefen; 486. deren Vers 
hältniffe. 487. ° Principien 
der Moral und Politik, in 
fo fern fie ſich hiernach bes 
ſtimmen laffen. 489. Keim 
aller Lafter-im Privat» Ins 
terefle. 491. Natuͤrliches 


Beſtreben des Menjchen, dat 
4 . Se 


Nesifl.eer - 


Gemeinwohl zu befördern; 
eb. deflen Unterdrückung 
durch die Fehler der herrs 
fhenden Erziehungsmethos 
de. 492. Methode der ent: 
gegengefegten naturgemäs 
ben Erziehung. 494- 

Diodorus (Kronus, ein Mes 


garifer) I, 98. deſſen Zeitals - 


ter. eb. Ausführung des 
Zenonifchen Beweiſes gegen 
die Wirklichkeit der Dewes 
gung: 99. In wie fern er dies 


fe geleugnet. 496. Berufung _ 


dejlelben an den Hof nad) 
Alerandria. 637. Urheber 
feines Beynamens. eb, 
Diogenes (v. Apollonia) deffen 
Lehrer. L, 69. Quellen jet: 
nes Syſtems. 70. deilen 
Syntretifinus der Anaragos 
rifchen und Anarimenifchen 
Lehrbegriffe über die Welt— 
urſache. Beftimmung des 
Neal; Drincips der Sinnens 
welt; eb. feiner Prädicate. 
eb. Abweichung feiner Leh⸗ 
ren von den Anarimenis 
fchen, eb. 

— — (der Eynifer) deſſen 
‚ intellectueller und fittlicher 
Charakter. I, 104. Urtheil 
yom Werth der Speculation 
und. der Deflimmung des 
Menfchen. ed. Beantwors 
tung der Krage Zeno’s über 
die objective Realitaͤt der 
Auflenwelt. VL 394. 


— — (der Stoiker) deſſen 


Theilnahme an der Athenis 
enfifhen Geſandtſchaft nach 
Kom, L, 569. 


Neu⸗Platoniker) Ungemwißs 
beit des. Zeitalters feiner 
Schriften, und deren Eins 
fluß auf die Philoſophie des 
Mittelalterd. I, 809. 


Duns (fiede Johannes). 
Dürand (ein Scholaftifer) 


deſſen philofophifcher Cha⸗ 
tacter. I, 885. 


Eberhard ( Ichann Auguſt) 


deſſen Lebensumſtaͤnde VI, 
522. Schriften eb. 528. 
Theorie des Denkens und 
Empfindens: Begriff einer 
Grundkraft uͤberhaupt. 523. 
Natur der Grundkraft der 
Seele; eb. deren objective 
Beflimmung. 524. Unters 
fhied des Zuftande, der Ems 
pfindung vom Zuftand des 


Denkens. 524. Uebereins . 


ftimmung beyder. 525. Subs 
jective Werfchiedenheit der 
Empfindungen ; objective 
Einheit des rein Gedachten. 
eb. DBermittelumg des Wechs 
feld der Gedanken und Ems 
pfindungen durch Sjdeenaffos 
ciation. 526. DBerfchtedens 
heit der Erkenntniß im Zus 
ftande. des Empfindens (ans 
fhauende) und Denkens 
(fumbolifche) ed. Entftes 
bung der Leidenſchaften aus 
der Bereinigung dunklerBors _ 
ftellungen von Luft oder 
Unluft. 527. Abhängigkeit 
der Meditation von der Ge⸗ 
muͤthsruhe. eb. Apologie der 
objectiven Wahrheit gegen 
Steinbarı’sArgumente.528. 


Dionys (der Areopagit, ein BRNEN Stifter ihrer or 


Regiſtert 


te; I, 44. deren eigenthüms 
che Lehrfäße. 60. Verwech⸗ 
felung der gedachten Subſtanz 
mit der reellen. eb, . Verbin: 
.. dung der. Vorſtellung des 
Kaums mit der VBorftellung 

der Weltſubſtanz. eb. Forts 
ſchritte ihrer Speculation 
über den Widerſtreit zwi— 
fben Erfahrung und Ders 
nunft. 62. 
Empedofles deſſen Zeitalter. 
Il, 18. Bellimmung des 
©rund= Elements; eb. der 
Natur der menfchlichen Sees 
le. 20. Annahme der Exi⸗ 
ftenz daͤmoniſcher Wefen. 21. 
Ennius defien Mehesisaungen 
Sriechifcher Werke. I, 568. 
Epitur deflen Leben I, 114. 
philofophifcher Character; eb. 


Eintheilungder Philofophie. 


eb. Syſtem: Ranonit: 
deren Object. 115. Beſtim⸗ 
mung der Erfenntnifquelle 
der Wahrheit. eb. Beweiß 
für den objectiven Grund 
der Empfindung. eb. Erfläs 
zung ihrer Entftehung. eb. 
Anticipation der Wahrneh⸗ 
mung; in einer andern Bes 
deutung ale bey Kant. 116. 
Kriterium der Wahrheit. 
117. Phyſik: 118. Bes 
mweife für die Eriftenz eines 
leeren Raums und deflen 
Unendlichkeit; eb. die Exi⸗ 
ftenz von Atomen. eb. Bes 
weiß für den Anfang der 
Meltinihrer gegenwärtigen 
Form. 119. Fataliltifche Ers 
Härungsart der Entftehung 
der Dinge. eb. 


der Denfkfraft; eb. 


Epikureer 


Direstion 
Sf 


der Atomenbewegung. 120% 
Erklärung der Qualitaͤten der 
Körper aus der Verbindung 
der Atomen. eb. Theolos 
gie: Verwerfungder Sotts 
beit, als einer intelligenten 
Welturſache, und einer adttı 


fihen Vorfehung 121. Ans 


nahme von Goͤttern, als men⸗ 
ſchenaͤhnlichen Weſen. 123. 
Beſtimmung ihres Grund⸗ 
weſens und Wohnſitzes. eb. 
Argumentation fuͤr ihre Exi⸗ 
ſtenz und Eigenfchaften. eb. 
Pfyhologie: Beſtim⸗ 
mung der Seelenvermögen, 
und ihres Verhältniffes zu 
einander ; 124. des Sitzes 
ihres 
Weſens. eb, Erklärung des 
Dent » und Empfindungs⸗ 
vermoͤgens in den materiels 
len Atomen. eb. Argumente 
für die Materialität der 
Seele. 125. Moral: Rris 
terium des Guten. 126. Obs 
ject des höchften Gute, eb. 


Moralprincip. eb. Annahs 


me der Frevbeit des Wils 
lend. 127. Widerlegung des 
Ihm dagegen gemachten Eins 
wurfs. eb. 

deren Berunftaß 
tung des Syſtems ihres Lehr 
rersl, 128. Misbrauch ih⸗ 
res Namens im Mittelala 
ter. 129. Uebereinftimmung 
ihrer WVorftellungsart mit 
der ihres Lehrers. III, 120. 


Epiktet deffen Character als 


Stoiſcher Philofoph. I, ni 


Erasmus deffen Leben II, 
457.  Berdienfte um - die 
5 W 


ten 


Kegifer 


.“ WBieberherfiellung :der: Wifs 

" fenfchaften eb. 

460.463. Dentart in Bes 
ziehung auf die theologifchen 
Streitigkeiten feiner Zeit 
eb. Kommentar zum Ariftos 
teles. 526, 

Ernefti (Johann Auguft) defien 
Lebensumftände und Schrifi 
ten IV, 659. Annahme der 
Hypotheſe — phyſiſchen 
Einfluſſe. 6 

—— — Teligiöfe Secte 
unter den Juden.) J, 614. 
Wahrſcheinliche Entſtehung 
derjelben. eb. Spaltung in 
zwey befondre Secten. 615. 
Grundſaͤtze und Obfervanz 
zen der erfien; eb. der zwey— 
ten. eb. Uebergang der gans 
zen Parthey in die ter Chris 
ftianer. 622. Ihr vornehms 
fer Sitz. 644. 

Eubulides (ein Megariter) 
deflen Zeitalter I, 98. Ers 
findung. eb. 

Euhemerus, Verfaſſer einer 
beitigen Geſchichte; I, 110. 
deren Tendenz. eb. 

Euklides (Stifter der Megas 
rifchen Schule) I, 97. deſſen 
Zeitalter und Schüler. 98. 

Euter deſſen Unterfuchung 
über die Bedeutung des Arts 
ftorelifhen Arioms von dem 
abfoluten Mangel an Zwecks 
lofigkeit in den Naturerſchei⸗ 

. nungen. VI, 330. 


3. | 

Saber (Jakob) deſſen Lehrſitz; 
IL 85 Verdienſt um die 
Verbreitung des reinen Pe⸗ 


Schriften ' 


ripateticiſmus und einer beſe 
ſern Lateiniſchen Terminolo⸗ 

- gie eb. Ariſtoteliſche Com⸗ 
mentare. eb. 

Fabricius (Francifeus) deffen 
Beytrag zur Verbreitung 
des Antis Preipatsticifune. 
IL, 669. 

Feder (oh. Georg Heinrich) 
deffen bürgerlicher und phi⸗ 
Iofophifher Character VI, 
534. Schriften 535. 53% 
deren Tendenz und Geiſt. 
535. theoretifch „philos 
fophifhe Meinungen und 
Srundfäße: Verwerfung 
der Hypotheſe von anges 
bohrnen _ Begriffen; 536% 
deren Einwuͤrfe gegen den 
Idealiſmus. eb. Deductior 
des Sabes von zureichens 
den Grunde. 538. prafs 
tifche: Kritik ſeiner Schrift 
über den menfhlichen Wil⸗ 
len ; eb. feiner philoſophi⸗ 
er Lehrbücher Überhaupt. 


— (Adam) deſſen philo⸗ 
ſophiſches Werk, V, 350. 
Hauptinnhalt deſſelben: Be⸗ 
ſtimmung der Geſetze des 
Erkenntnißvermoͤgens: eb. 
der Wahrnehmung ſinnlicher 
Gegenſtaͤnde; eb. und Be⸗ 
greifung der beſondern Din⸗ 
ge unter allgemeinen Praͤ⸗ 
dicamenten oder Claſſenbe⸗ 
griffen. 351. Beltimmung 
der Willenss Sefeße: Bes 

gehren des Nüslichen eb. 
des Wohlfeyns Andrer (& es 
ſellſchafts-Geſetz) eb. 
des Vortrefflichen (Geſetz 

der 


Kegifie® 


. wer Schaͤtzung.) eb. Cha⸗ 
racterifirung der Rechtſchaf⸗ 
fenheit. 353. Deduction der 
moralifchen Billiaung. 354. 
Gerne Gegner Harrington's. 
IV, 517« { 


Serrarius (Octavianus) ein 


—— des Nizolius. II, 
Fichte (Johann Sottlieb) defz 
fen bürgerlicher Character ; 
VI, 742. Schriften. 743. 
©Spyftemdertheoretifchen 
MWiffenfhaftslehre: 
Beſtimmung des Begriffs 
der Philofophie als ſyſtema⸗ 
tifcher Wiffenfchaft. eb. Cha⸗ 
racterifirtung ihres Grund⸗ 
ſatzes. eb. Merkmal feiner 


Gewißheit. 744. Probleme . 


über die Möglichkeit und 
Gültigkeit deffeiben: eb. Des 
duction des Begriffs der 
MWiflfenfchaftslehre. eb. Des 
weiß für ihre abfolute Moͤg⸗ 
lichkeit und Gültigkeit. 745. 
Zahl und Befchaffenheit‘ ihs 
rer Principten. eb. Vorlaͤu⸗ 
fige Suppofition derfelben. 
eb. Deduction ded Rechts, 
alle übrige Wiflenfchaften 
aus ihr abzuleiten. eb. Cha⸗ 
racterifirung eines erſchoͤ⸗ 
pfenden Grundſatzes. eb. 
Beltimmung ihres Verhälts 
nifjes zu den befondern Wifs 
fenfchaften; eb. ihres Obs 
jeets. 748. Auflöfung des 
Problems, wie das empiris 
She Bewußtfeyn zum reinen 


erhoben werden könne, 749. - 


Möglichkeit andrer Beſtim⸗ 
mungen des Ichs außer dem 


lehre. eb. 
Character des Ich. eb. Zwey⸗ 


Vorſtellen. eb. ‘ Linterfchieb 
‚zwifchen dem Borftellen, als 


abfotut hoͤchſter Handlung des 
Philoſophen, und einer 
möglichen abfoluteften Hand⸗ 


dung des menſchlichen 


Seiftes 750. Erfter 
Srundfaß der Wiſſenſchafts⸗ 
Urfpränglicher 


ter Srundfaß. 751. Iden⸗ 
tität des erften mit dem Satz 


der Einftimmung; eb. des 


zweyten mit dem Sak des 
Widerfpruchs. eb. Auflöfung 
des Problems Über die Mögs 
lichkeit des dritten. eb. Era 
flärung des Begriffs: eins 
fhbränfen. 752. Beftims 
mung des Unterſchieds zwi⸗ 
fhen dem abfoluten und theils 
baren Sch. eb. Aufſtellung 
des dritten®rundfaßes. 753» 
Grund beftimmter Synthes 
fen und Antithefen;-eb. dee 
Syntheſis überhaupt; eb. 


der Form und Möglichkeit eis 


nes Syſtems. eb. Urfprüngs 
lihe Nothwendigkeit der 


* Thefis. eb. Gemeinfchaftlis 
- cher Beziehungsgrund zwey⸗ 


er Entgegengefeßten; 744. 
Unterfcheidungsgrund zweys 
er Sleichen. eb. Deduction 
des Principe der Synthefis 
aus dem Beziehungsgyrunde; 
745. des Princips der Ans 
tithefis aus dem Unterſchei⸗ 
dungsgrunde. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß des Neflectirens herab⸗ 
und heraufiwärts zu einans 
der. eb. Priorität des ers 
fien. eb. Antithetifche Dros . 

ducte 


Regiſter? 


- ducte des dritten Grundſatzes 


der Miffenfchaftsiehre. 756. 
Erklärung der erften Antis 
thefis; 757. der Meciprocis 
tät des Ichs und Nicht che. 
758. Identität der Thätigs 
feit und des Leidens des Sich 
in Beziehung auf das Nichts 
Ich. 759. Unterichied zwi⸗ 
fehen dem Ideal- und Real: 


<" Grunde der Vorftellung des 


Nicht Jh; eb. deren Vers 
einigung im Begriff der 
Wirkſamkeit des Sch. eb. 
- Theorie desBorftellung s⸗ 
vermögens: Möglichkeit 
des Vorſtellens überhaupt. 
760. Erklärung des Ans 
fhauens. eb. Character der, 
das Angefchaute feßenden , 
Handlung 761. Bedinguns 
- gen des Firirensder Anfhaus 
ung. eb. Bermittelndes Vers 
mögen zwifchen der Einbils 
dungsfraft und der Vers 
nunft. 762. In wie fern 
- nur im Verftande Realität 
enthalten fen; 763. Daß 
das angeihaute Mannichfals 
tige nur durch die Vernunft 
firire werden tönne. 764. 
Drattifhde Wiſſen— 
fhaftslehre: Unterſchied 
zwiſchen dem praftifchen und 


theoretiſchen Ich 768. Caufs 


ſalverhaͤltniß jenes zu dies 
fen. eb. Deduction des in 
der theoretifhen Willens 
fhaftsiehre poftulirten Ans 
ftoßes des Ichs an dem Nicht⸗ 
Sch. 770. Kritik derſelben. 


277 | 
Ficinus $ Marfilius ) deſſen 


buͤrgerlicher Character⸗ Al, 


72. Geſchichte ſeiner litera⸗ 
riſchen Bildung, 73: Sein 
Verdienft um Piato’s und 


. Plotin’s Werke dur feine 


Lateinifchen Ueberſetzungen 
derfelben, und Werth diejer. 


. 75. Character feiner eignen 


Denkart über die Platoni⸗ 


ſche Philoſophie. 77. Haupt⸗ 
innhalt ſeines theoretiſch⸗ 


philoſophiſchen Hauptwerks, 
der theologia Platonica ; 
171. deflenhiftorifcherXßerth 
für das Studium des Plas 
tonifmus. 172. Allgemeine 
Ueberfidhe des Sjdeengange 
derfeiben. 172-175. Ents 
wickelung der Grund  Sdee 
von der: Vereinigung der 
menfchlihen Seele mit dee 
Gottheit aus einer Stufens 
leiter der Dinge, und den 
Verhaͤltniſſen ihrer Glieder 
zu einander. 175 -:209, 
Beweiſe für die, daraus ges 
folgerte Unfterblichfeit der 
vernünftigen Seele übers 
haupt; 209 - 214. (deren 
drey Arten: die Weltfeele , 
die fpbärifchen Seelen, und 
die Seelen der thierifhen 
Sefhöpfe in den einzelnen 
Sphaͤren. 209.) und: der 
menfhlichen insbefondere , 
224-254. nad vorausges 
ſchickter Beftimmung ihrer 
Natur durch Widerlegung 
einiger aͤlterer Hypotheſen 
und Begruͤndung der ſeini— 
gen. 225.226. Beweiſe für 
die Unabhaͤngiakeit derfels 


ben vom Körper, 254-264. 
Wis 


Regiſter. 


Widerlequng der Einwuͤrfe 
der Naturaliſten gegen ſei— 
ne Theorie von der Natur 
und dem gegenſeitigen Ver⸗ 
haͤltniß der Gottheit und 
vernuͤnftigen Seele; 264. 
der Averrhotſtiſchen Theorie 
von einem einzigen allgemeis 
nen Veritande. 267-295. 
Beantwortung der Fragen: 
warum die Seelen in den 
irrdifhen Körpern einges 
ſchloſſen; 296. der Gött: 
lichfeit ihres Urfprungs uns 
geachtet fo vielen Leiden in 
denſelben unterworfen feys 
"en; 300. bdiefelben fo uns 
gern verlaßen; 304. welches 
Ahr Zuftand vor der Verbin⸗ 
dung mit dem Körper gewe— 
‚fen fey, und nach der Trens 
nung von demfelben feyn 
werde. 307 - 320. Charafs 
ter des Moralfufiems von 
Fein. 321. Kritik des in 
der Theologia Plaronica 
aufaeftelltien Syſtems, 322. 
namentlich-der Lehre vom 
Unwerjum 323. 327. fg. von 
einer Stufenleiter der Wes 
fen, befonders in Hinſicht 
auf die gegenfeitige Deters 
minarion diefer 5; 323. 333. 
von der Unſterblichkeit der 
Seele und ihrem Zuftande 
nach dem Tode, 330. 
Filmer (Robert) deilen politis 
fhes Wert. IV, 296. Haupts 
innbalt deffelben: Narürlis 
che Sklaverey der Menfchen, 
dedueirt aus der väterlichen 
Gewalt. 297. 


Kritiker des Ariftoteles. I 
526. . | 


Fludo (Nobert, ein Myſtiker) 


fein Yeben 11,438. Schrifs 


ten. 440 445. III, 185. 
Forge (Louis de la) deffen Les 


ben III, 385. Schriften eb. 
Lehrſaͤtze: Hypotheſe vor 
den Gelegenheitsurſachen. 
eb. Aufzaͤhlung der verſchie⸗ 
denen Arten von Subſtan—⸗ 
zen. 387. Beantwortung 


der Einwürfe gegen eine 


moraliſche Verbindung zwi⸗ 
ſchen Seele und Koͤrper. 
388 Nahere Beſtimmung 
derſelben, in wie fern ſie 
ſich auf ein Wirken beyder 
zu einem Zweck, oder auf 
eine gegenſeitige Vermitte 


lung ihrer Wirkſamkeit bes 


ziehen 390. Eintheilung der 
Seelenvermoͤgen. eb. An⸗ 
nahme eines beſtimmten 
Verhaͤtlniſſes zwiſchen fürs 
perlichen Bewegungen und 
Gedanken. eb. Ableitung 
threr gegenfeitigen Verbins 
dung aus den Lebensgeiftern, 
eb, Annahme einer zwiefa⸗ 
chen Sattung von Gevanten.: - 
eb. Angabe der Hauptmos 
mente ihrer Derbindung, 
393. Beweife für diefeibe. 
395. Erfiarung derfelben 


ans ihren alluemeiren und 


befondern Urſachen. 397. 


Srancifcus (Antonius Kaventis 


nus in Ferrara) deflen Kris 
tie der Schrift des Picus 
von Miranduig de ente et 


“uno, Il, 400. 


Flaminius, Kommentator und, — — (de Mayronis) deffen 


Leh⸗ 


Reg 


Lehrer; 1,884. Beynahme. 
eb. Commentar zu des Duns 
Scotus magifter fententia- 
_ rum. 885. 

— — (Philelphus, Schüler 
«des Chryfoloras ) deffen Lehr⸗ 

. fiß; II, 58. Schriften. eb. 

Stanz (Georg Venetus, ein 

Cabbaliſt) Quelle feines phis 
loſophiſchen Syftems. II, 
407. Sein BibelrCommens 
tar. 408. 

Sreigius (Thomas, einRamift) 
deſſen Bemühungen um die 
Verbreitung des Antis Pes 

ripateticismus. II, 699. 

Froben (oh. Nicolaus) deſſen 
Lebensumftände und Schrifs 
ten. IV, 659. 


©. 

Sale (Theophilus, ein Platos 
niker der neuern Zeit) IL, 
661. Seine Anfiht von der 
echten oder Ur: Philofopbie; 

philofophifhe Schrift. 


— — (Thomas, ein Platos 
a der neuern Zeit) UL, 


— (Claudius) Leben defr 
. felben. I, 663. Verdienſte 
um die emiprifche Pſycholo— 
gie durch fetne eigne Theos 
tie von dem Nervenſyſtem, 
und dem Princip der Em: 
pfindung ; 665. und weitere 
Entwickelung der Grafiftras 
teifchen Theorie von dem 
finnlichen Lebens = und ra⸗ 


tionalen Seelen s Drincip, 


666. Erläuterung der Logik 
‚und Ariſtoteliſchen Philofor 


item 


phie überhaupt. 667. Aras 
bifhe und Syriſche Uebers 
fegungen ſeiner Werke. 812. 
Gaſſendi ( Pierre) deſſen Les 
ben III, 87. Schriften, 48» 
49. 90. 95. 98. 99. 115. 
118. 119. 120. 12I. 180. 
189. Streitigkeiten mit 
Des Cartes und Worin. 94. 
Geiſt feiner Philofophie. 96. 
Sein Tadel der fholaftifchen 
Ariftoteliter wegen der Uns 
zweckmaͤßigkeit ihrer Methos 
de zu philofophiren; 103. 
ihre blinde Unterwerfung 
unter die Autorität ihres 
Lehrers; 105. ihre zu hohe 
Achtung von dem philoſo⸗ 
phiſchen Verdienſt deſſelben 

inm Vergleich mit andern Phi⸗ 
loſophen des Alterthums. 
107. Tadel des Ariſtoteli⸗ 
ſchen Syſtems ſelbſt. 109 
AUngriffe auf die Dialectik 
uͤberhaupt; 111. beſonders 
die der neuern Peripateti⸗ 
ker. 113. Innhalt ſeines 
Syſtems: Vorlaͤufige 
Beſtimmung des Begriffs 
der Philoſophie. A. The⸗ 
oretiſche Philoſophie: 
æx) Logik: (deren voraus⸗ 
geſchickte Geſchichte.) Be⸗ 
ſtimmung ihres Zwecke. 122. 
Unterfcheidung einer reinen 
und angewandten. eb. Ans- 
nahme eines feften und zus 
verläffigen Kriteriums der 
Wahrheit. eb. Beftreitung 
des abfoluten Dogmatifmus 
und Skepticifmus. eb. Bes 
flimmung jenes Kriteriums 
der — eb. der * 
din⸗ 


Kegiften 


dinqungen des richtigen Dens 
tıns. 124 Kinthetlung der 
Logik, hierauf gegründet, eb. 
Erfiärung der Jmagination; 
125. three Verfchiedenheit 
von der Phantafie, eb. Ers 
tlärung der Idee und ihres 
Verhältniffes zur Sjmaginas 
tion; eb. des Urſprungs der 
Ideen; eb. des VBerhältnifs 
fes zwifchen individuellen, 
allgemeinen und allgemeines 
ren ideen. eb. Entwurf ei: 
ner Sjdeentafel. 126. Maafis 
ftab der Vollkommenheit alls 
gemeiner und individueller 
Sideen. eb. Verhältniß der 
durch etane Erfahrung und 
Unterricht erworbnen Ide⸗ 
en. eb. Gefahr der Tau: 
ſchung bey mitgerheilten Sydes 
.en 127 Einfluß der Ideen 
auf Definition, Divifion und 
Wiſſenſchaft der Gegenſtaͤn— 
de eb. AB) Phoſik: Bes 
: ffimmung des Umfangs der 
Wiffenfchaft. eb, Verglei—⸗ 
chung der Ariftotelifchen und 
Platoniſchen Phyfit mit der 
Epifuriichen eb. Lehren, in 
welchen Gaſſendi von dieſer 
abgewichen. 128. Beweiß 
für das Dafenn Gottes; eb. 
defien Vertheidigung aegen 
den Einwurf aus der Unbe— 
greiflichfeit feines Weſens. 
129. Bertheidigung der 
Welt: Schöpfung aegen die 
Zweifel des Epikureiſmus 
wegen ihres Anfangs in der 
Zeit; 13T. und des Uebels 
in der Welt. 132. Beſtim⸗ 
mung des Zwecks der Schoͤ⸗ 


pfunaq. eb. Annahme einer 


göttlichenBorfehung; ſowohl 
allgemeinen, als fpeciellen , 
vertheidigt gegen die Epiku— 
rder 137. einer fecundaren 
MWeitfeele. 141. Beſtim⸗ 


‚ mung der Natur diefer. 142. 


Ertiarung der Einwirkung 


- der Dämonen auf die Körs 


permwelt. eb. Beantwortung 
der Einwürfe dagegen. 143. 
Y)PDivhologie: Unter 


ſchied der thierifchen von der 


vernünftigen Seele. 144. 
Unmittelbare KHervorbrins 
gung der vernünftigen Seele 
durh Die Gottheit. 146. 
vergi. 164. Ihr Verhaͤltniß 
zu dem Körper und ihre Eis 
genfchaften;eb. Erſchaffung 
aus Nicht. eb. Mittelbare 
Verbindung mit dem Koͤr— 
per durch die empfindende. 
150. hr Siß im Gehirn. 
153. Verhaͤltniß des Ers 
fenntnifs zum Begebrungss 
Vermögen. 154. Affecten 
und Triebe, dem Verftande 
in einer gewiflen Beziehung 
beygelegt. 155 Unterſchei⸗ 
dung eines vernünftigen und 
finnlidhen Willens. eb, Ars 
gumentation für die Uns 
fterblichkeit der Seele; und 


‚ nähere Beſtimmung derfels 
ben 157. Widerlegung der 


Gründe Epifurg gegen dies 
feibe. 163. B. Praftifche 
Philofopbie: Ethit: 
Erklärung der Freyheit des 
Willens, und Beweife für 
diefelbe. 171. Inhalt eis 
nes kleinern philofophifchen 

Schrift: 


Regiſter. 


Schrift: epiſtola ad Herber- 
ti librum de veritate. 180. 
Widerlegung des Satzes: daß 
die Wahrheit des Dinges 
an ſich unbedingt; eb. und 
dieſes fuͤr den Menſchen er⸗ 
kennbar fey. 183. Plan und 
Hiftorifcher Werth des exa- 
men philofophiae Fludda- 
nae. 185. Widerlegung der 
Hypotheſe von einer Welt⸗ 
ſeele; 186. der, den Rofens 
kreutzern beygelegten Lehren. 
'. 187. Innhalt feiner Streits 
fohriften gegen Des Cartes. 
189. Einwendungen gegen 
. feine Skepſis, und das ans 
genommene Kriterium der 
Wahrheit; 189. den Bes 
weiß des Dafeyns . der 
menfchlihen Seele aus dem 


Seldftbewußtfeyn des Den⸗ 


. ens; 191. die Erklärung 
derfelben, ald einer denken» 
den Subftanz; 192. feinen 
Beweiß für das Dafeyn 
Gottes; 193. die Hypotheſe 
- von angebohrnerjdeen, 194. 
und einer volltommnern ob⸗ 
jectiven Realität der Subs 
ftanz, als der Accidenzen; 
197. voneiner angebohrnen 
Idee der Gottheit; 202. 
die Deduction der Gottheit 
aus dem Selbftbewußtfeyn 
der Unvolltommenpheit, 203. 
der dee eines vollfons 
menften Weſens, 204. und 
der Nothwendigkeit einer 
göttlichen Aſſiſtenz aur Ers 
haltung der Geſchoͤpfe, 205. 
die Annahme daß die {dee 
von der Gottheit weder er⸗ 


weitere noch eingefchränft 
werden könne; 207. der 
Auflöfung des Problems, 
wie die Gottheit, ‘als das 
wahrhaftefteWefen die Men⸗ 
ſchen dem Irrthum habe uns 
terworfenſeynlaſſen; 210. die 
Ableitung der Wahrheit aus 
Gott; 211. die Beftimmung 
der Naturdes Geiſtesals einer 
abſolut einfachen Subſtanz, 
213. und Annahme einer 
innigſten Vereinigung zwi⸗ 
ſchen Seele und Körper. 216. 


Gaͤtacker (Thomas, ein Stois 


fer der neuern Zeit) II, 908. 
Seine Ausgabe des Antos 
nin. eb. 


Gemiſtus (fiehe Georgius). 
Gennadius (Georgius Scho⸗ 


larius, ein Ariſtoteliker) defs 
fen Lebensumſtaͤnde 11, 79. 
Schriften gegen Pletho; eb. 
Ueberſetzungen und Com⸗ 
mentare des Ariſtoteles. eb. 


Beſchuldigung des Pletho 


wegen der Apoſtaſie vomChri⸗ 
ſtenthum. 167. 


Georgius (Gemiſtus Pletho) 


Seine Schriften. II, 159. 
Kurze Angabe des Innhaits 
feines Compendiums Zoros 
aftrifcher und Platonifcher 
Lehren. eb. Herausgabe defs 
felben. 161. Seine Sprüde 
der Magier, aus dem os 
roaftrifhen Snftitute; 162. 
und kleines Wert de qua- 
tuor virtutibus, ed, deren 
Herausgabe. 163. Ilpoc 
ræc ZyoAapfs vmep Apı- 
sorsig; avrıkedsic. 165. 
Nachricht über jeine Übrigen 

— 


Regei ſt er. 


wedruckten und ungedruckten 
Schriften. eb. Plan ſei⸗ 


nes Werks wapı vonodssing, - 


2:66; er 
Georg (von Trapezunt) deſſen 
Lebensumftände; II, 78. lies 
berſetzung der Platonifchen 
- Schrift de legibus ; 72. Ue⸗ 
berfetzungen Ariftotelifcher 
Werke; 78. eigene fämmt: 
:: Aiche. Schriften. 165. 
Gerbert, Widerlegung der Be⸗ 
hauptung, daf er Verbreis 


: ger der Ariftotelifchen Philo⸗ 


ſophie im Occident gewefen 
fey. I, 850. 
Gesner (Conrad) Krititer und 
Kommentator des Ariftotes 
les. II, 526. 
Sifanius (Obertus) Commen⸗ 
. .tator und Kritiker des Aris 
ftoteles. II, 526. \ 
Gilbert (von Poitöu, ein Res 
:» alift) deffen Erwähnung. I, 


845. 
— (e la Porree) Zeitgenoffe 
des Abaͤlard. I, 843. Chas 


rakter feiner philofophifchen 


- Unterfuchungen. eb. 
Glanwill (Joſeph) deſſen Werk 
üuber den Skepticiſmus. III, 


357. 
Glaſer (Adam Friedrich) deſſen 


naturrechtliches Princip. IV, 
703. Verdienſte um die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Wiſſenſchaft. 
eb. hierher gehoͤrige Schrift. 
eb; Kritik feiner Geſchichte 
— Rechts der Vernunft. 


. eb. 

Gonzaga ( Herkules) deilen 
Lehrer. IL, 531. 

Gorgias (aus Leontium) deffen 


„Buhles Geſch. d. Philoſ. VI, 2. 


I 
Charakter als Sophiſt I, 77. 
£ehrer 83. andre Vorgaͤn⸗ 
ger unter den Philofophen, 
die er benußt. eb. Lehrfäts 
je: Verwerfung der Exi⸗ 
ſtenz äußerer Dinge; eb. der 
Erkennbarkeit einer hypo⸗ 
thetiſch vorhandenen Auffens 
welt; eb. der Mittheilbare 
keit einer hypothetiſch ers 
fennbaren. eb. Kritik der Bes 
weife diefer Theoreme. 86. 
Gottſched (Johann Jakob) 
deſſen Lebensumſtaͤnde und 
Schriften. IV, 658. Annah⸗ 
me der Hypotheſe vom phy⸗ 
ſiſchen Einfluſſe. 660. 
Gouſſet (Jakob) ein Cartefias 
ner) deſſen Leben und Schrif⸗ 
ten. III, 300. 
Graham (Catharina Macau⸗ 
lay) deren philoſophiſches 
MWerk;V,361. deſſen Tendenz. 
eb. Innhalt: Argumentation 
gegen King's Hypotheſe vom 
Grund des Uebels und Boͤ⸗ 
ſen. 363. Anſicht von der 
Schwierigkeit dieſes Pro⸗ 
blems. 364. Verſuch einer 
Aufloͤſung deſſelben. eb. 
Grotius (Hugo) deſſen Leben; 
III, 325. philoſophiſcher 
Werth; eb.  vornehmfte 
Schrift; 329. deren Kritik. 
332. Syſtem des Natura 
‚ rechts: Deduction deffelben. 
330. Eintheilung des Rechts 
überhaupt in natürliches und 
willführliches; eb. des lege 
ten in göttliches und menfche 
lihes. eb. Uebereinftime 
mung des göttlichen mit dem 
natürlichen. eh. Eintheilung _ 
7 7 7 


Kesifee. 


. deſſelben in-ein allgemeines 
und befondres. eb. Unter⸗ 


" arten des menfchlichen. eb. 


Guido ( Cavalcante) Character 
feiner Gedichte in Bezie⸗ 
dung auf claffifhe Gelehr⸗ 
ſamkeit, und Beytrag ders 
felben zu ihrer Verbreitung. 


IL, 34. 
Gundling (Nicolaus Hieronys 
mus) deflen Leben und phis 
loſophiſcher Character, IV, 
688. Schriften; 689. 692. 
deren Eigenthämlichkeit. eb. 
Lehrſaͤtze aus der theoreti⸗ 
ſchen Pbilofophie: Der 
duction der Erfenntniß. eb. 
Merkmahl des Wahren, 69 1. 
unterſchieden von einem 


Princiv des Wahren; eb. 


deſſen Nichtangebohrenbeit. 
eb. Deduction des Satzes 
des Widerfpruche, eb. Ber 
hauptung der Unerkennbar⸗ 
keit dee Subſtanzen. eb. 
- Enftem der praktiſchen 
- Pbilofopbie: Moral: 
Beſtimmung des Objects der 
Gluͤckſeeligkeit; 692. des 
hoͤchſten Guts, von dieſer 
verſchieden. eb. Verwer— 
fung des Beweiſes fuͤr die 
« Eriftenz Gottes aus einem 
- allgemeinen Glauben an ihn. 
eb. Unterfcheidung der Freys 
heit von dem Willen. eb. 
‚ Unzulänglichfeit der Ber: 
nunft zur Berbefferung deg 
Willens. eb, Unterordnung 
der anftändigen Handlungen 
unter andre Klaffen ders 
felben. eb. Naturredt: 
Verdienſt feiner Behand—⸗ 
lung deflelbenz; 694. deſſen 


Innhalt: eb. Unterwurfig⸗ 


keit des Menſchen unter ges 
wiſſe Geſetze; eb. deren Ur⸗ 
heber; eb. Erkenntnißquel⸗ 


le; eb. Abſolutes und hiy⸗ 


pothetiſches Vernunftgeſetz. 
eb. Verhaͤltniß der Moral 
zum Naturrecht. eb. Eigent⸗ 


liches und uneigentliches 


Vernunftgeſetz. eb. Debuc⸗ 
tion einer aͤußern und in⸗ 


nern Verbindlichkeit gegen 


daſſelbe. eb. Definition des 
Rechts. 695. Verwerfung 


des Unterſchieds zwiſchen 


vollkommnen und unvoll⸗ 
kommnen, innern und dus 
ßern Rechten. eb. Princip 
des Naturrechts.eb. Ueber⸗ 
einffimmung mit Hobbes, 
und Abweichung von ihm, 
in Beziehung auf daflelbe, 
eb. Recht der Selbitvertheis 
digung im Naturflande; 
696. Bedingung, unter wels 


‚her daffelbe auch im Staat 
' gültig fey; (moderamen.in- 


culpata tutelae.) eb. Anwen⸗ 
dung des unbedingten Vers 
theidigungsrechts auf Gas 


chen. 697. Grund der Vers 


bindlichfeit eines Vertrags, 


. %698. Gründung des befons 


dern Eigenthumsrechts auf 
ein Zactum, eb. Beftimmung 
dieſes Facti. eb. Weſentli⸗ 


. her Character der Dccupas 


tion. eb. Staatsrecht: 
Mögliche Rechtlichkeit einer 
unbedingten Defpotie. 699. 


Zweck des Staats. 700 


Recht der Todeöftrafen. eb. 


Quelle des Lebens und der 
Geſundheit des Staats. eb. 


De 


Regiſter. 


Beziehung der unregelmaͤßi⸗ 


gen Verfaſſungen hierauf. 
eh. Bedeutung des Todes 
des Staats. 701. Frage 
über die Rechtlichkeit einer 


Volksempoͤrung in einer res 


gelmaͤßigen Verfaſſung. eb. 
Schwierigkeit ihrer Entſchei⸗ 
dung in Anwendung auf ei⸗ 
nen beſtimmten Staat. eb. 


* 6. 
Harenberg (Joh. Chriſtoph) 
Adeſſen Leben und Verdienſte 
um die Wolfiſche Philoſo⸗ 
ph IV, 05 
Harrington (james) deſſen 
. Reben IV, 492. Schriften 
- 507. 515. 517. 518, Inn⸗ 
halt feiner vornehmften po⸗ 
litiſchen Schrift: Oceana. 
507. Sinn der darin ent⸗ 
haltenen Allegorie. 508. 
Methode der Behandlung. 
510. Seine eigne Anſicht 
von dem Werth feines Ide⸗ 
als. 512. Angabe der Bes 
- dingungen einer vollfomms 
"nen Staatöverfaffung; eb. 
‚deren Anwendung auf bie 
: Deeana. eb. Reſultat der 
nern Sicherheit eines 
"Staats in Beziehung auf 
"auswärtige Angriffe; eb. 
: deffen Erläuterung aus der 
Geſchichte. eb. Unvollkom⸗ 
wienheit einer abſoluten 
Monarchie, 513. Unſchick⸗ 
Achkeit des Namens einer 
gemiſchten; eb. deren Nachs 
«sheite. eb. Allgemeiner Um⸗ 
riß der darin entworfnen 
REonſtitution. 314. Verderb⸗ 
Yun G 
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lichkeit der Miethtruppen. 
eb. Geſchichte der Aufnahme 
dieſer Schrift. eb. deren 

Gegenſchriften. 517. 
Hartley (David) deſſen philoſo⸗ 
phiſches Werk, V, 270. Haupt⸗ 
lehrſaͤtze: Beſtimmung der 
Organe der Senſation und 
Bewegung; 271. der cor⸗ 
refpondirenden Ihätigfeiten 
des Denfvermögend. 272. 
Behauptung der Fortdauer 
der Senfationen nah dem 
Verſchwinden der fie erzeus 
genden Objecte; eb. deren 
Erklärung aus den Vibratio⸗ 
nen in den Nerven durc die 
Dbjerte, und Beſtimmung 
der Art ihrer Fortpflanzung. 
273. Erklärung der Luft und 
des Schmerzes aus ihnen. 
274. Beſtimmung der aa 
tur und des gegenfeitigen 
Verhältniffes diefer beyden. 
eb. Webereinftimmung des 
Phänomens des Sclafs mit 
der angenommenen Hypo⸗ 
thefe. eb. Erklärung bes 
Schlafs; eb. der Ideen der 
Senfationen ; 275. der 
Ideenaſſociation; eb. der 
Mufkelbewenung;eb. des Ge⸗ 
brauchs der Sprache aus ei⸗ 
ner ſupponirten $deenaffocias 
tion. 276. Characterifirung 
einer philofophifchen Spra⸗ 
che. eb. Angabe der Mittel 
zu ihrer Bildung; eb. des 
Sefühls der Ueberzeugung. 
277. Erklärung des Ur⸗ 
fprungs der Meinungen und 
Leidenfchaften, eb. der Abs 
haͤngigkeit des Gedaͤchtniſſes 
vom 


Regiſter. 


vom Gehirn; 278. der Vers 
fchiedenheit zwifchen den ins 
tellectuellen Fähigfeiten bey 
Menſchen und Thieren; eb. 
der Theopathie. eb. Beweife 
für das Dafeyn und die Ei: 
genfchaften Gottes. 279: 
DBorausfekung der Freyheit 
im populären Sinne durch 
die Religion, eb. Beſtim⸗ 
mung des Unterſchieds zmis 
fhen Freyheit im populären 
und philofophifhen Sinn; 
eb. der Abhängigkeit des 
Willens von der Ideenaſſo⸗ 
ciation; eb. der Wirkungen 
des moralifhen Gefühle. 
280. Vorſchriften zur Bils 
dung defleiben. eb. Beweiß 
für die Unſterblichkeit. 281. 
Kritik des Hartleyfchen 
Werks im Allgemeinen: der 
Hypotheſe über den phnfis 
fen Urfprung der Vorftels 
lungen; 283. über die Affos 
cintion ale formelles Prins 
cip aller Gemuͤthsvermoͤgen. 
284. Kritik deſſelben im 
Einzelnen. 285. 
Havmo (von Halberſtadt) deſſen 
Lehrer I, 820, 
Heerebord (ein Carteflaner ) 
Geſchichte feines Streits 
über den Cartefianifmus. III, 


183. 

Hegeſias (ein Cyrenaiker) defien 
Meynung von dem Werth 
des Lebens. L, III. Schrift. 
eb. Rehrfiß. 639. 
Heidanus (ein Gartefianer) 

deſſen Streitiateiten über 


. Schriften. IV, 659. =’ 
Heinrich (von Öent, ein Schau 
laftiter) deſſen Zeitalter. I, 
881. Kommentare zum Thos 
mas von. Aquino. eb. 
Helidäus defien Xehrer. Il, 531. 
Heitodor (ein Neus’Ptatontfer) 
defien Lehrer, und Commen⸗ 
tare zu Plato und Ariſtote⸗ 
les. I, 767. une 
Helvetius (Claude Adrien 
deſſenLeben, VI, 76. Schrif⸗ 
ten, 77. 79. Theorie des 
Veritandes: Gchwans 
kender Gebrauch dieſes 
Worts. 79. Quelle der 
Ideen; eb. deren Behaͤltniß; 
eb. deren Unzulaͤnglichteit 
zur menfclichen Eultur. eb. 
Hauptſaͤchlichſtes Organ, von 
dem dieſe abhängt. eb. We⸗ 
fentliches Merkmal des Ur⸗ 
theild; eb.. deilen Urfprung 
inder Empfindung; eb. felbft 
in Beziehung auf abftracte 
Sjdeen. 80, Entwiclung als 
ler menſchlichen Thätigkeiten 
aus der Empfindung. eb. 
Allgemeine Quellen des Irr⸗ 
thums. eb. Grund der Täus 
fhung durch Leidenfchaften ; 
eb. durch Unwiſſenheit; eb. 
durch Misbrauch der Wörter, 
eb. Richtigere Beſtimmung 
der. Begriffe: Materie; 
Raum; Unendlich; Se 
liebe; Freyheit. en 
tereſſe der Ideen, worinues 
„liege: - eds Allgemeiner 
Maaßſtab des Werths upon 
n und Perſonen. eb. 


den Cartefianifmus. II, 183.  Charagter der Tugend, gine 
Heineccius defien Leben und  Weztehung: der Handlungen 
20% 8 tıW auf 


auf allgemeine Gluͤckſeelig⸗ 
keit. eb. Qugenden des 
Wahns und Vorurtheils. 82. 
Aehnliche Verbrechen. 83. 
Politiſche und religiöfe Vers 
derbtheit; eb. deren ges 
genjeitiges Verhältniß. eb. 
- Kerne der Tugenden und Las 
fter in der Staats⸗Verfaſſung 
und Verwaltung; eb. inder 
Erziehung. ed. Werth der 
moraltjirenden Deriamatios 
"nen. eb. Entwurf eines Ka⸗ 
tehismus von Marimen 
nad) obigen Principien; 84. 
deflen Mugen. eb. Mittel 
des Sefeßgebers, feinen Ges 
fegen Folgſamkeit zu ers 
wecken. eb. Gleichheit der 
natürlichen Anlagen, veräns 
dert durch die Erziehung. eb. 
Nothwendigkeit der Leiden: 
ſchaften, um den Geift auf 
den möglich hoͤchſten Grad 
auszubilden. eb. Einfluß der 
Erziehung auf die Entwicke 
lung der Seiftesfähigkeiten. 
85. Beltimmung der vers 
fhiednen Grade ihrer Volls 
fommenheit; der Natur des 
Genies; eb. des Talents; 
86. eines feinen; hellen; 
umfaffenden ; eindringen: 
den; tieffinnigen Geiftes; 
eb. der Functionen einzelner 
©eelenvermögen, der Dhans 
“ tafie; des Gefühle; Vers 
ftandes. eb. Gemeinſchaftli⸗ 
cher Hang der Menfchen zum 
Deipstifiren. 87. Urfachen 
der Erzeugung und des Um: 
fturjed der Defpotie; eb. 


deren Ruͤckwirkung auf * 


Regiſten 


Bildung derer die fie aus— 
üben, und ihrer Minifter, 
88. Bedingung der bürgers 
lihen Tugenden. eb. Eins 
fluß der republifanifchen Bers 
faflung auf Bildung des Vers 
fiandes und der Phantafie, 
eb. Erregende Urfachen der‘ 
Leidenfchaften; eb. deren 
Verhältniß zum Verftande. 
eb. Kennzeichen großer Geis 
ffesanlagen. 89. Definition 
des Geſchmacks; eb. Mittel 
feiner Bildung. eb. Cha⸗ 
racter eines richtigen. eb. 
Vervolltommnung des Geis 
ftes durch feine Richtung auf 
ein Object, eb. deflen Bes 
ſchraͤnkung durch Tyrannen. 
90. Kritik dieſer Theorie in 
Beziehung auf ihre prakti⸗ 
ſche Folgerungen. eb. 
Heraklit deſſen Zeitalter. J, 
18. Beſtimmung des®runds 
elements, eb. 481. Theorem 
über die Natur der Seele; 
20. des Univerſums. ZI. 
Annahme einer allgemeinen 
Menfhenvernunft. 72. 
Herbert deflen Annahme von 
angebohrnen Säßen, IV, 
251. Werk de veritate. III, 
179. Betrachtung der Wahr⸗ 
heit aus einem vierfachen 
Sefichtspunft. eb. 
Hermannus (Contractus) Bes 
weiß, daß er nicht Berbreis 
ter des Ariſtoteliſmus dm 
Deeident gewefen. L 850. 
Hermes (ein New Platoniker) 
deffen Vereinigung Aegyp⸗ 
tifcher Religionsideen mit 
Sriechifhen. I, 642. Leh⸗ 
993 ter, 


Regiſter. 


xer333... 
Hermolaus (Barbarus) deſſen 
Lehrſitz und litterariſche Wer⸗ 
te: IE, 63. 4 — 
Hervaͤus (Natalis) deſſen phis 
loſophiſcher Charakter. J, 


835: 0... 

Hildebert (aus Lavarbdin) deſſen 
theologifches Syſtem in dis 
alektifcher Form. I, 832. 

Hippaſus deffen Beftimmung 
des Örundelements. I, 481. 

Hippias (aus Elis) deſſen Chas 
tacter als Sophift. 1, 77. 

Hippon (von Rhegium) deffen 
Beflimmung des Grundeles 
ments. ], 481. 

Hirnhaym (Hieronymus) defs 

fen fteptifcher Charakter, IL, 
942. Argumente für denfels 
ben. 943. Zweifel gegen 
Nriome. eb. Beltimmung 

‚der Kriterien des Wahren. 
944. DBorwürfe gegen die 
MWiffenfhaften. 945. 

Hobbes (Thomas) fein Leben. 

11, 223. Schriften. 225. 

226. 227. 322. Syſtem: 

Beftimmung des Begriffs 

der Philofophie. 230. Um⸗ 
fang derfelben. 23x. Theile 

‚ber Naturphilofophie. 233. 

A) Theoretifche Philofos 

phie: &) Logik: Bedärfs 

nif der Sprade, eb. Eins 

‚theilung ihrerZeichen in no- 

tae und figua. 234. Wahrs 
heit und Falſchheit, daß fie 
nicht Attribute der Gegens 
ftände, fondern der Rede 
feyen. ed. Folgerung biers 
aus, betreffend denlirfprung 
der erfich Wahrheiten. eb. 


Spentificirung der Grunds 
wahrheiten mit Definitios 
nen. eb. Kintheilung der 
Wahrheiten in nothwendige 
und zufällige. eb. Verhälts 
niß diefer zu einander. 235. 
Ewige Wahrheiten. eb. Ers 
tlärung deſſen, was ein bes 
nannter&egenftand fey; eb. 
ein Syllogismus; eb. ein 
bedeutungslofer Name, eb. 
Anfiht der Schläffe aus dem 
Geſichtspunkte einerBerbins 
dung von Theilen zu einem 
Ganzen, oder Auflöfung eis 
nes Ganzen in feine Theile; 
eb. des Verſtandes als et» 
was Erworbenen, im 
Gegenſatz des Empfindungss - 
vermögens und Gedaͤchtniſ⸗ 
fes. eb. Erklärung der Wiſ⸗ 
fenfchaft. eb. Beſtimmung 
ihrer fihernZeichen. eb. Thes 
orie des Urfprungs der Ers 
kenntniß. 236. Erfte Quelle 
derfelben, in den finnlichen 
Wahrnehmungen liegend. 
eb. Urfache und Wefen dies 
fer. eb. Art und Weiſe der 
Einwirkung äußerer Objecte 
auf ar Sinne. Se 
der Phantafie. eb. ‚wie 
fern fie Sedächtniß heiße. 
eb. Productives Vermögen 
derfelben. eb. Grundlage des 
Derftandes. eb. Ideengang; 
eb. fowohl regelmäßiger , 
als unregelmäßiger. 2328 

Befchränttheit der Phanta 

men und Unvorſtellbarke 

des Unendlichen, eb. A)L 
tologie: 238. Entwick 
lung der Naturwiſſenſche 






Kegiffer. 


aus einer Anuihilatton ber 
wahrgenommenen Dinge. 
eb. Ideen, die nach dies 
fer zurückbleiben. 239: Zwie⸗ 
facher Gefihtspuntt , aus 
dem biefe betrachtet werden 
fönnen. eb. Natur des 
Raums. 240. Folgerungen 
hieraus gezogen. eb. Natur 
der Zeit; 241. des Körpers. 
242. Definition der Aeccis 
denz überhaupt; eb. der 
Ausdehnung; 243. Bewes 
‚gung. eb. Folgerungen aus 
derfelben. 244. Aufldfung 
des Sophisma. von Diodos 


- zus Rronusd über die Michts 


wirklichkeit der Bewegung. 
eb. Begriff. der Solidität 
aus dem Begriffe der Bes 
megung’entwidelt; 245. des 
Entfiehens und Vergehens ; 
246. derMaterte und Form; 
eb. der Urmaterie, eb. Urs 
fahe und Wirkung; 247. 
Identitaͤtdes Vermoͤgensund 
der Thaͤtigkeit mit ihnen. eb. 
Wirkende und materiale Ur⸗ 
ſache. 248. Vollſtaͤndige Urs 


fache. eb. Actives und paffis 


ves Vermögen. eb. Noth⸗ 
wendigeWahrheit und Falſch⸗ 
heit aller Saͤtze von einem 
Kuͤnftigen, an ſich betrachtet. 
ed. yEmpiriſche Pſy—⸗ 
chologie: 249. Verhaͤlt⸗ 
niß von Begierde und Abſcheu 
zu Luſt und Unluſt; eb. die⸗ 
ſer zu den Senſionen. 250. 
Urſachen der Senſionen und 
Gefuͤhle der Luſt und Unluſt. 
eb. Unwillkuͤhrlichkeit der 
Begehrungen. eb. Entfte= 


Hung der Begierde nach der 
Senſion. 251. Begriff von 
Gut undllebel. eb. Gemeins 
fame Güter. 252. Daß alles 
Gute relativ fey. ch. Vers 
fhiedene Benennungen des 
Guten nad) feinen verfchieds 


nen fubjectiven Beziehuns 


gen. eb. Verhaͤltniß des Ans 
genehmen und Schönen zu 
dem Guten; eb. der moralis 
ſchen Guͤte zu der fchönen®es 
ftalt. eb. Character des wahr 
ren und fcheinbaren Uebels. 
eb. Object des erften Guts 
und erften Uebels; 253. des 
höchften Guts; eb. des 
größten. 254. Natur desAfs 
fectes überhaupt ; eb. einis 
ger Arten bdeflelben. 255. 
DVerfchiedne Arten der Cha⸗ 
taftere; 256. Urfachen, wels 
che fiebegründen, oder mo⸗ 
dificiren:eb. Temperament; 
eb. Gewohnheit; 257. Er⸗ 
fahrung; 258. Gluͤcksguͤ⸗ 
ter; 259. Meinung von ung 
feibft; eb. Erziehung. 260. 
B) Praktiſche Pbilofo> 
pbie Moral: Begriff 


‘ der Bitte. 261. Widerfpres 


chende Urteile der Menſchen 


« über die Objecte der Tugend 


und des Lafters. eb. Allges 
meiner Maaßſtab für diefels 
ben, blos im Staate befinds 
lih. 262. Beftimmung dies 
ſes Maafiftabes. ed. Tugens 


. den, welche durd) die Geſetze 


des Staats beſtimmt werden. 
eb. Klugheit, Tapferkeit, 


Maͤßigkeit als nichtbuͤrgerli⸗ 
che Tugenden betrachtet. eb. 
©99 


4 | ‚Das 


Regiſter. 


Natürliche Religion: 
Begriff derſelben; eb. ihre 
beyden Haupttheile. 264. 
Religioͤſer Glaube, in wie 
fern er von Autoritaͤt abhaͤn⸗ 
ge; eb. wodurch ſich Jemand 
zu einer ſolchen Autoritat le⸗ 
gitimire. eb. Offenbarung 
des goͤttlichen Geſetzes durch 
die Vernunft. 265. Cultus 
ber Gottheit, Privat⸗ und 
öffentlicher. 266. Beduͤrfniß 
der Caͤrimonien für den letz⸗ 
tern. eb. Innhaber des 
Rechts, diefe zu beftimmen. 
ed. Vernuͤnftiger und abers 
er Eultus. ‘ 267. 

aturs und allgemeis 
nes Ötaatsredht: 268. 
‚ Urfprung der bürgerlichen 
Geſellſchaft. eb. Urfache der 
gegenfeitigen Furcht der 
Menfhen im Naturftande. 
269. Antriebe zu gegenfeitts 
gen Beleidigungen. eb. Prins 
cip des Naturrechts. 270. 
KriegAller gegen Alle im Ma⸗ 
turſtande. 272. Herrſcher⸗ 
recht des Siegers. eb. Prak⸗ 


tiſches Naturgeſetz in Bezie⸗ 


hung auf Krieg und Frieden; 


wenn jener erlaubt ſey, und 


in wie weit man dieſen zu er⸗ 
halten ſuchen muͤſſe. 273. 
Natur des Vertrags. eb. Uns 
verbruͤchlichkeit deſſelben, erſt 
im Staate moͤglich. 274. 
Guͤltigkeit derer Vertraͤge im 
Naturſtande, die aus Furcht 
vor dem Tode geſchloſſen wer⸗ 
den. eb. Regeln, aus dem 
oberfien praftifchen Natur⸗ 
gefes abgeleiter. eb, Hecht 


des Kriegs Aller gegen Alle, 


‚ imNaturftande. 276. Ver⸗ 


einigung der Einzelnen zur 
Erhaltung des Friedens 277. 
Uebereinftimmung ihrer Ge⸗ 
finnungen, bervorzubringen 
durch die Unterwerfung des 
individuellen unter den allges 
meinen Willen. eb. Verluſt 
des Rechts zur&elbfivertheis 
digung tm Staate. 279. 
Rechte des Regenten. eb. 
Unrechtmaͤßigkeit ſeiner Ab⸗ 
ſetzung von Seiten der Unter⸗ 
thanen. eb. Drey einzig 
moͤgliche Arten der Staats⸗ 
verfaſſung. 279. Widere 
ſpruch im Begriffe einer ge⸗ 
miſchten. eb. Organiſation 
der Demokratie, und Sou⸗ 
veraͤn in derſelben; eb. fg. 


‚ ber Xriftofratie. 280. Urs 


fprung der Monarchie, und 
Unabhängigkeit des Souve⸗ 
raͤns vom Volk bey dieſer Ver⸗ 
faſſung. eb. Unterſchied die⸗ 
ſer drey Staatsverfaſſungen. 
eb. Moͤglichkeit der Beleidi⸗ 
gung gegen die Unterthanen, 
eingeſchraͤnkt auf die Verlet⸗ 
zung der natuͤrlichen Rechte. 
281. Recht des Regenten 
zur Beſtimmung der Thron⸗ 
folge bey unbeſtimmter Dau⸗ 
er feiner Herrſchaft. eb. Ber 
dingungen, unter welchen die 
Unterthanen von ihren Vers 
bindlichkeiten gegen den Re⸗ 
genten befreyt werden, ſo⸗ 
wohl alle, als einzelne. 283. 
Verhaͤltnißmaͤßiger Werth 
der dreyÖtaatsverfaflungen. 
283-291. Einige aufrühres 

riſche 


Regiſter. 


riſche Maximen. 291-295. 
Andre Urſachen der Empoͤ⸗ 
rung: Verwechſelung des 
Volks mit einem Volkshau—⸗ 
fen; 295. vermeintlicher 
Druck der Abgaben; eb. Ehr⸗ 
ſucht einzelner Individuen; 
296. Hoffnung des Siegs 
vonSeiten derUnzufriednen. 
297. Regeln der Staatsver⸗ 
waltung: eb. Sonderung 
der geſetzgebenden und ausuͤ— 
benden Gewalt. eb. Princip 
der Regenten⸗Pflichten, und 
Tendenz derfelben. 298. 
Zweck der Staats: Gefeke; 
ed. der kirchlichen Verord⸗ 
- nungen. 299. Beranftaltuns 
gen, deren Zweck derdürger 
zeitliche IGohlfahre ift: eb. 
Mittel zur Vertheidigung 
des Staats gegen äufire Feins 
de. eb. (Verhaͤltniß der Voͤl⸗ 
fer gegen einander als im Na⸗ 
turftandebetracdhtet.eb.) Mits 
telder Erhaltung des innern 
Triedens. eb. Einrichtung 
der Abgaben. eb. Maaßre— 
geln gegen die Ehrſucht eins 
zelner Bürger. eb. Bedins 
gungen des Nationalreichs 
thums. 303. Mittel zur Ers 
haltung einer unſchaͤdlichen 
Sreyheit, in befonderer Hin= 
ſicht auf Beftrafung betrachs 
tet. eb. Theorie der Geſetz⸗ 
gebung: 304. Eintheilung 
der Geſetze in gätrliche und 
menſchliche; eb. natärlichs 
und pofltiv göttliche. 305. 


Natur-und Völker : Recht, 


aus jenen abgeleitet; eb. defs 
fen Unterſchied. eb. Gültig» 


feit der menſchlichen Geſetze 
aufden Staat eingefchräntt ; 
eb. deren&intheilung in hei⸗ 
lige und weltliche. eb, Eins 
theilung der Sefeßgebung in 
diftributive und vindicative. 
eb. Verpflihtung zur Bes 
obachtung der bürgerlichen 
Geſetze, aus dem Naturgeſetz 
abgeleitet. 306. Folgerung, 
daß feines von jenen diefem 
widerftreiten tönne. eb. Bes 
griff des Verbrechens, eb. 
Anwendbarkeit dejfeiben auf 
den Atheiften, und Straf» 
würdigkeit diefes von Seiten 
des Staatd. 307. Berbres 
chen der beleidigten Majeftät 
durch That und Worte, als 
eine llebertretung des na= 
türlichen Geſetzes betrachs 
tet. eb. Belt s Regierung 
Gottes, analogder Staatds 
Megierung durch einen 
menfchlichen Herrfcher. 308. 
Urfprung des goͤttlichen Herr⸗ 
fhhers Rechts. eb. Göttliche 
Geſetze, wodurch fie mitger 
theilt feyen. eb. Cultus der 
Gottheit; deffenAbfiht, und 
Arten. 310. Glaube an ihre 
Dafeyn. eb. Charakter der 
Unbefchränftheit und Unend⸗ 
lichkeit, allen Attributen ders 


- felben nothwendig. 311. 


Nicht » Angebohrenheit der 
Idee von ort. eb. Eriftenz 
deffelben außer dem Raume 
und Einztgkett. 312. Unzus 
laͤßlichkeit aller anthropos 
morphifchen Prädicate von 
ihm; eb. Einzig zufäßliches. 
ebd. Allgemeiner Charakter 


©9955 deſ⸗ 


Regiſter. 
auf Geſichts⸗ Objeete. 359. 


bdeſſen, was ſich auf ſeine Ver⸗ 
ehrungbezieht. eb. Conventio⸗ 
nelle Vorſchriften des außern 
Cultus, durch den Regenten 
des Staats zu beſtimmen; 
eb. Auslegung der göttlichen, 
Hierauf lich beziehenden, Ge⸗ 
feße, auch diefem rechtmäßig 
eigen. 314 Moͤgliche Ein: 
würfe dagegen beantwortet. 
316-318. Verbrechen der 


Beleidigten göttlihen 


Majeftät. eb. Anwendung 
°. der allgemeinen Reli: 
gionstheorte auf eine bes 
fondre pofitive: Aus—⸗ 
legung der Bibel der Auctos 
rität des Staats zugehörig. 
eb. Deduction dieſes Rechts. 


320. Kritik diefes Syſtems. 


322: 
KHollmann (Sam. Chriſt.) defs 

- - fen kebensumftände IV, 655. 
philoſophiſcher Charakter und 


Schreibart. eb. Eintheilung 


der Wiſſenſchaft. eb. Be⸗ 
ſtimmung des Zwecks der Lo⸗ 
gik eb. Ableitung der Des 
oriffe. eb. Erklärung des 
Raums und der Dauer. eb. 
Beftreitung derkeibnigifchen 
Hypotheſe von der präftabis 
lirten Harmonie. 657. 
Kolomertaner deren <charaftes 
. eiftifcher Lehrſatz. ILL, 688. 
Gene (Henry) deffen bürgers 
liher Charakter. V, 358, 


- Theorie des Gefchmads: 


- deren Benennung. eb. Vers 
dienſt des Verfaflers um dies 


fe Wiſſenſchaft. eb. Eintheis 


lung der Schönheit in innere 
und relative in Beziehung 


Bedingungen und Lebereins 
ftimmung beyder. eb. Bes 
ftimmung des Begriffs des 
Erhabnen. 360. Meinung 
von der Einheit des Orts und 
der Zeit bey einem Drama, 
361. 


Horapollo deffen Synfretifmus 


Aegvptifcher und Griechiſcher 
Religionsideen; 1,642, uns 
tergefchobene Werke. eb. 


Huet (Peter Daniel) deſſen 


Leben, III, 346. Theilnah⸗ 
me an den Ausgaben klaſſi⸗ 
ſcher Autoren in uſum Del- 
phini. 348. Epochen der Ab⸗ 
faſſung feiner Schriften. eb. 
fg. Seine fteptifhe Denk⸗ 
art; 350. Urſachen .derfels 
ben; 351. inwelher&chrift 
er diefelbe erft deutlich geäus 
ßert; 352. in wie fern auch 
in der demonftratio Euange- 
Jica, und den quaeftionibus 
Alnetanis. eb. Charakter ders 
felben; 353- worauf er die‘ 
Autorität der Offenbarung 
geftüßt; eb. Annahme einee 
objectiven Wahrheit und ih⸗ 
rer Erkennbarkeit für den 
Menſchen, ohne diefem ein 
fihhres Kriterium dafür eins 
zuräumen. eb. Erfaß der ges 
wiflen Vernunfterkenntniß 
durch den Slauben; eb. defa 
fen Urſprung. 354. Verſuch, 
ihn mit dem Skepticiſmus zu 
vereinbaren. eb. Abweichung 
von den Pyrrhoniern in Bes 
treff deſſelben eb. Selbſt ans 
genommener Name eines 


Idiognomikers. eb. 


Hu⸗ 


Kesife® 


Hugo (v. St. Victor,) Zeitges 
noſſe des Abaͤlard. I, 843. 
Gegenſtand feiner Unterfu: 
chungen. eds | 
Hume (David) deffen Leben, 
V, 200. philofophifcher und 
‚fittliher Charakter. eb. 
Schriften. 203. 240. 244. 
Syſtem der 

A) theoretifchen Phis 
loſophie: ©) Kritik des 
Ertenntnifvermd- 
gens: Eintheilung derBor: 
2. ftellungen in Ideen und Im⸗ 
preſſionen. 204. Beltimz 
mung ihres Innbegriffs und 
gegenſeitigen Verhaͤltniſſes. 


eb. Ableitung der Ideen aus 


Impreſſionen. eb, Verwer⸗ 
fung angebohrner Ideen. eb. 
Annahme angebohrner Im⸗ 
preſſionen in einem gewiſſen 
Sinne. eb. Beſtimmung der 
Geſetze der Ideenverknuͤp— 
fung. eb. Eintheilung der 
Erkenntniſſe ihrem Urfpruns 
ge nach in Erkenntniffe apri- 
ori und a pofteriori. eb. Des 
duction der Anwendung des 
‚Kaufialitätöbegriffes auf Erz 
fheinungen aus der Erfah: 
zung und Gewohnheit. 205. 
Beſtimmung des Gewohns 
heitsgeſetzes, nad) welchem 
diefe Anwendung gefchieht ; 
eb. des Unterſchiedes zwis 
ſchen einer täufcbenden Fic= 
tion, und dem Glauben an 
wirkliheThatfachen. eb. Bes 
weiß gegen die objective Guͤl⸗ 
tigkeit des Cauſſalitaͤtsbe⸗ 
griffes. 206, Entfcheidung 
des Streits uͤber Frey heit und 


Nothwendigkeit. eb. Be 


flimmung des Berhältniffes 
der Thiere zu den Menfchen 
in NRückficht der Quellen und 
Vermögen ihrer Erfenntniß. 


‚207: Beweiß für die Ins 


ftatthäftigkeit der Wunder. 
eb.: Zweifel gegen die Vers 
nunfterfenntniß von der Eris 
ftenz und dem Weſen der 
Gottheit; 208. gegen die 
Annahme einer moraiifchen 
Bergeltung nad) dem Tode, 
209. Berwerfung nntrüäglis 
cher Drincipien der Erfennts 
nißüberhaupt; eb. einesuns 
bedingten Skepticifmus, eb. 
Gründe für die Gültigkeit eis 
nes relativen Sfepticifmus : 


-Antinomie der Vernunft mit 


fich ſelbſt und mit der Erfahe 
rung in Ruͤckſicht der Exiſtenz 
einer Außenwelt; 210. der 
Begriffe vonRaum undZeit; 
eb. des Begriffs der Cauſſa⸗ 
litaͤt. 211. Beſtimmung der 
Graͤnzen des Skepticiſmus. 
eb. Characteriſirung eines 
gültigen. eb. Objective Des 
fimmung des Demonftras 
bein. eb. Beweiß für die In⸗ 
demonftrabilität aller nicht 
mathematifchen Objecte; eb. 
für die Unmöglichkeit ,„ die 
Eriftenz eines-Dinges a pri- ' 
ori zuerfennen. eb, Beftims 
mung derÖbjecte moralifcher 
Schlüffe und Unterfuchuns 
gen; eb. und ihnen gemäß 
des Verhältniffes zwiſchen 
den einzelnen Difciplinen der 
Philoſophie. eb. Charakteris 
firung diefes feptifchen Sys 

ſtems. 


Regiſter. 


ſtems. 213. Argumentation 
gegen die gangbaren Beweis 
fe der Unfterblichkeit. 214. 
Dertheidigung des Selbits 
mordes. 216. 

By Praftifchen Philos 
fopbie: &) Moral: Ans 
nahme der Moralität, als 


einer Thatfache des Bemyußts : 


. feynd. 222. Negative Bes 
fiimmung ihres Princips; 
als weder in der Vernunft, 
noch Selbftliebe enthalten. 
223. Verwerfung eines dis 


recten Widerftreitd zwifchen 


Vernunft und Leidenfchafs 
ten. 224. Beweiß, daß die 
Sittlichkeit nicht aus der 
Selbftliebe entfpringe. 225. 
Beſtimmung der Art der 
Vorftellungen, zu welcher 
die moralifhen Urtheile ges 
hören. 226. Characteriſi⸗ 
zung ihres fpecififchen Unters 
fchiedes als moralifcher Im⸗ 
‚ preflionen von eigennüßigen 
Empfindungen. eb. Poſi⸗ 
tive Beſtimmung des Prins 
cips der Sittlichkeit. eb. 
Analogie des moralifchen®es 
"fühle mit dem Gefühl der 
Schönheit. eb. Erklärung 
der Begriffe des moralifch 
Guten. und Böfen; 227. 
tugendhafter und lafterbafter 
Handlungen. eb. Beſtim⸗ 
mung der Objecte des moras 
liſchen WBohlgefallens und 
Mißfallens. eb. Beziehung 
der Handlungen auf andre 
Vernunftwefen , als eine 
nothwendige Bedingung ih⸗ 
res moraliſchen Characters 


betrachtet. eb. Factiſcher Be⸗ 
weis fuͤr die Exiſtenz des mo⸗ 
raliſchen Gefühls. 228. Wis 
deriegung der Einwürfe ges 
gen die Annahme dieſes 
Princips: daß es der Würde 
der Tugend nicht angemeſſen 
fen; 229. nicht aufeine kluge 
Wahl der Handlungen führe; 
eb. daß das Dbject des 
Wohlwollens unbeſtinimt 
und ſeine Exiſtenz unge⸗ 
wiß ſey. eb. Beſtimmung 
andrer Gefuͤhle, welche ſich 
dem moraliſchen beygeſellen 
koͤnnen. 232. Kritik dieſes 
Moralſyſtems. 233. 4) Na⸗ 
tuͤrliche Religion: Des 
duction derfelben. 241. Ents 
wickelung der verſchiedenen 
religiöfen Vorſtellungsarten 
aus den verfchiedenen Gras 
den der Eultur. eb. Character 
rifirung des Polyeheifmus 
und Deifmus nah ihrem 
Einfluß auf die Sittlichkeit. 
eb. fg. Sharacterifirung der 
politifchen Denkart Humes. 
245. y) Theorie der 
Staatswirthſchaft: 
Handel: Begründung der 
Macht eines Staats durch 
Ermwerbfleiß V,505. Mits 
tel des Erwerbs. 506. Triebs 
federn zur Arbeit. eb. Ver⸗ 
ſchiedenheit unſrer Staaten 
von denen des Alterthums 
in Ruͤckſicht der Antriebe zur 
Induſtrie. 508. Erweckung 
dieſer durch den auswaͤrtigen 
Kandel, eb. Einfluß derfels 
ben auf ein gleichmäßigeres 
Verhaͤltniß des Vermoͤgens⸗ 

ſtan⸗ 


Regiſter— 


ſtandes. 509. Urſache des 
Mangels an Induſtrie in 
den Suͤdlaͤndern. 511. Ge⸗ 
werbe und Kuͤnſte: de— 
ren allgemeine Bedingung. 
512. Natur des Luxus, und 
deſſen relativer Werth; eb. 
deſſen Einfluß auf Verfeine⸗ 


bensart eines Volks fuͤr den 
Staat, 5531: Wichtigkeit ei⸗ 
nes niedrigen Zinsfußes. 
532. Urſachen ſeines Stei⸗ 
gens und Fallen. 533: Ents 
ftehung der Grundzinfen..eb. 
Grund der Berfchtedenheit 
der Intereſſen. 534 Urs 
fprung der Kaufleute. 536. 


„zung der mechanifchen Kuͤn⸗ 
fte; 513. und ducch fie auf 
den Wohlftand der Privat; 
perſonen; eb. . die Vervolls 
Aommnung der freyen Küns 
- ftes 514. Vermehrung der 
- &efelligkeit; 515. : Macht 
des Staats. eb. Character 
eines tadelnswürdigen Lu: 
xus. 521. Mittel, diefen zu 


Bedinaungen des Handels; 
eb. deflen Wirkungen. 537. 
- Gegenfeitiger Einfluß nies 
driger Zinfen und geringer 
Handelsvortheile, 538. Nas 
tur der Handelsbalanz. 540. 
Magaßſtab ihrer Berech⸗ 
nung. 541. Werth des Pas 


entfernen. eb. Geld und 
Zinfen: Natur des Gels 
des in Beziehung auf den 
Handel. eb. Verſchiedenes 
- Verbältniß des vermehrten 
oder verminderten Geldvor⸗ 
raths zu dem Vermoͤgens⸗ 
ſtande der Privatperfonen 
‚and des Staats. 522. Er⸗ 
- haltung des Gleichgewichts 
im Nationalreibthum durch 
daſſelbe. ed. Zweifel gegen 
die Vortheile des Papier: 
‚xredits. 523. Folgen des vers 
mehrten Geldvorrarhs für 
den Staat. 525. innere 
‚Schwäche desjenigen, in 
‚welchem das Geld felten ift. 
527. Abhängigkeit der Preis 
:fe von dem PVertriebe der 
Waaren und der Eirculation 
‚des Seldes; 528. deren bes 
‚rechnete Erhöhung feit der 
Entdeckung Amerika’s. 530. 
: Vorzüge der verfeinerten Les 


>. Ju 


piergeldes.. 544. : Palltativs 
mittel gegen feine verderblis 
chen Folgen. 548, Nachtheis 
le der Handels Befchräns 
kungen und Auflagen. 549. 
Taren und öffentliher 
Eredit: Verfchiedene Wirs 
tungen der Taren; 556. 
deren befte und fchlechtefte . 
Art. 558. Abwefenheit aus 
Berordentlicher Steuern oder 
Anleihen in den alten Staa⸗ 
ten. 560. Scheinbare Vor⸗ 
theile der Staatsſchulden. 
562. Wahre Nachtheile ders 
feiben für die innre Oekono⸗ 
mie des Staats; eb. und 
feine auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffe. 563. Schwierigkeit, 
ein Surrogat für das Cre⸗ 
ditſyſtem einzuführen. 565. 
ed) Poıtrik: Theorie des 
politifhen Gleichge— 
wichts der Staaten: Bes 
fanntfchaft der Griechifchen 
Staaten mit der Idee deflels 

ben. 
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ven, 570. Verhaleniſſe der 
neuern Staaten in Ruͤckſicht 
deſſelben gegen einander; 

872. deſſen Hinderniſſe. 576. 
Beantwortung des Ein⸗ 
wurfs gegen dieſe Theorie, 

daß die Volksmenge einiger 
Laͤnder in aͤltern Zeiten groͤ⸗ 

“ger geweſen ſey. cd. Un⸗ 
terſuchung uͤber die Moͤgltch⸗ 
keit dieſor groͤßern Bevoͤlke⸗ 
rung! 578. Befoͤrderungs⸗ 
mittel und Hinderniſſe ders 
ſelben im haͤuslichen eb. 
und öffentlichen Leben. 584. 
Vergleichun des Bevoͤlke⸗ 

rungsſtandes der vornehm⸗ 
ſten Staaten des Alterthums 

mit ihrem gegenwaͤrtigen. 
597. Kritik dieſer Theorie. 
———— 

Huiche on (Francis) deſſen Le⸗ 
ben V, 305. Schriften. 307. 
321. Syſtem: A) Theos 
retifche 
‚Ausdehnung des Gebters.der 
Pneumatologie auf die ras 

tionale PDfychologie und 
Theologie. 307. Ausfchlies 

- ung der Kosmolögte von 

. der Metaphufit. eb. Cha⸗ 
racter feines metaphyfifchen 

Syftems. eb. Annahme mes 
taphyſiſcher Axiome. eb. Bes 

ſtimmung ihres Characters. 
eb. Erklaͤrung der ihnen 
beygelegten Praͤdicate der 

Angebohrenheit. eb. Unver⸗ 

Aanderlichkeit und Ewigkeit; 
308. der Urſache ihrer Un— 
veraͤnderlichkeit. eb. Auf⸗ 

ſtellung zweyer Saͤtze, als 
ſolcher. eb. Folgerungsſatz 


8 


Philoſophie: 


des letztern. eb. Verwer⸗ 
fung andrer. eb. Einthei⸗ 
lung der Wahrheit, in eine 
logiſche, moraliſche und mies 
taphyſiſche. 309. Definitios 
nen diefer. eb. Einthetlung 
des Guten’ in metaphyſi⸗ 
fches, phyfifches und moras 


liſches. eb. .-- Definitionen 


eines jeden. eb. Natur der 


Seele; 310. deren Unſterb⸗ 


lichkeit. eb... Beweiß: für 
die Eriftenz Gottes. eb. 


B) Praftifche Philofos 


pbie: Moral: Mos 
ralprincip ‚ als weitere Aus⸗ 
führung des’ Humeſchen. 
312. Erklärung der Tugend. 
eb. Kriterium der guten 
Affectionen des Gemuͤths. 
eb. Plan der wiſſenſchaftli⸗ 
hen Darſtellung feines Mos 
talfpftems. 313. AB) Mas 
turrecht: Princip des Nas 
turrechts. eb. Anficht vom 
Maturftande. ch. Deduction 
der Mechtöbegriffe. 314. 
Eintheilung der Privatrechs 
te. 315. Natürliche Gleiche 
heit der Menfchen,, worauf 
fie fih gründe, eb. Unvoll⸗ 
fommne natürliche Nechte, 
5316. Eintheilung der ers 
werblichenRechte. eb. Noth⸗ 
wendigfeit der Berträge, 
und. Grund ihrer Verbinds 
lichkeit. 317. y) Staat 
recht: Devuction bes 
Staatsrecht8 und der büts 
gerlihben Gewalt. 378. 
Scheidung des Grundvers 
trags in drey einzelne. eb, 
— der Staats⸗ 
vers 


Regiſter. 


verfaſſungen auch ohne den⸗ 
ſelben. eb. Verbindlichkeit 
deſſelben für die Nachkom⸗ 

men der Paciſcenten. eb. 
Bedenklichkeiten gegen eine 
abſolute Erbmonarchie. 319. 
Bedingung, einen geſchloſ⸗ 
ſenen Staatsvertrag aufzu⸗ 
heben. eb. Kanon zur Bes 
urtheilung der beſten Staats⸗ 
verfaflung. 320. 

Hutten (Ulrich von) Sein Les 
ben. IL, 466. Iſt ein vorzuͤg⸗ 
licher Beförderer der Refors 
mation, 467. und verbreitet 
eine hellere Denfart übers 
Haupt durch feine Schriften, 
namentlid) die epiftolae ob- 

* »feurorun virorum, deren 
Mitverfafler er ift. eb. Aus: 
gaben diefer Schrift. eb. 


F J. 

Jamblichius deſſen Synkretiſ⸗ 
mus Aegyptiſcher und Grie⸗ 
Schiſcher Religionsideen. L, 


648. 
Jaquelot deſſen Theodicaͤe; IV, 
90. Schrift gegen Bayle; 
98. Anſicht von dem Ver⸗ 
haͤltniß der Vernunft zurOf⸗ 
‚fenbarung. eb. 
—8— (Ehrvfoftomus, ein 
Schotaftiter ) deflen Leben. 
11,516. Umfang feiner Art: 
ſtoteliſchen Commentare. eb. 
Sein Urtheil Aber den Werth 
der Platoniſchen Moralphis 
loſophie. eb. Apologie des 
nr Dlato. 517. 
Inducianer deren Hypotheſe 
uͤber den Urſprung der See⸗ 
le. HI, 50T. : ©. 


ward 


— Atayropulus) def 
fen Lehrſitz. IL, 58. 

— — (Duns Scotus) defjen 
Zeitalter. I,. 882: . Streit 
mit Thomas von Aquino, 
und geftifteteSecte. eb. Ma⸗ 

nier zu difputiren. eb. Chaa 

:»zacter als Philoſaph und Beys 
name. eb. Hiſtoriſcher Werth 

-- feiner Schriften. eb. Seint 
vornehmften Anhängen. II, 

1517.” Seine Argumentation 
für die Realität der allgemeis 

nen Begriffe: 521. / 

— — (von Lascaris.) ‚deffen 
Bemühungen um die Vers 
. breitung Griechiſcher Hands 
ſchriften im Dccident; II, 
* geſtiftete Syumafien. 


— — (Malphigt) deſſendehr⸗ 
ſitz. I, 51. Vorleſungen über 
Homer's Gedichte. 52. 

(Scotus Erigena ) 

-- Grund feines Beynamens 

Erigena, und feinQaterland. 

1,821. Seine Lebensums 

» ftände, und Charakter als 

Philoſoph. ed. Meinung 

über die Lehre von der Präs 

beftination. eb. Ueberſetzung 
derWerke desDionyfius Are⸗ 
opagita; eb. eigene Schrift. 
822. Beſtimmung des Ges 
biets der Philofopdie. eb. 

- Eintheilung ‚der Dinge. eb. 
Stiftung der Schule der 
Scholaftiter. 823. Verkägen . 
rung feiner Philoſophie. 826. 
Seine Schreibart. 827. _ 

Ianite Stifter ihrer Schule. 


— deſſen Verhaͤltniſſe mit 
Daya 
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Bahyle. IV, 41. 534% 56.:69, 
95. Schriften. 43. 56. 60. 

295. 95. Syſtem der Theo⸗ 
dicde. 96 98. 


x. Su u 
Kallikles (ein Sophift) deſſen 
Meinung vom Recht des 

EStaͤrkern. J, 79. ** 
Kant⸗(Immanuel) deſſen Le⸗ 
bensumſtaͤnde; VE-,.:578. 
schriften. eb. 730. 73I. 

Syſtem der rer 
A) theoretiſchen Phi⸗ 
Moſophie: «) Kritik der 
speinen Vernunft: Auf— 
ſtellung ihres Principe. 583. 
Beftiinmung der Begriffe: 
reine und empiriſche Erkennt⸗ 
niß; eb. 584. des Gebiets 
der Tranſcendentalphiloſo⸗ 
" phie. eb. Beweiß für die 
Guͤltigkeit des aufgeftellten 
Grundſatzes. eb. Beltims 
mung der fubjectiven Bedins 
- gungen derAnfchauung uͤber⸗ 
Haupt; insbefondre der Aue 
fern. 585. Megative und pos 
ſitive Erklärung des Raums. 
586. Empirifche Realität, 
° und tranftendentale Jdealts 
taͤt des Raums und der Zeit, 
in entgegengefeßten Bezie⸗ 
hungen betrachtet. eb. Be⸗ 
weife ihrer Prioritaͤt; eb. 
daß ſie die einzigen Bedin⸗ 
gungen der ſinnlichen Wahr⸗ 
nehmungen ſeyen. 588. Eins 
ſchraͤnkung ihrer Guͤltigkeit 
auf das Gebiet der Sinnen⸗ 
welt. eb. Folgerung der Uns 
erkennbarkeit des Dinges 
hieraus. 589. Rechtfertie 


‚gung. der aufgeſtellten Theo⸗ 
rie von Raum undZeit gegen 


das gemeine Vorurtheil eb. 


und den Vorwurf des Idea⸗ 
liſmus von Seiten der Schu⸗ 
-fe. 590. Beweis gegen die 
Objectivitaͤt des Raums. 
589. Einfluß der erwähnten 
Theorie auf die Deduction 


guͤltiger ſynthetiſcher Urthei⸗ 


le; 591. der Erkenntniß der 


Möglichkeit der Mathemas 
tie; eb. "und die Grenzbe⸗ 


ſtimmung zwiſchen dem Bes 


biet des Verſtandes und der 
Simnlichkeit. 592. Beſtim⸗ 


mung des Verhaͤltniſſes der 
Sinnlichkeit zur 
dungskraft. 593. Einthei⸗ 


Einbil⸗ 


lung die ſer in reine und eipi⸗ 
rifche. 594. Wirkung der 
reinen; eb. in welcher Bes 
ziehung fie tranfsendentale 
heiße. eb. Function der enis 
pirifchen; eb. Momente ih⸗ 


. rer Thätigkeit, und deren 


Geſetze; eb. in welcher Bes 


ziehung fie reproductiv ges 


nannt werde. eb. Verhaͤlt⸗ 
niß der Sinnlichkeit und Eins 


bildungskraft zum Verſtan⸗ 


de. 595. Hauptmomente der 


Verſtandesthaͤtigkeit. eb. 


Entſtehung eines Begriffs. 
eb. Objecte der allgemeinen 
und tranſcendentalen Logik. 
eb. Reine und empiriſche Be⸗ 
griffe; eb. deren Verhaͤltniß 
zu einander. eb. Verhaͤltniß 
der reinen Begriffe zu den 
Anſchauungen. eb. Verhaͤlt⸗ 


niß der Sinnlichkeit, Ein⸗ 


bildungskraft und des Ver⸗ 
ſtan⸗ 


Megiſter. 


ſtandes zu einander in Ruͤck⸗ 
ſicht der Formation der Be⸗ 
griffe; eb. welchem dieſer 
Vermoͤgen fie allein angehoͤ⸗ 
re. 597. Verſchiedenheit der 
Formen der Begriffe; eb. 
deren Aufzählung ; eb. eis 
genthümlihe Benennung. 
eb. Erklärung der Kategorie 
der Quantität, fo fern fie 
rein; cb. und ihrer Momen— 
te, fo fern fie angewandt iſt; 
597. der Qualität, Relas 
tion, Modalität, und ihrer 
Momente. eb. Grundthaͤ⸗ 
tigkeit der Kategorieen. eb. 
Abhängigkeit der Erfenntnif 
des Mannichfaltigen von ihr, 
nah dem Verhaͤltniß des 
Raums und der Zeit zur Ans 
fehauung. eb. Einſchraͤnkung 
ihres Gebrauchs auf das Be: 
biet der Sinnenwelt. eb. 
Meine und empirifche Ans 
fhauungen. eb. Möglichkeit 
der Erfenntniß von Segen: 
fländen a priori; und der 
Erkenntniß wirklicher Ers 
fheinungen. eb. Unerkenn⸗ 
barkeit unfres eignen Sub: 
jeets an fih. eb. eines 
Selbſtbewußtſeyn, wie viel 
wir durch daflelbe von ung er 
fennen; 599. deſſen Unters 
fheidung vom empirifchen. 
eb. Beltimmung der Natur 
durch die Geſetze des Verſtan⸗ 
des. eb. Erklaͤrung der Natur. 
eb. Deduction der Grund⸗ 
ſaͤtze des reinen Verſtandes; 
eb. der Gültigkeit des Sat⸗ 
sed des MWiderfpruchs. cd. 
Unterfchied ziwifchen analytis 
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ſchen und ſynthetiſchen Ur⸗ 
theilen. 600. Grund der 
Moͤglichkeit ſynthetiſcher Ur⸗ 
theile; eb. deren oberſter 
Grundfag. ed. Eintheilung 
der Grundfäße des reinen 
Verftandes in mathematifche 
und dynamiſche nach der ents 
gegengefesten Beziehung dee 
Kategorieen auf Anfchauuns 
gen. 601. Verhaͤltniß des 
mathematifhen Gebrauchs 
derfelben zum dynamiſchen. 
eb. Srundfaß der Quantis _ 
tät. eb. Natur der extenfis 
ven Groͤßen. eb. Succeffive 
Syntheſis der Theile in der 
Apprehenfion, ald Bedin⸗ 
gung der Anfchauung betrachs 
tet. 602. Deduction der 
geometrifchen Ariome, und 
Beſtimmung ihres Verhälts 
niſſes zu arithmetifchen Zäts 
zen. eb. Aufftellung des 
Grundfaßes derQualität. eb. 
Weiterer und engerer Sinn 
der Anticipation der Wahr: 
nebmung; eb. Ihr Object 
im engern Sinn. eb. Noths 
wendige Kontinuität der 
Sröfe. 603. Ausdruck 
des Realen überhaupt, 
durch den Grad der Empfin⸗ 
dung. eb. Grundfaß der 
Kelation, eb. Modi der 
Zeit. . eb. -Deduction der 
drey, aus ihnen fich ent⸗ 
wicelnden, Negeln für die 
Beftimmung deszeitverhälts 
niffes der Erfcheinungen. eb. 
Grundſatz der Beharrrlich⸗ 
keit; eb. der Conſequenz. 
604. Kriterium der objectis 
Hhh ven 
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ven Gültigkeit der Cauſſal⸗ 
verfnüpfung der Erfcheinuns 
gen. eb. Grundſatz der Ges 
metinfchaft. eb. Kriterium 
der objectiven Guͤltigkeit der 
®imultaneität in den Er 
fheinungen. eb. Grundfaß 
der Mobdalität. 605. Poftus 
late, in welche er zerfällt: 
eb. des Mögliben; Wirks 
lihen; und Norhwendigen. 
eb. Möglichkeit und Gebiet 
der reinen Marhematif und 
reinen Naturwiſſenſchaft. 
606. Objective Ungültigkeit 
eines tranfcendentalen Vers 
ſtandesgebrauchs; 607. defs 
fen Bedeutung. eb. Moͤg⸗ 
lichkeit einer nichtfinnlichen 
Anfhauung. eb. Unterfchted 
zwifchen Phänomenen und 
Moumenen. ed. Nähere 
Beſtimmung des Unters 
ſchieds zwiſchen Verſtandes⸗ 
und Sinnen-Dingen. 608. 
Natur der erſten; eb. deren 
objective Unguͤltigkeit in Des 
ziehung auf die menſchliche 
Erkenntniß. eb. Anwen⸗ 
dung hiervon auf Plato's 
Ideenwelt. eb. Negativer 
Gebrauch derſelben. 609. 
Erklaͤrung der Reflexion; eb. 
deren Eintheilung in eine 
logiſche und tranſcendentale. 
eb. Moͤgliche Verhaͤltniſſe 
der Begriffe. eb. Entſte— 
hung der Amphibolie der 
Reflexionsbegriffe. 610, Res 
gein des Gebrauchs !der 
tranfcendentalen Reflexions⸗ 
beariffe eb. Grundiag- 
- der Einerleyheit und Vers 


- 


fchiedenheit. 610. Widerle⸗ 
gung des von Leibnig anges 
nommenen principii ıdenti- 
tatis indilcernibilium aus 
ihm. eb. Grundſatz der Eins 
flimmung und des Wider⸗ 
ftreitd, angewandt auf den 
Leibnitziſchen Satz, daß das 
Uebel eine bloße Negation 
fey. eb. Grundſatz des In⸗ 
nern und Aeuſſern. 611. 
Deftreitung der numerifchen . 
Verfchiedenheit der Mlonas 
den.eb. Grundſatz des Des 


ſtimmbaren und der Beftims 


mung. eb. ‘Bedeutung der 
Ausdrüce: logiſcher und 
tranfcendentaler Ort. eb. 
Innhalt der logifben und 
tranfcendentalen Topif. 612. 
Unficherheit einer bloß logis 
ſchen Vergleihung der Bes 
griffe, an Leibnigend und 
Locke's Beyſpiel erläutert; 


eb. Logik des Scheines im 


Gegenſatz der tranjcendens 
talen Dialektik, und ihr ger 
genfeitiges Verhaͤltniß. 613. 
Function der Vernunft im 
engern Sinne; 614, Ziel 
ihres Strebens; eb. deren 
eigenthämlihe Benennung 
im VBerhältniß zum Verſtan⸗ 
de;cb. deren drey verfcies 
dene Richtungen im Aufs 
fuchen des Unbedingten. cb. 
Tranfcendenter Gebrauch 
des ſynthetiſchen Grunde 
faßes des Linbedingten, eb. 
Matur der VBernunftideen. 
eb. Objecte des fategorifchs 


hypothetiſch⸗ und digjunctiv 
‘ Unbedingten. 615. Beltims 


mung 
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mung der wirklichen Ver⸗ 
nunftideen nach diefem dreys 
fachen Verhältniffe ; eb. des 
ten unmögliche objective Des 
duction; eb. mögliche fubs 
- jeetive. eb. Einfeitige Rich⸗ 
tung der Vernunft auf die 
abfolute Totalität der. Des 
dingungen. 616. DBerhälts 
niß der tranfcendentalen 
Ideen zu den Kategorien; 
eb. deren innerer Zufams 
menhang. eb. Unmöglichkeit, 
die Idee der Metaphyſik zu 
realijiren, eb. Kritik der 
einzelnen gangbaren metas 
phyſiſchen Difeiplinen : der 
Dntologie und rationalen 
Pſychologie 617. rationalen 
Kosmologie. 618. Wider—⸗ 
ftreit aller moͤglichen Syſteme 
derfelben ; deſſen Auflöfung, 
berubhend auf dem Ulnters 
fchiede des Dinges an ſich, 
und als Erſcheinung. eb. 
Kritik der rationalen Theo⸗ 
logie; 621. deren entgegens 
geſetzte Erkenntnißquellen; 
eb. Unterſchied zwiſchen 
tranſcendentalem Deiſmus 
und Theifmus. eb. Urſprung 
der®ßernunfterfenntnifi ots 
tes aus der Realifirung der 
Idee eines allerrealften Wes 
fens. 622. Kritik der gangs 
baren Beweiſe für deſſen 
Eriftenz : des ontologifchen ; 
eb. kosmolsgifchen; eb. 
phyſiſch⸗ theologifchen. 623. 
Allgemeine Ungültigkeit mes 
taphufifcher Beweiſe. 625. 
Ungültigkeit des Dogmazs 
sifmus, in fo fern er über 
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das Schiet der Erfahrung 
hinausgeht; eb. des Skepti⸗ 
ciſmus, in fo fern er fich 
auf diefes Gebiet bezieht. eb. 
Intereſſe überfinnlicher Ge⸗ 
genftände für die praftifche 
Vernunft. 626. Beftims 
mung der wichtigften Gegen⸗ 
fiände diefer Art. eb. Ver⸗ 
nunftmaͤßigkeit des Glau⸗ 
bens in Beziehung auf dies 
felben, eb. Intereſſe übers 
finnlicher Gegenflände für 
die. fpeculative Vernunft, 
als ſolche. ed. Gültigkeit 
des regulativen Gebrauchs 
der®ernunftideen überhaupt 
für die Erfahrungs; Erfennts 
niß. 627. PB) Methoden⸗ 
lehre: deren Object; 628. 
zwiefache Function. eb. Tens 
den; der Difciplin der 
reinen Vernunft. eb. Löfung 
des Problems: in wie fern 
die Philofophie der marbes 
matifchen Merhode fich bes 
dienen könne, zur Gewißheit 
zu gelangen, eb. Einfchräns 
fung des Kanons der reis 
nen Vernunft auf den prafe 
tiihen Vernunftgebrauch. 
631. Vorrang des praftis 
ſchen Intereſſe vor dem theos 
retifchen. eb: Object des Ver⸗ 
nunftinterefjes überhaupt. 
632. Beſtimmung des Sits 
tengefeßes. eb. Verweiſung 
der Vernunft mit ihren Ans 
fprüchen auf Realifirung des 
höchften Guts an den Glau⸗ 
ben. eb. Beziehung der Exi⸗ 
ftenz Gottes und der Uinfterbs 
lichkeit aufdie praftifche Vers 

nunfts 
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nunfterkentniß. 633. Inn⸗ 
halt der Architectonik 
der reinen Vernunft: Erfläs 
rung ihres Namens. eb. 

DBeftimmung des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen biftorifcher 
und philoſophiſcher Erkennt⸗ 


niß 634. Innhalt der Ge⸗— 


ſchichte der Philoſophie: 
Einfluß des Kantiſchen Sy⸗ 
ſtems auf deren Bearbei— 
tung.) Unterſcheidung der 
ältern philofophifchen Par: 
theyen in Senfual: und Sins 
tellectuals Phitofophen. 636, 
Empiriften und Noologiſten. 
ch. y)) Metaphyfit der 
Natur: deren einzige Guͤl— 
tigfeit unter den metaphyſi⸗ 
ſchen Difeiplinen; 637. des 
ren Einthetlung in eine all» 
gemeine, oder tranfcendens 


tale, und befondre. 638. ' 


Object beyder. eb. Noth— 
wendige Verbindung dieſer 
mit der Mathematik, um 
ihren Begriffen objective 
Realitaͤt zu geben. eb. Bez 
ſtimmung ihres Gebiets, 
durch das Gebiet der Eon: 
firuction gegeben, eb. Ein: 
ziges Mertmahl der Mates 
tie. 639. Identitaͤt der Nas 
turwiflenfchaft mit Bewe⸗ 
gungsiehre,, eb. deren vers 
fchiedene Zweige. ebs- ax) 
Phoronomie: Definition 
der Materie. eb. Beſtim— 
mung des Linterfehteds zwis 
fchen relativemund abſo lutem 
NRNaum. 640. Definition der 
Bewegung nnd Ruhe. eb. 


Erklärung des Ausdrucks: 


* 


eine zuſammengeſetzte Bewe⸗ 


— 6” 


gung conftruiten. eb, Wille 
tühr, den Koͤrper, oder Raum 
als ſich bewegend, anzuneh⸗ 
men. eb> Erktaͤrung der 
Möglichkeit der zufammens 
gefegten Bewegung: eb. 
BB) Dynamit: Erkids 
rung der Raumerfüllung aus 
der bewegenden Kraft der 
Materie. 641. Modificatios 
nen. diefer Grundkraft eb 
Beftimmung derjenigen, aus 
welcher fi die Raumerfuͤl⸗ 
lung erfiären läßt. eb. Uns 
endliche Verarögerungs: und 
Verringerungs = Fähigkeit 
der Ausdehnungstraft eb. 
Zufammendrädende Kraft. 
eb. Relative und abfolute 
Undurdydringlichkeit. 642. 
Eintheilung der Raumerfüls 
lung in eine mathematiiche, 
und dynamifche, Hieraus ents 
fpringend. eb. Erklaͤrung 
der unendlichen Theilbarkeie 
der Materie; cd. phyſiſchen 
Untheilbarkeit’ des Raums. 
eb. Gegenſatz zwiſchen Ans 
jiehungs und Abſtoßungs⸗ 
Kraft. eb. Erklärung der 
Möglichkeit der Materieaus 
der Syntheſis diefer beyden 
Kräfte. eb. Definition der _ 
Berührung; 643. Wirkung 
indie Ferne; (oder durch den 


leeren Raum.) eb: Subfums 
- tion der Anziehung untere 


diefen Begriff. eb. Beſtim⸗ 
mung des Unterfchiedes zwi⸗ 


ſchen Flächens und durchdrin⸗ 


gender Kraft. eb.  Wirkling 


der anziehenden Kraft in 
eine 


* 
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eine unendliche Ferne, aus 
dem Begriff einer durchdrin⸗ 
genden Kraft erklärt. 644. 
yy) Mechanik: Bezie— 
ung, in welcher die Materie 
* als das Bewegliche ver⸗ 
ſtanden wird. eb. Maaßſtab 
der Groͤße der Bewegung 
fuͤr dieſe Wiſſenſchaft. eb. 
Magaßſtab der Quantitaͤt 
der Materie in Vergleich 
mit jeder andern; eb. in 
Vergleich miteinergleichartts 
gen. eb. Geſetze diefer Wiſ⸗ 
fenfchaft: der Subfiften; ; 
645. Trägheit; (deren Des 
finition.) eb. des Antago⸗ 
nifmus. 646. dd) Phäno: 
menologie. Beziehung, in 
welcher fie die Materie ald 
dad Bewegliche betrachtet. 
eb. Beweiß, daß die gerads 
linichte Bewegung einer 
Materie in Anſehung des 
empirifchen Raums ein bloß 
„mögliches, ohne alle Bes 
ziehung auf Materie ein 
unmoͤgliches Praͤdicat; 
eb. die Kreiebewegung ein 
wirkliches Praͤdicat fey. 
647. Nothwendigkeit der 
einem Bewegenden entge— 
gengeſetzten gleichen Bewe⸗ 
gung. eb. 

B) DPraftifche Philoſo⸗ 
phie: &) Moral: Quelle der 
praftiihen&rkenntnifle.648. 
Urſprung des Begriffs der 
ſittuchen Sreyheit, (dem Ge⸗ 

muͤthsvermoͤgen nach, wel: 
„chem er, angehört.) eb. def; 
fe ilnmittelbarkeitzeb. In 
wie fern ihm .objestive Guͤl⸗ 


tigkeit zukomme, oder nicht. 
eb. Object der Kritif der 
praftifhen Vernunft. eb. 
Wiſſenſchaft, zu weicher fie 
die Propaͤdeutik ift. 649. 
Doppelte Seite des Üens 
fben, als moralifches und 
Naturweſen. eb. Doppeltes 
Grundgeſetz ſeiner Erkennt⸗ 
niß. eb. Urſprung des Sit— 
tengefeßes; eb. deflen Bes 
ziehung zur firtlichen Sreys 
heit. eb. Grund feiner alls 
gemeinen ‚Verbindlichkeit ; 
eb. deſſen norhwendiger 
Character in Hinſicht auf 
Materialität, oder Formas 
lität. 650, Natur eines 
materialen: Beltimmunge: 
grundes überhaupt. eb. 
Deweiß, daß das Sittenges 
ſetz ein folcher nicht feyn koͤn⸗ 
ne. ed. Materiales’Srunds 
princip. eb. Merkmahl eis 
nes formalen Beſtim⸗ 
mungsarundes 651. Erkläs 
rung feiner Möglichkeit, eb. 
Wechſelsweiſe Beziehung 
defjeiben zur Freyheit. ch. 
Innhalt des angenommenen 
formalen Sittengefegrs ; eb. 
deflen Rechtfertigung. eb. 
Beſtimmung der Begriffe: 
Verbindlichkeit und Pflicht. 
eb. Princip der Sittlichkeit. 
eb. Negative und poſitive 
Beſtimmung der ſittlichen 
Freyheit. eb. Verhaͤltniß 
zwiſchen Autonomie und He⸗ 
teronomie des Willens. eb. 


Unzulaͤſſigkeit der materialen 


Moralprincipe einiger Als 
tern Hauptſyſteme; eb. der 
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fübjeetiven ſowohl, als ob⸗ 
jectiven; 653;- (namentlich 


des Princips der Vollkom⸗ 


menbeit.)eb. Definition der 
Vollkommenheit als Sub⸗ 
ſtanz oder Beſchaffenheit im 
theoretiſchen und praktiſchen 
Sinne; eb. der göttlichen 
Vollkommenheit im praftis 
fhen Sinne. eb. Kriterium 
der Moralität der Haridluns 
gen. eb. Character des mos 
ralifch guten Willens. 654. 
- Unabhängigkeit des prakti⸗ 
fhen Gefeges vom Begriff 
des Guten, eb. Ableitung 
diefes aus ihm. eb. 656. 
Verſchiedenheit derBegriffe: 
Wohl und Sur: 655. Vers 
haͤltniß der finnlichen Glücks 
feeligkeit zur Sittlichkeit. eb, 
Character einer abfolut 
guten Handlung; eb. eis 
nes abfolut guten Willens, 
656. Deduction des Typus 
des Öittengefeßes; eb. deſſen 
Innhalt. eb. Deduction des 
Gefühle der Achtung vor 
dem Sittengefeß ; 657. defs 
.. fen moralifhe Natur, und 
Einfluß auf den Willen, eb. 
Natur des fittlichen Werths. 
658: Object der Achtung, 
verfchieden von dem Object 
- der Bewunderung: eb. Ins 
terfchied des Gefühls der 
Achtung von dem fo genann« 
ten moralifhen Gefühl, eb. 
Derwerflicyteit dieſes als 
"Grund und Triebfeder der 
Handlungen. 659. Entwick⸗ 

lung des Begriffs vom hoͤch⸗ 
ſten Gut aus dem Streben 


der Vernunft, einen Ende 
zweck des Sittengefeßes aufs 


zufinden. 660. In wie fern 
es zugleih Beltimmungss 
grund des reinen Willens 
werde; eb. deflen beyde Bes 
ftandtheile. eb. Widerftreit 
im Begriffe deſſelben; eb. 
deffen Auflöfung. 661. Eins 
feitige Beftimmung des Bes 
ariffs vom hoͤchſten Gute im 
Epikuriſchen und Stoifchen 


Maoralſyſtem. 662. Primat 
- der praftifhen Vernunft; 
663. deren Poftulate, die 


Möglichkeit einer Realifis 
rung des höchften Guts zu 


- erflären: Poftulat der Uns 


fterblichfeit; 664. der 
Eriftenz Gottes. eb. 


- Beftimmung feines Wes 


fens. 666. Moralifhe Noth⸗ 
wendigfeit des Glaubens an 
das Dafeyn Gottes; eb. 
deren Subjectivirät. eb. Ums 
terfchted dieſes Glaubens, 
als eines reinen Vernunft⸗ 
glaubens von einem logifchen 
Verftandesglauben. 667. 
Abwefenheit des Poftulars 
der Eriftenz Gottes im Epis 
kuriſchen und Stoifhen Mos 
ralſyſtem, und ihre einſeitige 
Erklärung der Möglichkeit, 
das höchfte But zu realifiren. 
eb. Uebereinftimmung’ des 
Chriſtenthums mitdenFordes 
rungen der praßtifchen Vers 
nunft. 668. Wefen der Res 


ligion Überhaupt. 669. Nidys 


tige Beziehung der- Pflichten 
auf die Gottheit, als ihre 
Gebote, eb. Tendenz der 

Mas 
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Moral in Beziehung auf das 
hoͤchſte Sur. 670, Beſtim⸗ 
mung der göttlichen Eigen: 
fhaften nad dem Begriff 
eines, das böchfte Gute res 
-alifirenden Weſens; eb. des 
ren Ableitung aus einer ans 
dern Quelle, und Unbe— 
fimmtheit bey den Griechen 
bis auf Sofrates. 671. Un⸗ 
terfchied zwifchen dem theos 
retifchen und praftifchen Po⸗ 
finlat der Eriftenz Gottes, 
in Rüdlicht ihrer Quellen. 
ed. Teleolonifche Anſicht 
des DVerhältniffes der theo: 
retifchen Vernunft zum Ue⸗ 
berfinnlichen. 672. 45) Kris 
tif der aͤſthetiſchen Ur— 
theilsfraft: Beſtim— 
mung der Urtheilsfraft, ale 
eines vermittelnden Vermoͤ—⸗ 
gens zwifchen Verftand und 
Vernunft. 675. Verſchie⸗ 
denheit des urſpruͤnglichen 
Deritandes s und urfprüngs 
lichen Vernunft; Gebrauchs, 
nach ihren Principien; 674. 
und den Obfecten worauf fie 
fich beziehen. 675. Function 
der Urtheilskraft; 676. des 
ren Eintheilung in fubfumts 
rende und reflectirende, eb. 
Mrincip der reflectirenden 
Urtheilskraft zur Erklärung 
der befondern Maturfors 
men; deflen Natur 677. 
Innhalt eb. Verhättnif zu 
der Matur der Dinge. eb. 
Vorausfesung, auf welche 
es fich gründet: 678. Ent 
wickelung der Geſchmacks⸗ 

luſt aus der aͤſthetſſchen 


Hhha4 


Vorſtellung einer ſubjectiven 
Zweckmaͤßigkeit von Natur⸗ 
objecten. 679-681. Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Aftherifcher 
und logiſcher Beſchaffenheit 
eines Objects. 679. Cha⸗ 
rakter jener: fubjectiven 
Zweckmaͤßigkeit. 680. Nas 
tur des Schönen und Erhas 
benen. 681. Doppeltes Obs 
ject der reflectirenden Urs 
theilstraft. 682. Gebiet der 
gefammten Tranfcendentals 
phtlofophte. eb. Unterfchied 
zwifchen äfthetifcher und lo= 
sifher Beurtheilung eines 
Gegenftandes. eb. Verhaͤlt— 
niß des Mohlgefallens am 
Schönen zu dem Wohlges 
fallen am Ungenehmen und 
Buten; 683. welchem von 
ihnen vorzugsweife der Nas 
me: äfthbetifhe Beur⸗ 
theilung zukomme; eb. 
und auf welches allein fich 
reine Gefhmadsurs 
theile beziehen. 684. Um 
terfchied der reinen Ge— 

ſchmacksurtheile von den äfts 
herifchen Urthetlen Über das 
Angenehme und Gute nach 
der Quantität; eb. Dualts 
tät; eb. Nelation. eb. Vers 
haͤltniß, auf welches es ſich 
bezieht. 695. Unterſchied 
zwifchen der fubjectiven 
formalenZweckmaͤßigkeit des 
Schönen und vbjectis 
ven Zwermäfigkeit des 
Guten. 686. Aeufire und 
innre objective Zweckmaͤßig⸗ 
keit; cb. Objectiver Unters 
schied es Schönen vom Bolls 
komm⸗ 


Kegifter. 


fommnen; 687. Verhaͤltniß 
der freyen zur anhaftenden 
Schönheit. eb. Willenfchaft 
des Schönen, in wie fern 
es feine geben könne. 688. 
Kritit des Geſchmacksver⸗ 
mögen. eb. Muſter des 
Geſchmacks; eb. deren ems 
pirifches Kriterium. eb. Uns 
terfchied zwifchen Kunſt: Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Kunſt⸗ Ge⸗ 
ſchmack. eb. Ideal der 
Schoͤnheit; was es ſey, und 
welcher Art derſelben es aus⸗ 
ſchließend zukomme. 689. 
Einziges Naturobject, von 
dem ein Ideal moͤglich iſt; 
eb. deſſen Entwicklung aus 
einer aͤſthetiſchen Normali⸗ 
dee, 690. (Urſprung dieſer 
Normalidee. eb.) und der 
Vernunftidee des Volltomms 
nen. eb. Subjective Erfors 
derniffe zur Erzeugung defs 
felden. 691. Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen der Bereinigung des 
Vollkommnen mit dem öd)ds 
nen, und des Ingenehmen 
‚mit demſelben. eb, Verhaͤlt⸗ 
nif des Neiges zur Schöns 
heit.eb. Seftalt, oder Spiel 
der fchönen Objecte. eb, 
Spiel der Seftalten im Raus 


me, oder der Einpfindungen 
», in der Zeit. eb, Character 


der - reinen Geſchmacksur⸗ 
theile, nad) ‚ihrer Modalis 
tät betrachtet; eb. Verhaͤlt⸗ 
niß des Erhabnen zum Schoͤ⸗ 
nen. 692. Entfichung des 
Wohlgefallens am Erhabs 
nen. 693. Subjectiver Cha⸗ 
racter des Erhabnen, in ſo 


fern das Gemuͤth in Bezie⸗ 
hung auf daflelbe erhoben 
wird. 694. Unterſchied wis 
fen dem mathematifch und 
dynamiſch Erhabnen; eb. 
relativer und abſoluter Groͤ⸗ 
fe, deren letztre das Funda⸗ 
ment des Erhabnen. 695. 
Unendlichkeit der relativer 
Größe; Endlichkeit der abs 
foluten. eb. Character des 
Ungeheuern; 696. Koloflas 
lifchen. eb. ‘Protenfive und 
extenfive abfolute Groͤße des 
mathematifch Erhabnen. eb. 
Sintenfive Größe des dynas 
miſch Erhabnen. eb. Logiſch 
dynamifhe Größe. 697. 
Gattungen des dynamifch 
Erhabnen. eb. Grade der 
Erhabenheit, 698. deal 
des Erhaßnen, durch welche 
Gattung defleiben es conftis 
tuiet werde. eb. Möglichs 
feit der Vereinigung aller 
Gattungen des Erhabnen im 
Menfchen. eb. Erhabenfies 
Dbject. eb. Character des 
Furchtbaren; 699. deſſen 
ſubjective Beziehung. eb. 
Bedeutung der Ausdruͤcke: 
keinen Geſchmack, und kein 
Gefühl haben. eb. Fremdes 
Intereſſe, was ſich dem rei⸗ 
nen Geſchmacksurtheil bey⸗ 
geſellt; empiriſches und in⸗ 
tellectuales. 700. Verhaͤlt⸗ 
niß dee Kunſt zur Natur; 
702. zur Wiffenfchaft; eb. 
zum Handwerk. eb. Chas 
racter der freven Kunſt. 
eb. Kritik des Schönen; 
deren Tendenz, in fo- > 

e 
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ſie zur Theorie, oder Kunſt 
gehoͤrt. 703. Verhaͤltniß 
der angenehmen Kunſt zu 
der Kunſt des Schoͤnen. eb. 
Kunſt⸗-Genie, als bad 
Drincip der ſchoͤnen Darftels 
Iung; eb: deflen wefentliches 
Merfmahl. ed. Character 
feiner Producte. eb. Sichers 


heit feiner Darftellung, uns - 


geachtet des Mangels an obs 
jeetiven Regeln. 704. Be: 
fiimmung der Regeln als 
Natur: durch daflelbe. eb. 
Unterfchied zwifchen wiflens 
fhaftlihen und Kunft: Ges 
nies. eb. Verhaͤltniß des 
Geſchmacks zum Genie. 705. 
Character des Genialiſchen 
an fhönen Kunftwerfen. eb. 
Geiſt in Äftdetifcher Bedeus 
tung. eb. Natur der äfthes 
tifchen Idee. eb. Recht— 
fertigung diefes Namens. 
706. BBerfihiedenheit der 
äfthetifchen ideen, als Ats 
tridute, von logifchen Attris 
buten. ed. Hauptwirkungs⸗ 
freis des Kunſtgenies. eb. 
Vermoͤgen zur Hervorbrins 
gung eines Kunſtwerks 
ſchlechthin; 707. eines fchd+ 
nen Runftmerfe. eb. Unters 
ſchied zwifchen Natur s und 
Kunft s Schönheit. eb. 
Sheilungsgrund der Künffe 
des Schönen. 708. Eintheis 
lung der Künfte in redende, 
bildende ‚. und des Spiels 
der Empfindungen; eb. be: 
ren Unterarten. eb. Tendenz 
der Beredſamkeit; eb, Dichts 
Zunft. eb. Ansinomie 3 


Geſchmackskritik; 709. des 
ren Auflöfung. eb. Nähere 
Beltimmung der Natur des 
Geſchmacksurtheils. 710. 
Rationalism der Geſchmacks⸗ 
kritik; 711. deſſen Anwen⸗ 
dung auf die gegebene Loͤ⸗ 
fung des Problems. eb. 
Gründe für und wider den 
Realism, oder Idealiſm der 
Naturzweckmaͤßigkeit. 712. 
Grund des Mangels einer 
Merhodentehre in der Ges 
ſchmackskritik. 715. Beſtim⸗ 
mung des ſubjectiven Drins 
cips, was den Künftler leis 
tet. eb. Bildung des Ges 
ſchmacks durch das Studium 
derhumaniora und Entwicke⸗ 
lung der ſittlichen Ideen. eb. 
y) Kritik der teleolog i⸗ 
ſchen Urtheilsfraft? 
Unterſuchung des Rechts der 
Urtheilskraft, eine teleolo⸗ 
giſche Beurtheilung auf die 
Natur anzuwenden; 713. 
ob ſie der reflectirenden, oder 
beſtimmenden Urtheilskraft 
angehoͤre; 714. und ihr 
Princip ein conflitutiveg, 
oder regulatives fey. eb. 
Beſtimmung des Begriffs . 
der formalen Zwechmäfe 
figkeit; eb. deren Eintheis 
lung in objective und fubjeca 
tive. eb. Begriff der maz 
terialen Zweckmaͤßigkeit; 
715. deren Eintheilung in 
eine äußre und innre, und 
Erklärung ihres Unterfdies 
des. eb. Yolgerung aus der 
relativen, oder aͤuſſernZweck⸗ 
mäßigkeit eines Dinges auf 


b55 ſei⸗ 


Keyifer. 


ſeine Natur. eb. Vorauss 


ſetzung der Innern Zwecks 


mäßigfeit eines Objects. 
716. Erflärung des Bes 
ariffs: Naturiwed. 717. 
Unterfchied zwifchen Naturs 
und . Runft = Product. ' eb. 


Richtigere Vergleichung des 


organiſirenden Bermögend 
in der Natur mit: dem Ver: 
‚mögen des Lebens , als der 
Kunft. 718. Principder Bes 
urtheilung organifirter Nas 
turmwefen; eb. deilen Subs 


jectivität. eb. Möglichkeit - 
. eines Syſtems der Naturs 


zwerfe, 06 fie in Beziehung 
auf äußre, oder innre Zweck⸗ 
maͤßigkeit Statt finde. 719. 


Antinomie der teleologifchen 


Urtheilstraft. 721. Idea⸗ 
lism und Realism der Nas 
turzweckmaͤßigkeit. eb. Cha⸗ 
racter der idealiſtiſchen Sy⸗ 


ſteme der Caſualitaͤt und 


Fatalitaͤt; 722. der realiftis 
fhen Syfteme des Hylozo⸗ 
ism und Theism. eb. deren 
gemeinfchaftlicher Fehler in 
Beziehung auf die Naturers 
Märung: 724. Character des 
Erflärungsgrundes des kri⸗ 


tifchen Sjdealifmuss eb. def | 


ſen Rechtfertigung. eb. Ehas 
- racter des Syftems des Oc⸗ 
cafionalifmus; 725. Präs 
ftabiltfmus. eb. Unterſchied 
der beyden occafionaliftifchen 
Syſteme der Evölution, und 
der Epigenefis. eb. Gegens 
feitiges Verhaͤltniß der or⸗ 
gantfchen und unorganifchen 


tive ; eb. 


Natur als Zweck und Mits 
tel. 726. Berbältnif des 
Menfchen zu der gefamms 
ten Natur, als deren Ende 
zweck. 727. :-Mähere Bes 
ſtimmung deſſelben, nega⸗ 
pofittve. 728.: Eins 
theilung der menfclichen 
Eultur in Eultur der Ges 
ſchicklichkeit, und der Zucht. 


- 727. Wbleitung des Nas 


mens Tranfcendentals 
philofophie. 728. Kritik der 
übrigen vhilsfophiräentäer. 
fe. 


29. 
Karaiten eine religioͤſe Secte 


unter den Juden. I, 612. 


Karneades deſſen Leben. I, 438. 


Verhältniß feiner Philofos 
phie zum Pyrrhoniſmus. eb. 
Sein Theorem von der Une 
begreiflichteit aller Dinge; 
440. der Natur ver Empfins 
dung; 441. des Wahrſchein⸗ 
lichen. eb. Seine Sendung 
nach Nom; 569. dafelbft ges 


haltener Vortrag. eb. 
Kina Willtam) deſſenSchrift; 


IV, 90. deren Tendenz und 
Hauptinnhalt: Beſtimmung 
des Zwecks der Schoͤpfung. 
eb. Rechtfertigung der Gott⸗ 
heit wegen des Uebels 91. 
und der Suͤnde (durch die an⸗ 
genommene Freyheit.) eb. 
Unverhinderlichkeit des Mißs 
brauche der Freyheit. 94. 


Kleanth defien Meynung über 


ap Werth. der Wolluſt. I, 


— (ein Akademiker) 


deſſen —— 445. phi⸗ 
(ofos 


XRe gi fer. 


loſophiſcher Charakter. eb. 
König deffen Kritik der Ross 
mologie Maupertut’s. VI, 


Krantor (aus der Altern Afades : 


mie) I, 430.  deflen Meys 


nung ÜüberdenWerrhder®es 


ſundheit. 533,5 
Krates (ein Afademifer ) 1, 


fer) deflen Charakter als fols 
cher. I, 104. 

Kritias deflen Charakter als 
Sophift. IL, 78. Meinung 
von dem Urfprung des Glau⸗ 


bens an die Goͤtter und ihre 


— eb. 


Lambert ( — Heinrich) 
deſſen Lebensumſtaͤnde VI, 


542. Schriften; 543. deren 
Tendenz und Verdienft. eb. 
Hauptinnhalt feiner Archi⸗ 
tectonit: Erlangung einer 
reinen Erkenntniß durchAnas 
lyſe der zuſammengeſetzten 

Begriffe. 544. Beytrag der 
Erfahrung zur Entwickelung 
der Grundbegriffe. eb. 

Lange (Joachim) deſſen Lebens⸗ 

umwſtaͤnde. IV, 575. Urtheil 
von dem Verhältnifi der goͤtt⸗ 

lichenGnade zu den Menſchen 
in Ruͤckſicht der Verſtandes⸗ 
erleuchtung. eb. Angriffe ges 


gen die Wolfifhe Philofos 


phie. eb. 


Peibnis ( Gottfried Wilhelm) 


deffen Leben; IV, 119. phi— 
loſophiſcher Charakter, verz 
glihen mit dem Bayle's, 


Monaden: 
Monaden. 135. Gruͤnde ih⸗ 


Newtowns und Pocket, 129. 
Schriften. 120-127. 133. 
225-228.236. Syſtem der 

A) theoretiſchen Phi⸗ 
loſophie: «»Nogik: Fors 


meller Unterſchied der Ideen. 
133. Unzulaͤnglichkeit der 
Nominal-Erklaͤrungen;“ eb. 
des Carteſianiſchen Kriteri⸗ 
4209. ums der Wahrheit. eb. Werth 
— — (aus Theben, ein Cyni⸗ 


der allgemeinen Regeln der 


Logik, und Methode ihres 


Gebrauchs. 134. AB) Kris 
tit der Erfenntnif: 

Urtheil über die Kypotbefe 
des Malebranche von einen 
Wahrnehmung der Dinge in 
Gott. eb. Annahme eigens 
thämlicher Ideen in dem 
menfdlichen Geiſte. eb. Bes 
flimmung ihrer Natur und 
ihres Verhälentffes zu den 
göttlihen Sdeen. 135 %) 
Dntologie: Theorie der 
Natur ‘der 


red Dafeyns. eb. Urfptung 
ihres Namens. 136. Deren 
Verſchiedenheit von den Atos 
men des Epikur; eb. Nichts 
Entftehen und Nicht s Verges, 
ben; 137. Unveränderlichs 
fett durch Aufßre Urfachen; 
eb. innere Beſtimmungen 
und Berfchiedenheit; eb. - ins 


neres Princip der Verändes 


rungen; 138. verähderungss 
fähtges Schema; eb: Pers 
ceptionen. eb. Bedeutung ih⸗ | 
red Namens Entelechie. 139. 
Unterſchied zwifchen Perceps 
tionen und Apperceptionen 
der Monaden; eb. ſchlecht⸗ 

bin 


Regeiſter. 


hin ſo genannten Monaden 


und Seelen; eb. dunkel und 
deutlich vorftellenden Mona⸗ 
den. eb. Seelen hoͤherer und 
niederer Natur. 141. Wirs 
kungen der Vernunft. eb. 
Grundſaͤtze des Schließens. 
142. Natur der Grundbe⸗ 
griffe und Grundſaͤtze. eb. 
Nothwendigkeit der Annahs 
me eines zureichenden Deals 
grundes zur Erklärung der 
zufälligen Erſcheinungen. eb. 
Defien Natur; 143. Wirs 
tungen. eb. Nothwendigkeit 
feiner Eriftenz, gefolgert aus 
derMöglichkeit derfelben. eb. 
Andre Beweife für diefelbe. 
eb. Ableitung der ewigen 
Wahrheiten aus dem göttli: 
‚chen Berfiande. 145. Bors 
ftellung der Gottheit ale et= 
ner Urmonas. eb. Erklärung 
der Schöpfung, ed. Natur 
der. Gefchöpfe. eb. Kigen= 
fchaften der Gottheit, und 
Verhaͤltniſſe der erfchaffes 
nen Monaden zu ihr. 146. 
Wirkungen der Monaden auf 
.. einander durch die präftabilirs 
te. Harmonie Gottes. eb. 
Hervorbringung der möglich 
beften Welt. 147. Harmo— 
nie der innern VBerhältniffe 
der. Monaden. eb. Bewußts 
ſeyn der Apperceptionen in 
den menfchlichen Seelen. 
148. Vorſtellung des Koͤr⸗ 
pers durch die Seele, die zu 
ihn aehört. eb. Bedeutung 
des Namens Thier. eb. Nas 
tur des organiſchen Körpers. 

eb. Unendlichkeit der Mona⸗ 


den. 149. Beſtaͤndige Abs 
und Zunahme der Körper; 
eb. deren gradweiſe Veraͤn⸗ 
derung. ebe Unmöglichkeit 
der Metempfuchofe. eb. Er⸗ 
flärung der Wörter: Erzeus 
gung und Tod. eb. Präpris 
ftenz des Körpers und der 
Seele in ihm vor der Ems 
pfängniß. eb. Transformas 


., tion deffelben durch dieje. eb. 


Natur der Saamenthiere. 
150. Zufammenftimmung 
der Thaͤtigkeiten der Seele 
und des Körpers durd) eine 
präftabilirte Harmonie. eb. 
Eigenthuͤmliche Geſetze. cb. 
Vorrang der vernuͤnftigen 
Geiſter vor den uͤbrigen See⸗ 
len, 151. und näheres Ver⸗ 
haͤltniß, in welchem fie mit 
der Gottheit ftehen. 152. 
Staat Gottes, oder moralis 
ſche Welt, und deren höhere 
Natur. eb. Harmonie zwis 
fhen dem Neid, der Natur 
und Gnade, eb. 9) Ratio⸗ 
nale Theologie: Innbe—⸗ 
griff der göttlichen Allmacht. 
153. Unabhängigkeit Sots 
tes feiner Eriftenz und TIhäs 
tigkeit nach. eb. Abhängigs 
keit aller Dinge von ihm, fo= 
wohl der möglichen, als 
wirklichen; eb. der les 
tenvom göttlichen Verftande 
und Willen ihrer Exiſtenz und 
Thaͤtigkeit nach. ed. Unmits 
telbare und fpecielle Concurs 
renz deiletben zu ihren Ihdr 
tigkeiten. 154. Erklaͤrung 
des Namens Allwiffenheit, 
und deren Jubegriff. ed. Uns? 
end⸗ 


endlihe Mannichfaltigkeit 
der möglichen Welten, in 
dem goͤttlichen Verftandevors 
Heftelft. eb. Kinzigkeit der 
wirflihem. 155. Unter: 
fehied zwifchen der Vorſtel⸗ 
Iungder gegenwärtigen Belt, 
in fo fern fie wirklich, und 
derjelben, in fo fern fie blos 
möglich ift. eb. Streben des 
göttlichen Willens nach dem 
wahren Guten. eb, Deters 
mination deflelben durch eine 
moraiifhe Nothwendigkeit. 
eb. Eintheilung in einen vors 
hergehenden und nachfolgens 
den, fich zuneigenden und bes 
fchließenden Willen. 156. 
Natur und gegenfeitige Vers 
hältnifle diefer verfchiedenen 
MWillensäuferungen. eb. 
Mroductiver und permiffiver 
Wille. eb. Theodicaͤe: 157. 
158. Eintheilung des Ue— 
beis in metaphnfifches, phy— 
ſiſches und moralifches, und 
deren Beſtimmungen. eb. 
Mechtfertigung des metaphys 
fifeben ; eb. 159. des mora= 
liſchen; 160. wegen der Frey⸗ 
heit des menſchlichen Wil— 
lens. eb. Determination dies 
ſes durch eine moraliſche 
Nothwendigkeit; 161. un— 
geachtet der Allwiſſenheit 
Gottes. eb. Naͤhere Beſtim— 
mung der Wahrheiten, in 
welchen eine Harmonie der 
Vernunft und Offenbarung 
nothwendig ſey; 163. und 
der Begriffe: Erklaͤren und 
Begreifen, Vertheidigen und 
Beweiſen. 164. Kritik dieſer 


Regiſter. 


rationalen Theologie von 
Clarke. 165. Deutung der 
Newton'ſchen Ausdrücde von 
dem Raume, ald einem 
Öryan der Gottheit; eb. eis 
ner Ausbeflerung der Welt 
durch fie. ed. Einwuͤrfe ges 
gen die präftabilirte Harmo⸗ 
nie; den Satz vom zureis 


chenden Grunde; eine forts 


dauernde Wirkung der Gotts 
heit zur Erhaltung der Welts 
ordnung; und Leibnisens 
Antworten auf diejelben. 
166 - 169. 

B) Praftifebe Philos 
fopbie: Beltimmung der 
Begriffe: Recht; 169. Vers 
bindlichkeit; eb. Gerechtigs 
keit; 170. Lieben; eb. Licbe 
Gottes. eb. Erklärung der 
Wersheit. eb. Ableitung des 
Naturrechts aus ihr; eb. defs 
fendrey Srade. eb. Grunde 
faß der Gerechtigkeit, der 
Dilligfeit und des moralia, 
ſchen Wohlwollens. eb. Des 
duction der Moral aus der 
Religion. eb. Gebrauch des 
Namens: allgemeine Ges 
rechtigfeit für Rechtichaffens 
heit. 172. Pofitives, ſowohl 
bürgertiches, eb. als Völker: 
recht; 173. deflen Grundlas 
ge. eb. Gleichheit der Rechte 
zwijchen Bürgern oder Voͤl⸗ 
fern, worauf fie fich gründe. 
eb. Charakter des Potentas 
ten. eb. Geltung der bürger= 
lichen Perſon im Freyſtaate. 
eb. Kritik diefes Syſtems: 
in Anſehung feines Kriteris 
ums derWahrheit; 174. der 

Dera 


\ 


Regiſter. 


Verwechſelung ſpezifiſch vers 
ſchiedener Erkenntnißquellen 
der Sinnlichkeit und des Vers 
ſtandes, 175. des Begriffe 
der Monade; 177. des Grund⸗ 
ſatzes vom Nicht zu unters 
foheidenden; 178. der anges 

nommenen Unabhängigkeit 
der Monaden von aͤußern 

phyſiſchen Einfläffen; 179. 
der präftabilirten Harmonie; 
180. Theodicde. 183. Leib» 
nißens Rrititen andrer Sys 

. fteme: des Eudworthifchen. 
186. Anerkennung der Les 
bensprincipien, als identifch 
mit feinen Monaden; eb. des 
‚ren Natur. 185. Unterſchied 
zwifchem feinem Begriff von 
ihnen und dem älterer Philos 
fophen. eb. Bertheidigung 
der Hypothefe von der praftas 
bilirtenHarmonie gegen Fou⸗ 
cher’8 Vorwurf der Zweckios 
ſigkeit ihrer.felbft; 189. oder 
der förperlichen Naturen uns 
ter ihrer Vorausſetzung; eb. 
und der, ausihnen folgenden, 
Lethargie der Körper. 190. 
Vertheivigung gegen Bayle 
wegen derBehauptungen von 
eineminnigenBerhältnißzmis 
ſchen dem individuellen Zus 
ftande einer Monade und des 
Univerfumg ; 191. von mißs 
fälligen Perceptionen ; 192. 
dem Bewußtſeyn zufünftti: 
ger; 193. der präftabilirten 
‚Harmonie; eb. feiner Theos 
dicde, 202. Vertheidigung 
gegen Lanıy, dat ſein Syſtem 
„der Vorwurf des Syſtems der 
gelegenheitlichen Urſachen 


treffe; 203. auf ben Deters 
minifmus führe; eb. die Hy⸗ 
pothefe der präftabilirten 
Harmonie Gottes unwürdig; 
205. die Annahme der Aus 
tomaten unftatthaft; 206. 
und die einzelnen Geſetze ber 
Harmonie unweiſe feyen. 
207. Urtheil über die Carte⸗ 
fianer, ihre Einfeitigkeit bes 
treffend ; 208. über Des Car⸗ 
tes felbft ; 209. deilen Bes 
weis des Dafeyns Gottes, 
211. Leibnigens eigner Bes 
weis dafür. 212. Kritik der 
Behauptung des Malebrans 
che von Sjdentirätder Mates 
rie und Ausdehnung; 213. 
feiner Definition der Subs 


ſtanz; 214. feines Beweifes _ 


für den Immaterialiſmus; 
220. (Leibnitzens eigener 
Beweis, eb. und Beantwors 
tung der Einwuͤrfe gegen ihn. 
221.fg.) feines Beweiſes für 
die ewige Nealität der objecs 
tivenSdeen. 224. fg. Recht⸗ 
fertigung der Meynung Mas 
lebranche's. 227. Zerftreute 
Bemerkungen Leibnitzens 
über die philoſophiſche 
Screibart. 228. Innbe⸗ 
griffihrer Bollfommenbeit in 
dreyEigenfchaften. eb. Deuts 
lichkeit, worauf fie ſich grüns 
de; eb. daß fie vorzüglich 


dem philofophifchen Schrifts 


fteller zu empfehlen fey. eb. 
Werth der Eleganz. 229. Abs 
haͤngigkeit der Gewißheit von 
der behandelten Materie; eb. 
deren Identitaͤt mit der Deut⸗ 
lichkeit eb. Entgegengefeßte 

Feh⸗ 


Regiſter. 


Fehler der Deutlichkeit. eb. 


Regeln zu deren Vermeidung. 
eb. Vermeidung der Kunſt⸗ 
ausdrücde. 230. Verſtandlich⸗ 


keit der Begriffe und Popula⸗ 


rirät der Ausdruͤcke. 231. 
Unterfcheidung der afroamas 
tifchen und eroterifchen ‘Phi: 
lofophie. 233. Enthaltung 
von Tropen in der letztern. 
eb. KHauptinnhalt der Abs 
handlung über eine allgemei: 
ne charakteriftifche Sprace. 
235. Idee eines Alphabets 


der geſammten menichlichen - 


Erfenntni in einer andern 
Schrift dearte combınatoria 
aufgeftellt. 236. 

Linguet fchrifeftellerifehber Bes 
arbeiter des natürlichen und 
poſitiven Rechts. VI, 311. 
Lipſius (Juſtus) deſſen Leben. 
II, 904. Charakter feiner 
philoſophiſchen Schriften. 


906 
Locke (John) deſſen Leben; IV, 
238. Schriften: 241. 296. 
378. 432. Spftem der 

A) tbeoretijchben Phi⸗ 
lofopbie: «) Kritik des 
Ertenntnifvermd 
gens: Erklärung der Wir⸗ 
kungsart der Seele. 242. 
DVerwerfung der Hypotheſe 
von angebohrnen Begriffen 
überhaupt; insbefondre der 
von Herbert als foicher anges 
nommenen Örundfäße. 25T. 
Miverlegung der Platoni— 
fchen Erfiärung ihres Urs 
fprunge. 253. Beftimmung 
der einzigen Erfenntnifquels 
“ie. 254. Unterfheidung eis 


ner äußern und innern Ers 
fahrungzeb. der Senfationss 
und Dieflerionds Ideen. eb. 
Ableitung der Vorftellungen 
aus dem Bewußtjeyn. eb. 
Annahme des Denkens, als 
einer Modification der Sees 
le, und unterbrochenen Thaͤ⸗ 
tigkeit derfelben; 255. der 
Correſpondenz zwifchen Ide⸗ 
en und Objecten. 257. Er⸗ 
klaͤrung des Urſprungs einfa⸗ 
cher und zuſammengeſetzter 
Ideen. eb. Unterſcheidung 
der Ideen von den qualitates 
primariae und fecundariae, 
258. Erklärung der logiichen 
Veritandesthätigkeit.eb. Bes 
ſtimmung ihrer verfchiedenen 
Functionen. eb. Klaflification 
der zufammengejeßten Bes 
griffe. ed. Anwendung der 
Theorie vom Urſprunge zus 
fammengefegter Sjdeen übers 
haupt auf die befondern des 
Naums; 260. Maafeg; eb, 
der Unermeßlichkeit; eb. der 
Fisur; (Nicht⸗Identttaͤt des 
Körpers und der Ausdehs 
nung. eb) der Qucceyjion ; 
Dauer ; Zeit; Ewigkeit; Uns 
endlichkeit; ed. L DBerfchies 
denheit zwifchen Unendlich— 
keit des Raumes und einem 
unendlichen Raume eb.) bes 
Vermögens. 262. Natur 
des Willens; eb. der Frey 
heit. 263. Oberſter Beitims 
munasgrund des Willens, cb. 
Merfchiedenheit des Verlan⸗ 
gens vom2Bollen. eb. Nichts 
beſtimmung desWillens durch 
ein abſolut Gutes, eb. Ur⸗ 

fprung 


Regiſter. 


ſprung der Begriffe: Sub⸗ 


ſtanz, 263. Univerſum; eb. 
Urſache und Wirkung; eb. 
Einerleyheit und Verſchie⸗ 
denheit; eb. (Grundſaͤtze der 
Identitaͤt; Princip der In⸗ 
dividuation. 264.) Einheit. 
eb. Verhaͤltniß der Zahlbe⸗ 
griffe zu den andern in Nücks 
fibt ihrer fubjectiven Bes 
fchaffenheit. eb. Unterfuchuns 
aen über die Sprache. 265. 
- Bedeutung der Woͤrter übers 
Baupt. eb. Charakter der All⸗ 
gemeinheit eines Worts und 
eines Begriffe. eb. Wefen 
‘der Gattungen. eb. Unter⸗ 
fchied zwifchen reellen und 
Namen: Wefen. eb. Beſtim⸗ 
mung des fpecififchen Unter⸗ 
ſchiedes durch die leßten. 268. 
Grenzen der menfchlichenErs 
kenntniß: in fubjective: 
(allgemeine; 269. befon= 
dre: des Anſchauungsvermoͤ⸗ 
gens; 271. der Vernunft; 
eb. Senfation. eb.) der obs 
-jective. eb, Unterfuchung 
derGuͤltigkeitder Grundſaͤtze; 
eb. deren Verhaͤltniß zu 
identifch particularen&äßen. 
eb. Gültigkeit der Eintfcheis 
dungen mietaphyfifcher Probs 
leme überhaupt; 272. ins⸗ 
befondre des Über die Denk 
kraft der Materie aufgewors 
fenen. eb. Einwürfe Leibe 
nißens gegen dieſes Fritifche 
Syſtem. 275. Deſſen nähe: 
re Beſtimmung feiner Hypo⸗ 
theſe von den angebohrnen 
Degriffen. 276. Einwürfe 
gegen. die: Deduction einzels 


er ' 


ner Begriffe aus ber Ers 
fahrung; 279. gegen die 
Behanptung von der Uns 
möglichkeit bemußtlofer Vor⸗ 
ftellungen, und der Mögs 
lichkeit eines gedankenloſen 
Zuftandes. eb. Mängel dies 
fer Theorie durch Kant aufs 
gededt: 821 Verwechſelung 
der Sinnlichkeit und des Ver⸗ 
ſtandes. eb. Annahme der 
Erfahrung als Realprincips 
der Erkenntniß. eb. Ver— 
wechſelung comparativer All⸗ 
gemeinheit mitſtrenger Noth⸗ 
wendigkeit. 822. Borzüge 
des Syftems. eb. ) Prac⸗ 
tiſche Logik: Beweis ih 
ter Nothwendigkeit an ſich 
betrachtet. 284. Tadel der 
gangbaren Logik. 285. Kris 
tif der Hypotheſe des Malen 
branche von einer unmittels 
baren Wahrnehmung der 
Dinge in Gott. 286. Bes 


ſtreitung einer innigen Verei⸗ 


nigung der Geiſter mit Gott, 
287. der Annahme von der 
Gottheit als einzigen intellis 
gibeln Subftanz ‚288. . der 


- Möglichkeit bewußtloſer Ide⸗ 


en. eb. Tadel des von der 
Gottheit gebrauchten Auss 
drucks: Ort der Geiſter. 290% 
Leibnitzens Antikritik; 292. 
deſſen Erklaͤrung der unmits 
telbaren Vereinigung der Gei⸗ 
ſter mit Gott. eb. Beſtim⸗ 
mung des Unterſchieds zwi⸗ 
ſchen Proportion und Con⸗ 


nexion in Beziehung auf das 


Verhaͤltniß zwifchen Körper * 
und Geift. eb. Rechtferti⸗ 
gung 


. .. zer 


Reginſt ei 


gung des Ausdrucks: : Ort der 
SGeiſter. 294. 


B) Praktiſche pbilo⸗ 
ſophie: &) Staats: und 


Natur-⸗Recht: Widerles 


gung der Filmerfchen Annah⸗ 


me einer narärlichen Skla⸗ 


verey, ‚und des Herrſcher⸗ 


- rechts Adams; 297. desauf 
dieſes gegruͤndeten Rechts der 


Deſpotie uͤberhaupt. 298. 
Beſtimmung des Begriffs: 
Staatsgewalt. 299. Unter⸗ 
ſchied eines urſpruͤnglichen 


Standes der Freyheit und 


der Zuͤgelloſigkeit. eb. Grund 


- einer natürlichen Gleichheit 


; Der 


Menſchenrechte. eb. 
Pflicht fürdie Erhaltung Ans 


drer neben fih im Naturſtan⸗ 


de zu forgen. 300. Straf⸗ 


recht Aller über Alle. eb. Uns 
« rechtmäßigfeit der Beſtra⸗ 


fung eines Fremden. eb. Uns 


gültigkeit eines Nichters im 


feiner eignen Sache. 301. 
©leiche Inconvenienzen der 


s abfoluten Wonarchie mit des 
nen des Naturftandes in Ans 


fehung der richterlichen Ges 
malt. eb, Exiſtenz eines Nas 
turftandes. 302. Innbegriff 
des Rechts der Selbftvertheis 
Digung: 303: Bedingung der 
Verbindlichkeit pofitiver Ges 
feße. 304. Unveräußerlichs 
feit der natürlichen Freyheit. 
eb. Deduction des Privateis 
genthums. 300 Beftimmung 
des vornehmſten Objects deſ⸗ 
felben. 307. Natuͤrliche Ein⸗ 
ſchraͤnkung deſſelben. 309. 
Beweiß für die Unſtatthaf⸗ 


Buhle's Geſch. d. Philoſ. VI. B. 


zweck. eb. 


er zur ausübenden; s 
i 


tigkeit der Annahme eines 
Geſammteigenthums. 310. 
Beſtimmung des Verhältnifs 
fes zwifchen Eigenthum an 
Arbeit und. an Boden; 312. 
der Einfchränkungen der. nas 
türlichen ©leichheit. 313% 


‚+ Beftimmung des Principe 


der väterliben®ewalt ; 314. 
des Princips der natürlichen 
Freyheit. 315. Beftimmung 


‚des Begriffs der polirifchen. 


Geſellſchaft; 317. des Cha⸗ 


rakters des Staats. 318. Uns 


vertraͤglichkeit der abſoluten 
Monarchie mit dem Staats⸗ 
Verhaͤltniß des 
abſoluten Regenten zu den 
Unterthanen. eb. Grund der 


Theilung der geſetzgebenden 


Gewalt. 322. Verhaͤltniß - 
der Mitglieder des Staats 


An Beziehung auf das Geſetz. 


eb. Deduction des Entſchei⸗ 
dungsrechts der Majorität. 
eb. Beantwortung . einiger 

Einwuͤrfe gegen diefeTheorie 
von Entftehung des Staats, 
323. Beſtreitung der Annah⸗ 
me von natuͤrlichen Unter⸗ 


thanen. eb. Gebrechen des 


Naturſtandes, als Beweg⸗ 
grund zum Uebertritt in den 
Staat betrachtet. 328. In⸗ 


nere Eiurichtung des Staats; 


330. deſſen erſtes Fundamen⸗ 
talgefeß.eb Natur und Gren⸗ 
zendergeſetzgebenden Gewalt. 
eb. Gruͤnde fuͤr deren Tren⸗ 
nung von der ausuͤbenden. 
333. Beſtimmung der foͤde⸗ 
rativen Gewalt; eb. deren 


334. 


Regiier. 


334. zu empfehlende Verei⸗ 
nigung mit diefer. eb. Inn⸗ 
baber des Souveränerätds 


rechts. eb. Beſtimmung des _ 


Begriffs des Regenten; 336. 
in wie fern ihm der Eid der. 
Treue geletfter werde; eb. 
warum er der gefeßgebenden 
Gewalt fubordinirt fey. eb. 
Verpflichtung der ausüben: 
den Gewalt, die Geſetzgeber 
in noͤthigen Fällen zu verfams 
mein; 337. deren Recht, die 
unproportionnirt gewordene 
Nepräfentation zu aͤndern; 
338. allgemeine Prärogatis 
ve, in unvorberaefehenen 
Fällen nah Gutduͤnken zu 
entfcheiden. 340 Gültiger 
Charakter dieſer Prärogatis 
ve 344. Mangel eines Rich⸗ 
ters über deren Misbraud). 
346. Unftatthaftigkeit der 
Deduction einer Staatsver⸗ 
faflung aus dem Rechte der 
Eroberung 5; 347. ſowohl 
durch ungerechte, 348. als 
erechte Kriege. 349. Eins 
hränfung des Rechts des 
Siegers in Beziehung auf 
Perſon undObject. 350 Un⸗ 
rechtmäßigfeit der Dccupas 
tion des feindlichen Landge⸗ 
biers. 352. Einwürfe gegen 
diefe Behauptungen. 354. 
. Beftimmung des Begriffs der 
Uſurpation; 358. der Tys 
ranney. eb. Deduction der 
Unrechtmaͤßigkeit beyder. eb. 
Ausdehnung der Tyranney 
auf andre Staatsverfaflun: 
gen außet der monarchiſchen. 
359. Rechtlichkeit und Ge⸗ 


fahrloſigkeit der Maxime: 


daß illegalen Handlungen der 


Obrigkeit ein Widerſtand zu 


leiſten ſey. 360. Natur der 
Revolutionen; 363. deren 
Unterſchied von Aufloͤſung 
der politiſchen Geſellſchaft. 


eb. Aeußte Urſache dieſer. 


eb. Innere Urſachen je⸗ 
ner. 364. Recht des Volks, 
nach Revolutionirung eines 
Staats eine neue geſetzgeben⸗ 
de Gewalt zu errichten. 368. 
Beantwortung desEinwurfs 
gegen diefe Behauptung, dag * 
fie Rebellion erzenge. -370%. 
Beltimmung des Begriffe der 
Rebellion. eb. Zwey Falle 
eines rechtmäßigen Widers, 
ftands genen Regenten nad) 
Parclay’sBeftimmung. 372. 
B)Kirhlihes Staatss 
recht: Religions; Dulas 
dung: deren Verhaͤltniß zur 
wahren Kirche. 380. ers 
daͤchtigkeit der Abjicht der Ins 
toleranz. eb. Unrechtmaͤßig⸗ 


keit des Gewiflenszwangs 


von Seiten des "Staat; 


- 381, von Seitender Kirche; 


384. deren Begriff. eb. Uns 
ftatthaftigkeit der Deductton 
des bifchöflichen oder presbya 
terianifchen Rechts aus der 
Autorität der Apoftel. 386« 
Wahrer Charakter einer 
chriftlihen Kirche. 387. 


Zweck einer Religionsgefells 


ſchaft überhaupt. 388. Güls 
tige Mittel zur Behauptung 
der Slirchengefeße. eb. Des 
duction des Ercommunicas 


tionsrechts; 389. deſſen 
J Eina 


Kegifter, 


Einfhränfung. eb. Unrecht— 
mäfigfeit der Verknüpfung 
bürgerlicher Vorzuͤge mit bes 
flimmten Slaubensbefennt: 
niffen. 390. Unmöglichkeit 
auszumitteln, welche Kirche 
die wahre fe. 391. Graͤn— 
zen der Autorität kirchlicher 
Negenten; 393. deren 
Pflicht, die Laien zur Dub 
dung zuermahnen. 394. Tos 
leranz » Pflicht der Obrigkeit, 
395. Vereinigungspunct des 
Slaubens verfchiedner Relis 
gionspartheyen. 403. Naͤ⸗ 
here Beftimmung der obrig⸗ 
keitlihenToleranzpflichten in 
Beziehung auf Cultus und 
©lauben. 404. Freylaflung 
der Form des Rituale mit,eis 
nigen Ausnahmen. eb. Abfos 
lute Sültinfeit diefes Sefets 
zes felbft in Beziehung auf 
Abgötterey. 410. Unrechts 
mäßigfeit des theoretifchen 
Gewiſſenszwangs; 414. des 
praftifchen. 416. Mangel 
eines menſchlichen Nichterg 
über flreitige Nelinionsges 
feße. 417. Einfchranfung 
der Toleranzgefege. 418. 
Eorge für die Nichtverbreis 
tung unmoralifcher, oder vos 
litifchgefährlicher Religions⸗ 
dogmen; eb Unterdruͤckung 
‚ politifch gefährlicher Relt: 


J gionsſecten; 420. Verban⸗ 


nung der Atheiſten. 421. 
Beantwortung des Eins 
wurfs, daß relinidfe Cons 
ventifel Feine unbedinate 
Duldung erlauben. 422. 
Allgemeiner Kanon für die 
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Beſtimmung der Religions⸗ 
freyheit. 427. Kritik dieſer 
Theorie. 428. Geſchichte ih⸗ 
ter Aufnahme. 429. y) Paͤ⸗ 


dagogik: Beftimmung des 


Zwecks der Erziehung; 432. 
des Grundes ihrer Wichtigs 
keit. eb. Vorſchriften für 
die Pörperlihe Erziehung t 
433. für die intellectuelle 
und moralifche. 436. Pruͤ⸗ 
fung einiger herrſchenden Er⸗ 
ziehungsmethoden. eb. Ems 
pfehlung der vorzüglichften 
Tugenden. 437. 


Longinus (ein News Platoniker) 


deſſen Lehrer. I, 671. 


Lorenz (Valla) deffen Zeitalter. 


I, 79. Streitigkeiten mit - 
dem Elerus. 80. Schriften 
und Ueberfeßungen. eb. 


Loffius (Johann Chriſtian, deſ⸗ 


fen philofopbifhes Wert, 
VI, 565. Hauptinnhalt defs 
felben: Befireitung der ob⸗ 
jectiven Wahrheit. 566. Bes 
ſtimmung des Verhältniffes 
zwiſchen den Objecten der 
Wahrnehmung, und ven 
Sinnes » Organen. eb. Ab⸗ 
leitung eines Grundſatzes 
aus ihm; eb. deſſen Vers 
hältnif zum gemeinen Mens 
fchenverftande. 567 Bes 
fiimmung des formalen 
Zufammenhangs zwifchen 
Senfationen und Gedanken. 
eb. Entwicfelung eines fors 
malen Srundfaßes aus ihm. 
eb. Betrachtung der Wahrs 
heit als refultirend aus dee 
Verknüpfung der Ideen. eb. 


Beſtimmung des vermits 
| teln⸗ 


Megi ſt e vF. 


telnden Vermdaens zwiſchen 
den Wahrnehmungen der dus 
' fern Sinne-und dem Bes 
wußtſeyn; eb. des Vermoͤ⸗ 
“ gend der Ideenverknuͤpfung. 
eb. 

Lucian deffen Satyren auf die 


Cyniſchen Sitten.’ L 105. ° 


Sonkretiſmus Griechifcher 
und Aegyptifcher Religions 

‚ Ideen. 642. Leben. 657. 
Character ald Philofoph und 
Schriftſteller Überhaupt, als 

Sathriker indbefondre. 658. 

Eklecticiſmus; 659. Sa⸗ 
tyriſche Schriften gegen die 
Alexandriniſche Philoſophie 
und das Chriſtenthum eb. 
Atticiſmus ſeines Styls.66 1. 

Lucretius (Carus) deſſen Dar— 
ſtellung des Epikuriſchen 
Moralſyſtems. I, 568. 

Sucullus deffen Verdienfte um 
die Ausbreitung der Philos 
fophie unter den Römern. 
1, 581. Lehrer in derfelben; 
eb. Bibliothek. eb. 

Lullus (Raymund) deffen Tos 
pit; IL, 356. verglichen mit 
der Topit und Mnemonik 
en a und Rhetos 
ren. 

Luzac a Schrift gegen La 
Mettrie VI, 319. 


m. 


Machiavell deilen Leben, IT, 


929. vorzüglichftes Wert, 
931. Richtiger Gefichtss 
punct, aus dem es zu fafs 
fen. eb. 

Maimbourg deffen Schrift. 
IV, 42. . 


Maſoragius (M. Antoninüs) 


deſſen Apologie des Eitero; 


"II, 666. Streitigfeiten mit 
Nizolius. eb, 
Malebranche (Nicolas) deſſen 
Leben IIl, 430. Schriften 
432. 466. 494. Syſtem der 
A) Theoretiſchen Phi⸗ 
loſophie: x«) Theorie 
des Erkenntnißvermoͤ—⸗ 
gens: Beſtimmung ſeiner 
beſondern Functionen: 433. 
der Function des reinen Ver⸗ 
ſtandes; eb. der Einbil⸗ 
dungskraft; eb. der Sinne, 
eb. Erklärung der Auss 
drücke: reine Perceptionen ; 
eb. Einbildungen; eb. Sen⸗ 
fotionen. 434- Mbleitung 
des Irrthums aus ihnen 
und den praftifhen Ge⸗ 
muͤthsvermoͤgen, als aus 
ihrer nächiten Quelle. eb. 
Beſtimmung des lebten 
Grundes des Irrthums. eb. 
Theorie vom Urſprunge der 
Vorſtellungen: Beſtimmung 
der Grundthaͤtigkeit der 
Seele; 435. ihrer Modifi⸗ 
cationen. eb. Erklärung des 
Denkens in feiner weitern 
Bedeutung; 436. des Vers 
hältniffes des Wollens zum 
Denten; eb. feinernatürlichen 
Beſtimmung; eb. der Mans 
gelhaftigkett unfrerXenntniß 
von den möglichen Mobdifis 
cationen des Geiſtes. «eb 
Beltimmung der Objecte der 
äuffern und immern Wahrs 
- nehmungen ; 437. der 
Erfenntnifquelle materieller 
Dbjerte; eb. geiftiger Pas | 
turen, 


+ 


Regiſter. 


turen, und ihrer Modifica⸗ 
tionen. eb. Annahme der 
- Möglichkeit einer unmittel: 
baren Bereinigung endlicher 
Geiſter in einem künftigen 
Zuitande. 438. Erfiärung 
des Urſprungs der Ideen 
von ı materiellen Objecten. 
eb. Aufzählung der möglis 
chen Arten Dderfelben. eb. 
Verwerfung der gewoͤhnli⸗ 
chen Hopotheſe von Abfons 
derung der Bilder durch die 
Dbjerte; eb. der Annahme 
von Erzeugung der Ideen 
aus uns felbft; 440. von 
deren Angebohrenheit. 441. 
MWiderlegung der Meynung, 
daß die menfchlihe Seele 
eine intelligible Welt. dars 
ftelle. 442. Pofitive Erktäs 
rung » des Urſprungs der 
Ideen durd eine Wahrnehs 
mung derfelben in der Gott; 
beit. 443. Unterſcheidung 
zwifchen Erfenntniß derDins 
ge in Bott und des adttli» 
chen Weſens. 444. Recht: 
fertigung feiner Hopotheſe 
durch die Natur der Berrachs 
tung; 445. die Natur der 
allgemeinen Ideen; eb. den 
Urfprung der Idee vom Uns 
endlichen. 446. Ableitung 
der Idee des Endlichen aus 
dieſer, eb. Erklärung der 
Hypotheſe aus der Wirkſam⸗ 
keit der Ideen 447. Anficht 
der Erkenntniß befondrer 
Dinge, als Determinationen 
der Idee von der Gottheit; 
eb; der Liebe zu endlichen 
Weſen ale Deterininationen 


der Liebe zu dem unendlichen 
Geiſte. eb. Ableitung der 
Senfationen empfindbarer 
Gegenftände aus der Gott; 
heit. 448. Erklärung des 
Ausdrucks von Bott: tntellis 
gible Welt oder Dre der Sets 
ftier; eb. der verfhiednen 
Erfenntnifarten der Gegens 
ftände: durch fich felbft; 449. 
durch Ideen; eb. den ins 
nern Sinn; eb. Vermus 
thung. eb. Beſtimmung des 
einzigen DObjectd, welches 
wir dur fich ſelbſt erfens 
nen; 450, der Objecte, die 
durch Ideen erfannt wer: 
den; eb. des Dbjerts des 
innern Sinnes. 451. Er⸗ 
flärung der mangelhaftern 
Kenntniß von unferm Gei⸗ 
fie, als von der Materie, 
aus der Matur ihrer vers 
ſchiednen Erfenntnifquellen. 
eb. Folgerung, daß die Ideen 
nicht Modificationen der 
Seele feyen; 452. dieMor 
dificationen des Beiftes nicht 
definirt werden fönnen, 453. 
Zulänglichfett der Erfennts 
niß von uns felbft zur Ers 
reihung unfrer Beſtim⸗ 
mung.eb. Erfenntnifart der 
reinen Sjntelligenzen auſſer 
und. 454, Meateriale Ur⸗ 
fachen des Irrthums. 455. 
Verhaͤltniß des Denkens bes 
fondrer Gegenflände zu der 
innigen Bereinigung mit.der 
Sortheit..eb. Unmöglichkeit 
eines Zuftandes abfoluter®es 
dankenlofigkeit. 456. Erklaͤ⸗ 


‚tung. diefes fcheinbaren Zus 
3103 


ſtan⸗ 


Regiſter. 


ſtandes. eb. Ableitung des 
Irrthums aus einer einſei⸗ 
tigen Beurtheilung der Din⸗ 
ge; 457. der endlichen Na⸗ 
tur des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes; eb. dem Misbrauch der 
Freyheit 458. Erklärung 
der Verbindung zwiſchen 
Seele und Körper. eb. 
B) Merhodenlehre: 
Beſtimmung des Kriteriums 
der Wahrheit; 460. der 
vom Menfchen unabhängis 
gen und abyängigen Bedins 
gungen einer evidenten Ers 
kenutniß. 461. Aufmerks 
famteit, ald Hauptbedingung 
derfelben betrachtet. 463. 
Guͤnſtiger und ungünftiger 
Einfluß der Affecten auf die 
Aufmertfamteit. eb. Mit⸗ 
tel, jenen zu erlangen, und 
diefen zu vermeiden. eb. Eins 
fluß der Senfationen auf die 
Erweckung der Aufmerkfams 
feit. 464. Grund der vor» 
züglichen Evidenz der Mas 
thematif. ed. Einfluß ihres 
« Studiums auf die Bildung 
des Seiftes. eb. Mittel, zu 
evidenten Schlüffen zu ges 
langen. eb. Methode der 
+ Auflöfung der Probleme. 
465. Anwendung der Mits 
telbegriffe, wo fie Statt fin: 
den müffe. eb. Methode der 
Unterfuhung verwickelter 
Materien; eb. zuſammen⸗ 
geſetzter Aufaaben. eb. 

5) Praftifebe Pbilofos 
phie: Moral: Begriffder 


Tugend; 466. deren weſent⸗ 
liche Bedingungen; 467. Abs 


Mandeville deſſen 


leitung aus der Liebe Zur 
moralifben Weltordnung. 
eb. Beſtimmung des Bes 
griffs diefer. eb. Verhältnig 
der allgemeinen zu der bes 
fondern Vernunft. eb. Nas 
tur des Falfchen. eb. Webers 
einftimmung des menjchlis 
chen Geiltes mit Gott in 
Ruͤckſicht der Wahrheit und 
Dronung. 468. Beſtim⸗ 
mung des Menfchen, die 
Vernunft zu lieben. 469. 
Verhältniß, in welches der 
Gluͤckſeeligkeitstrieb mit ihr 
zu ſetzen. eb. Unterwerfung 
unter das goͤttliche Geſetz, 
verſchieden von der Unter⸗ 
werfung unter die Natur, 
eb. Charakter der Schein 
tugenden. 472. Charakter, 
welcher für die Liebe zur mos 
rolifchen Weltordnung ge 


‚fordert wird, und deren Öras 


de. 473. Abfolute Nothwen⸗ 
digkeit derfelben, als einer 


von Sort felbft den Mens 


ſchen eingeprägten. 474» 
Mittel, fie im Gemuͤth 
herrfchend zu machen: 475. 
Stärke; 476. und Freyheit 
des Seiftes. 477. Bedürfs 
niß der — Guade 
wegen der Unzulaͤnglichkeit 
dieſer Mittel. 478. Mittel, 
diefe zu erlangen. eb, Ver⸗ 


haͤltniß des Syſtems vom 










Malebranche zum Karte 
nifinus, und Kritik deſſel 
ben. 496. | 


J 


S hrift ir » 


ben: Nothwe 1 Abs 7. d u E, 


u 


Hegiftee 


- Saftee und Thorbeiten zum 
Wohl des Staats. 293. 
Moralifher Charakter deg 
Menfhen im Naturſtande. 
294. Beherrichung defjelben 

durch kuͤnſtliche Mittel; ed. 
Elaffificarion der Menfchen 


nad) ihrem moralifchen Cha⸗ 


rakıer. 295. . 
Marcianus (Kapella) deſſen 
Cyclus der freyen Kuͤnſte. 


I, 820. 

Marcus (Muſurus) deſſen 
Lehramter. II, 65. Theil⸗ 
nahme an den Aldiniſchen 

Ausgaben. eb. 


Maſtrius (Bartholomaͤus) | 


deflen Schrift. IL, 518. 
Mathifius (Gerard) Kritiker 
und Commentator des Aris 
fioteles. II, 526. 
Maupertuis (de) deflen bürs 
gerlihber und wiſſenſchaftli⸗ 
cher Character VI, 319. 
Schriften. eb. Hauptlehr— 
fäße aus der theoretifchen 
Dobilofopbie: Characteris 
firung der zwey Dauptpats 
theyen unter den Metaphy⸗ 
ſikern feiner Zeit. eb. Seine 
Entſcheidung über die Guͤl⸗ 
tigkeit ihrer Syfteme. 320. 
Urtheil über die Anwendung 
ber Teleologte. eb. Unter⸗ 
- fheidung des Natur: Ganzen 
- und einzelner Naturtheile. 
eb. Derwerfung des phys 
fiihtheofogifchen Beweiſes 
für das Daſeyn Gottes; 321. 
deffen Deduction aus einem 
Grund : Sefeße der Bewes 
gung. 322. Beſtreitung des 
Carteſianiſchen und Leibnitzi · 
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ſchen. 324. Beweiß fuͤr die 
Guͤltigkeit des ſeinigen; eb. 
Kritik deffelben. 326. Des 
duction der NMaturerfcheis 
nungen aus der Kombination 
eines materiellen und intellis 
genten Principe. 332. Ans 
nahme der Empfindungss 
und Denk Fähigkeit imthies 


- rifchen Saamen. 333. Ers 


Elärung der Erhaltung der 
Arten; eb. der Aehnlichkeit 
der Erzeugten mit den Erzeus 
genden; eb. Impotenz; eb. 
Monftrofität derZeugungen; 
eb. der Bildung mikroſkopi⸗ 
fcher Thierhen und der Pos 
lypen; eb. der Unfruchtbars 
feit; eb. der Entwicelung 
aller Thierarten aus einem 
Urthiere; 334. der DVereis 
nigung verfchiedener Perceps 
tionen und Empfindungen 
verfchiedener (bey der Zeus 
gung ſich combinirender ) 


- Elemente zu einem Ges 


mwußtfeyn. eb. Einmurf des 
Diderot gegen die aufgeftells 
te Hypotheſe, und fein Urs 
theil über das Verallgemei⸗ 
nern der Hypotheſen übers 
haupt,eb. Vertheidigung das 
gegen; betreffend den Vor⸗ 
mwurf wegen des Gebrauchs 
und der Methode der Hy— 
pothefen überhaupt; 336%. 
die Unrichtigkeit der feints 
gen 337. Kritik diefer. eb. 
Draftifche Pbilofopbie: 
Moral: Beltimmungen 
der Begriffe: tückjeelige 
keit; Inglückfeeligkeit; Gut 
und Uebel. 340. Abhaͤngig⸗ 

keit 


Keyifer. 


‚Leit dee Släckfeeligkeit von 


der richtigen Schäßung des 
Werths der Dinge. eb. 
NUebergewicht 
‚über das Gute im wirkli⸗ 
chen Leben. 341. 343. Na: 
tur . des Dergnügens und 


des Uebels 


Schmerzes. 341. Einthei⸗ 


«dung: der Güter und Uebel 


in örperliche und geiſtige. 


343. Verhaͤltniß des körs 


perlihen Vergnuͤgens und 
Schmerzes zu denen. des 


. Seiftes. eb. Urſprung des 
geiſtigen Vergnuͤgens aus 


- 


zwey KHauptgattungen von 


" MDerceptionen; 344. deren 
:. Character. 345... Mittel, 
“zu dem im: gegenwärtigen 
Leben möglichen Grade von 


Dergnügen zu gelangen. 
346. Freyheit. 347. Ues 
bereinftimmung der Stois 
fhen und Epikurifchen Mos 


: zalphilofophie in dem Be⸗ 
- griff der Gluͤckſeeligkeit; eb. 
‚ Verfchiedenheit in der Bes . 


flimmung ihrer Objecte. eb. 


- Werth der chriftlichen Mos 
- tal. 348. Vernunft: Grüns 
‚ de für und wider den Selbfts 
.. mord. 349. 


Kritik dieſes 
Moralfyfteıns. eb. 


Marimus (v. Byzanz, ein 


Neu : Platoniker) deflen 
Lehrer. I, 757. 


— — (v Tyrus) deffen 


Dogma von der Natur 
Gottes und, Eriftenz von 
Mittelweſen zwiſchen ihm 
und den Menſchen. I, 668. 


Medices (Cosmus von) deffen 


Verdienſte um die Wieders 


‚herftellung der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Il, 19. 50. zu Flo⸗ 
renz geftiftete Akademie. 72. 


— — (Lorenz von) deſſen 


BVerdienfte um die. Wieders 
einführung der Litterarur in 
den Dceident. IL, 19. 50. 


Megariker (Schule der) deren 


Stifter; I, 96. .. gemeins 
ſchaftliche Anſicht von Elea⸗ 
ticiſmus. eb. Diſputirſucht. 


97. 
Meier (Georg Friedrich,) defe 


fen Leben, V, 13. Schrif⸗ 
ten. eb. fg. &pftem- der 
Pſychologie: Uniiatts. 


haftigkeit der Lehre von der | 


Unfterblichkeit ohne die Vor⸗ 
ausfesung eines göttlichen 
Rathſchluſſes. 13. Kigens 
thuͤmlicher Wernunftbeweiß 
für diefelbe, aus einer - ats 
dern feiner Schriften. eb. 
Immaterialitaͤt der Seele. 
16. Theorie der Thiers 
Seelen: Vermögen, wels 
che fie mit den Menſchen 
gemein haben. 17. Eins 
fachhett und Fortdauer ders 
felben nach der Trennung 
vom Körper; 19. deren 
Vernunft s Fähigkeit und 
wirklicher Vernunft⸗Ge⸗ 
brauch in Beziehung auf 
den erſten Grad der Ver⸗ 
nunft; 20. (Unterſchied zwis 
ſchen Erkenntnißvermögen 
und Verſtand; Grade des 
Verftandes, 19. Verhaͤlt⸗ 
niß der Vernunft zu diefem ; 
Grade der Vernunft; Ver: 
nunft » Fähigkeit unterfcies 
den... von Vernunft Ges 

brauch) 


Reef e’r. 


” 1 brauch. 20.) - Verftandess 
Faͤhigkeit von: den beyden 
erſten Graden.. 21. Slafs 
:.”fen der Thiere nah der 
” &tufenfolge ihrer geiftigen 
Vermögen. eb. {hr Ueber⸗ 
gang aus einer .niedern in 
« eine höhere nach dem Tode. 
22. Kritik diefer Theorie, 


23: 

— — (Ludwig) defien Bes 

hauptung 'gegen die Gültige 

::. feit der. Offenbarung nad) 
Larteſianiſchen Srandſatzen. 
UI, 367. 

Delandikon (Philipp) Sein 
Leben. II, 478. Seine 
Denkart in Betreff der Res 
formation und Philofophie 

im ®Vergleih mit Luchers 
Dentart. 479. Seine 
Schriften. 480. Allgemets 

ne Tharakterifirung feiner 
Eompendien über die Dias 
lektit, Phyſik und Ethik. 
eb. Innhalt und Werth 

des erſten; 481. des zwey⸗ 
ten. 483. Beſtimmung des 
Gebliets der Phyſik: eb. 
Syſtem, welchem er gefolgt 
iſt. eb. Argumentation für 

- das Dafenn Gottes. 486. 
Lehre vom Nothwendigen 
und Zufälligen. 490. Ders 

theidigung der Aftrologte. 
-492. Annahme der Ele⸗ 
mente ald prima naturae. 
493. Inhalt feines com- 
mentarius de anima; eb. 
deflen Mitverfafler: eb. Ums 
fang des Werks. eb. Sys 
ſtem, weldyem er darin ges 
folgt iſt. eb. Unterfcheidung 


Sti5 


eines dreyfachen Seelenwes 


fend. eb. Erklärung "der 
vernünftigen; eb. der er= 
nährenden und empfindens 
den ©eele. 495. Epoche 
der Verbindung jener mit 
dem Körper; eb. verfchies 
den von der Epoche: threr 
Entftehung. eb. Wetbrei> 
tung der Seele durch den 
ganzen Körper nicht ‚der 
Subſtanz, fondern der Wirs 


fung nah. eb. Annahme 


eines zwiefahen intern 
Einns. 496. Lebensgeifter 
ald Organ deflelben, und 
Duelle der Affecten und Bes 
gierden betrachtet. 497. 
Verhältnig der Verſtandes⸗ 
Erkenntniß zur empirifchen. 
eb. Erklärung des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen dem thätts 
gen und leidenden Verſtan⸗ 
de; 499. dem fpeculativen 
und praftifchen. eb. Bes 
hauptung der Freyheit des 
MWillend. 500. vergl. 491. : 
Argumentation für die aus 
der Offenbarung angenoma 
menen Dogmen von. der 
Unfterblichkeit der Seele und 
ihrer Verbindung mit eis 
nem neuen Körper. eb. ‚Sins 
halt der Erhif. 502. Abs 
leitung des Bittengefeßes 


aus der Weisheit und Bee 


rechtigfeir Gottes. 503. Ber 
oriff des hoͤchſten Guts; 
eb. der Tugend. eb. Anord⸗ 
nung der einzelnen Tugenden. 
eb. Eintheilung derfelben in 
zwey Hauptklaffen. eb. Abs 
leitung der zweyten Klaſſe aus 

der 


Resifeit, 


ur der Serechtigtet. eb Ver⸗ 
miſchung des Ntaturrechtenie - 


»; der Moral. 505. Unvolftän: 


»; digkeit‘ feines Moral» Sys 
ftems. eb. Kritik feines phi⸗ 
lofophifchen Syftems . übers 
haupt. eb. 

Meliſſus deſſen Zeitalter und 
Baterland. 1,52: Ungewiß⸗ 
heit feines Lehrers. eb. 
Hanptlehrfäge de ſſelben: Des 
weiß für ein Seyendes:; eb, 
Praͤdicate deſſelben. 53. Ber 
= weiß für die Unguͤltigkeit der 
“ ‚finnlichen Ertenntniß. .. eb. 
Annahme: einer -matertellen 
Weltſubſtanz. eb. Aufftellung 
eines Rriteriums für die obs 
jeetiv guͤltige Erkenntniß. 54. 
Mellutus (Bonaventura, ein 


Scotiſt) deſſen Schrift. II, 


518. 
—— (Moſes) deſſen 
Lebensumſtaͤnde VI, 510. 


Schriften: 511. 513. Mei⸗ 


nungen: Beweiß für die Uns 


fterblichteit der Seele; 312. . 


deſſen Kritik. eb. Soſten des 
Theiſmus: 513. Vorausge⸗ 


: ſchickte Artome zur Unterſtuͤt⸗ 


zung älterer Beweiſe für Das 
Dafeyn Gottes, eb; Sein 
eigener Beweis ; 515. deflen 
Kritik. 516. Streitigkeiten 
mit Jakobi 517. 


» Mercurtalifche (Theologen) des e 
:. ren er, bey Ficin. 


° JE, 

/ Mercurius (Trismegif) Haupt 
der un Prieftercas 
fte. II, 3 


——— * Kritik des Car⸗ 


Manſmer⸗ UL, 45. Ant⸗ 


- wort. an Voetius wegen dek 


Erklärung: des Des Cartes 
- für einen Atheiſten 55. 


Methodiker (ein Beyname der 


‚ Feptifchen. Aerzte) Stifter 
ihrer Schule; L461. deren 
$lor. eb. Charakter: ihrer 
: Theorie. eb. Verzeichniß ihs 
ve vornehmften: Mitglieder, 


—* (la) deſſen Schriften. 


VI, 317. Grundlage feines 
Syſtems. eb. Verhaͤltniß ſei⸗ 
ner Darſtellung des Epikuri⸗ 
ſchen Syſtems zu der Gaſſen⸗ 
difchen. eb, Sein Beweiß für 
den Materialifmus. eb. 


— Verfaſſer des fy- 


fteme de la nature; VI, 94 
deffen Tendenz. eb. ” Haupts 
fäße betreffend die Ontolos 


‚ gie: Mannichfaltigkeit;der 
- materiellen Dinge; 95. des 
ren Wefen, info fern wir fie 


erfennen eb. Datur ‚dee 
Bewegung; eb. der Urfache 
und Wirkung, eb. Vereins 
gung eines wirkenden, : les 


denden und Wirkungen mits 


theilenden Vermögens in als 
len Dingen. eb. Mechanifche 
Bewegung entgegengefeßt eis 
ner Bewegung aus innerm 
Princip. 96. Ewigkeit. der 
Materie und Bewegung. eb. 
Ungereimtheit einer Schoͤp⸗ 
fung aus Nichts. eb. Negels 
mäßigfeit der Naturerfcheis 
nungen in Harmonie mit ih 
rer Mannichfaltigkeit. 97. 
Einfache und allgemeine Ge⸗ 
feße der körperlichen Bewe⸗ 
gung: Geſethz ae Anziehung 

und 


Kesifen 


und Abftoßung ; eb. deſſen 
Entwidelung aus der allges 
meinen Tendenz; der Bewer 
gung. eb. Benennung diefer 
in der leblofen Natur, und 
im Menfcen. eb. Beftimmts 
Heit allerBeränderungen. eb. 
Kosmologie: Subjectivis 
tät der Natur» Ordnung und 
Unordnung,wegen derefeßs 
mäßigkeit aller Naturerſchei⸗ 
nungen, 98. Unmöglichkeit 
der Wunder.eb. Abhängigkeit 
des Menſchen von den allge⸗ 
meinen Naturgeſetzen; eb. 
deſſen Entwickelung aus ſei⸗ 
nem Keim. 99. Theolos 
gie: Natur der Intelligeuz, 
im Gegenſatze von mechanisch 
wirfenden Dingen. eb. Ents 
wicelung des Begriffs einer 
intelligenten®otthett aus der 
Gewohnheit des Menfchen, 
Alles nach der Analogie mit 
fih zu betrachten. 100. PD fys 
hologie: Annahme eines 
materiellen Seelen s Organs. 
eb. Ableitung der intellectus 
ellen Fähigkeiten aus der Em⸗ 
pfindung, als dein Grundvers 
mögen der Seele. eb. Orgas 
ne der Empfindung. eb. Nas 


— tur der Ideen. 102. Öleicher 
Urſprung der moraliſchenFaͤ⸗ 


higkeiten mit den intellectuas 
len. eb. Entwicelung der 
Moral aus der Sefellfchaft; 
eb. deren Abhängigkeit vom 
Temperament. 103. Ur⸗ 
fprung der Klugheit aus der 
: Erfahrung durch Reflerion. 
eb. Widerlegung der Eins 
würfe gegen dieſes Sys 


fiem; aus den angebohrnen 
Ideen überhaupt, 104 inss 
befondre der angebohrnen 
Idee der Pflicht und einem 
angebohrnen  moralifchen 
Eiun; 105. der Freyheit; 


"106. (Erklärung der Delis 


beration 107. und Reue 
108. aus mechaniſchen Ge⸗ 
fegsen; Annahme einer Reis 
he von höhern determinirens 
den Urfachen des Willens; 
109.) derMöglichkeit gleiche 
gültiger Handlungen; eb. 
der Nothwendigkeit der Im⸗ 
putation. Ill», Widerles 
gung der Hypotheſe von Sms 
materialität und Unfterblichs 
Beit der Seele. 114. Ans 
tröftlichkeit des Slaubens an 
fie; 115. deflenBerfnüpfung 
init Borurtheilen in der pos 
fitiven Religionslehre. 118. 
Urfprung der Furdt vor 
dem Tode, und Gründe ges 
gen fie. 116. Unwirkſam⸗ 
keit der Borftellung von einer 
moraliſchen Vergeltung nach 
dem Tode auf den menfchlis 
hen Willen. 119. Zulängs 
lichkeit der Erziehung, Mos 
ral und Gefeßgebung zue 
Beherrſchung der Leidens 
fhaften. 121. Vertheidi⸗ 


‚gung des Selbſtmords. 123. 


Empfehlung der Verachtung 
des Todes überhaupt. 126. 
Aufftellung des Nußens, als 
eines allgemeinen Maafftas 
bes praftifcher Urtheile. 127. 
Erklärung des Ausdruds: 
nüßlich feyn. eb. Beſtim⸗ 
mung der Begriffe: Sn: 

tereſſe; 


Keyifer A 


tereſſe; eb. unintereſſirt. 
12328. "Charakter eines wirk⸗ 
ich Tugendhaften. eb. Prin⸗ 

cip der Moral, hiernach be⸗ 
ſtimmt. 129. - Abhängigkeit 
der Gluͤckſeeltgkeit vonder 
Tugend; eb. deren Unabs 
haͤngigkeit von äuffern-Bers 
hältniffen. 130. Wibderles 
güng der gangbaren Bors 
ſtellungsarten von der Nas 
tur der Gottheit; eb. fowohl 


der urfprünglichen nach der - 


Analogie des Menfchen; eb. 
als auch der ausgebilderern, 


beruhend auf einer Negation 


der Schranken der menſch⸗ 


lichen Natur. 133. (Unvors : 


ftellbarkeit und innerer Wi⸗ 
derſpruch diefer negativen 
Attribute; 134. derenÖtreit 
mit der wirklich vorhandes 
nen Ordnung der Dinge, eb. 


namentlich in Beziehung auf 


denMenſchen; 135.) einiger 


 philofophifher Argumentas 


tionen für das Dafeyn Got⸗ 
tes; der Clarkiſchen; 137. 
(zugleich deſſen Vorftellungss 
art feiner Natur, als eines 
intelligenten und freyen Wes 
fen) der Kartefianiichen; 
-138. der von Malebrandhe; 
140. Newton. 141. Beftreis 


tung des Vorwurfs, als 


ob der Naturalifmus-an fi) 
- den Fatalifmus lehre. 148. 


Borzug des naturäliftifchen - 


Syſtems vor dem theiftis 
chen in Ruͤckſicht feines Eins 
fluſſes auf Moral. 149. 


"(Zweifel gegen die Aechtheit - 


der BE Offenbarung, 


wegen der Unſtatthaftigkeit 
der Wunder, und Unglaub⸗ 
wuͤrdigkeit der Prieſter. 151. 
Verhaͤltniß der natuͤrlichen 


Moral zur religiöfen. 154.) 


Allgemeine Apologie der 
Srundjäße des Naturalifs 


mus; 155. ‚mit befondrer 
Hinſicht auf feine Beziehung 


zur Moral. 159. (Mbleis 


: tung des Aberglaubens aus 


den Örundprincipien pofitis 
ver Religionen: überhaupt, 
165. . Beftreitung des BVors 
urtheils, als fey der Abers 


glaube für den. großen Volks⸗ 


haufen nöthig. eb.) Zweifel 
gegen den wohlthätigen Eins 
fluß der Religion auf Sitts 
lichkeit. 166.. Kritik dieſes 
naturaliftifchen - Syſtems. 
168 


Mirandula ( Zohann Pieus 


von) Schuͤler des Ficin. II, 
381. Führe vorzuͤglich das 
Studium der:Cabbaliftif in 
den Occident ein. eb. Sein 
Leben. eb. Hiſtoriſche Quelle 
deffelben. 384. (Anmerf.) 
Innhalt feines Werks gegen 
die Aftrologen; 385. des 


Heptaplus; 394. der Schrift 


de ente et: uno, 398:: Ans 
zeige des unvollender.geblies 
benen Werks de concordia 
Platonis et Ariftotelis, 401. 
Sein: mittelbarer Einfluß 


auf die. Verbreitung der al 


ten, namentlid orientalis 
fhen, Litteratur, und. Vers 
drangung der Scholaſtik. eb. 


** Erwaͤhnung eines 


Problems von ihm mit 
Locke's 


u 


Montesquieu 


Kegygißber 


Lockes Entſcheidung· v, 
2,168. 

Montatgne (Michael: von) deſ⸗ 
ſen Leben. II, 908. Tendenz 
und Hauptinnhalt . feiner 
Verſuche. 9 10. Ausgaben ders 
ſelben. eb. Geiſt feiner Phi⸗ 
loſophie. 911. Seine Ans 
ſicht von derſelben als einer 
vbloß ſubjectiven Meynung. 
912. Veranlaſſung zur Ab⸗ 
faſſung des angefuͤhrten 
Werks 913. Sein ſittlicher 
Charakter. eb. Mangel eis 
“nes Princtps in feiner Mos 
ralphilofophie. eb. Ungrund 
des ihm gemachten Vor⸗ 
wurfs des Atheifmus. eb. 
defien Werk 
vom Geift der Sefeße. VI, 
: 304. Werth deffelben im 
Dergleih mit der Politik 
des Ariftoteles; eb. eigens 
thuͤmlicher nach dem Geift 
- feines Verfaflers. 306. Defs 
fen Aeufferung über die 
Be beite Staatsverfaflung. 


* (Heinrich, ein Plato⸗ 
niker der neuern Zeit) Ver: 
theidiger der Hupothefe, daß 
die Pythagoriſche und Plas 
. tonifche Philofophie aus den 
Neligionsurfunden der Hes 
braͤer gefchöpft fen; IIL, 681. 
und des Cabbaliſmus. eb. 
Tendenz feiner Schriften, 
‘682. Innhalt feines Sys 
ſtems: ©) Metaphufif: 
Beftimmung des Begriffs 
der Wiffenichaft ; 683. ihres 
Objectes. eb. 
die Eriftenz einer unkörpers 


Beweiß für 


lichen Matur, 684. aus der 
Exiſtenz eines unbeweglichen 
Ausgedehnten, (des Raus 
mes) eb. welches real und 


die Gottheit felbft fey; 685. 
( Eigenfchaften deffelben. eb. 


- Ausgedehnte Natur des Geis 


fted überhaupt. 686.) der 
Voraus ſetzung einer Urma⸗ 
terie zur Erklärung der koͤr— 


. perlihen bewegten Natur; 


eb. der. Dauer der Welt in 
der Zeit. eb. Widerlegung 
der Hypotheſe der Holomes 
rianer über die Art der Eris 
ftenz unförperlicher Natu⸗ 
ren.eb. Reſultat diefes mes 
taphufifchen Syſtems. 689. 
Grundſatz deffelben. eb. Bes 


weiſe für diefen. eb. Wefents 


liche Uebereinſtimmung zwey 
andrer Schriften des More 
mit dem enchiridion meta- 


‚phyficum, 690. Vertheidi⸗ 


gung der Hypothefe von Eris 
fienz der Thierfeelen. 691. 
PB)Moralphilofophie: 


* Begriff der Wiffenfchaft. eb. 


KHauptgegenftände ihrer Uns 
terfuchung. 692. Definition 
der Glückfeeligkeit und Tu⸗ 
gend. eb. Eriftenz eines abs 
foluten natürlichen Guten. 
eb. Natur und Beftimmung 
der Leidenfchaften. 693. 
Grund: und abgeleitete Tus 
genden. eb. Vertheidigung 
der Lehre von der Frey 
heit. eb. 


Mosheim deffen Behauptung 
von der Tendenz des Meus 


Platoniſmus, und feines 
angeblichen Urheber, Am⸗ 
mos 


Regiſter. 


monius Saccas, das Chri⸗ 
ſtenthum zu beſtreiten. I,649. 
Mothe (Franz de la) deſſen 
Leben. IL, 947. Character 
feiner Schriften. eb. Inn⸗ 
halt feines ffeptifchen Werks. 


eb. fg. 

Müller (Auguft Friedrich) defs 
fen bürgerliher Character; 
IV, 704. Erftärung der los 
giſchen Wahrheit; 705. 
metaphufiichen. eb. Annah⸗ 
me einer Correſpondenz zwi⸗ 
fchen den Objecten und uns 
fern Empfindungen von the 
nen. eb. Verwerfung der 
Verftandesbegriffe a priori. 
eb Unterſcheidung zwiſchen 
Verſtand und Vernunft. eb. 
Definition der Natur. eb. 
Eintheilung der Urfachen. 
eb. Unbegreiflichkeit der 

. felöftftändigen Natur. eb. 
Unmöglichkeit einer aufs 
fals oder Difeiplinals Erftäs 
rung der Dinge. 706. Une 
ftatthaftigkeit des Satzes 
vom jureichenden Srunde, 
eb. Natur der Subftanzen. 
eb. Nichts Objectivirät * 
Raums und der Zeit. eb. 
Beweiß für das Dafeyn 
Gottes. eb. Diftinction der 
Ewigkeit Gottes an fich 


. Charakter, 108. deffenTheos 
rieen: der Schwere. 109. 
(Anwendung derfelben auf 
das Univerfum, 111.) des 
Lichts. 112. Dentart über 
die Beitimmung der Naturs 
principien. 115. Anfechtung 
feiner Theorien. 1Id. Sein 
Syſtem der Chronologie; eb. 
und eregerifche Schriften. 
119. Beweis für die Forts 
dauer der Senfationen nad) 
dem Verfhwinden der Ob⸗ 
jecte. V, 272. Beftimmung 
der Regeln für die Methode 
der Naturforihung 377. 

Nicolaus von Cuſa (ein fpds 
terer Ariftotelifer) Sein phi⸗ 
lofophifcher Charakter. IT, 
342. Verzeichniß feiner 
Schriften und ihrer Ausgas 
ben. eb. Ueberſicht feines in 
der docta iguorantıa ents 
wickelten theologifchen Sys 
ſtems. 342-347. Muth⸗ 
maßlicher Verfaſſer der ihm 
beygelegten Schrift, der 
apologia doctae ignoran- 
tiae, 348. Innhalt des 
Buchs de conjedturisz eb. 
de fapientia. 351. eine 
mathematifhe Schrift und 
übrigen theologifchen. 352. 


353. 
ſelbſt, und der Ewigkeit der — — (aus Eufel) deſſen Zeit 


gefchaffnen Welt. eb. Miss 
Iungener Berfuch, das Pros 


alter. 11,81. Schrift gegen 
die Scholaftifer. eb. 


blem, wie fich die Freyheite Nilus deffen Verdienſte um 


mit der göttlihen Allwiſſen⸗ 
beit veime, zu löfen. 707. 
rn. 


die Wiederheritellung Gries 
chiſcher Litteratur im Occi⸗ 
dent. Il, 29. 


Newton (Iſaak) deffen Leben, Nizolius (Marius, ein Antis 


IV, 107. philoſophiſcher 


peupatetiker.) II, 665. Sein 
* 


Regiſter 


humaniſtiſcher Werth vers 
glihen mit feinem philofos 
phifchen. eb. Geſchichte feis 
nes Streitö mit Ealcagninus 
und Majoragius. 666. Seis 
ne Streitfchrift gegen den 
lesten. eb. Wefentliher Inn⸗ 
halt derfelben. 668. ers 
wechfelung der logifchen Kris 
terien, der Wahrheit mit res 

- alen Erfenntnißprincipien. 
eb. Beweiß für die Uns 
ächtheit der Ariftotelifchen 
Shriften. 669. Aufnahme 
feines Werts von feinen 
Zeitgenoflen. 670. 

Nominaliften deren Stifter. 
L, 835- 

Nullibiſten deren charakteriftis 
fcher Srundfaß. TIL, 688. 
Numenius (ein NeusPlatos 
niker) deffen Dogma von der 
Unveraͤnderlichkeit des göttz 

lichen Weſens. I, 668. 


©. 

Drcam (Wilhelm) deſſen Bas 
terland. 1,883. Beftreitung 
der Noftractionsphilofophie 

der Scotiſten und dltern 
Scholaftiker. eb. Stiftung 
einer eigenen Schule. eb. 

Streitigkeiten mit dem Cle⸗ 
tus. 886. 

Dccamiften (eine nominaliftis 
ſche Secte) deren Ötifter. 


I, 885. 

Denopides (aus Chios) deffen 
Beſtimmung des Grunds 
Elements. I, 481. 

Dlympiodor (a. Alerandria) 
deffen Lehrer. I, 757. 

Onomakritus deſſen BDeftims 


mung des Grund⸗Elements. 


I, 481. 
Drigenes (ein Neu: Platonts 
ker) deflen Lehrer. I, 661. 
Dswald (james) Gegner 

des Skepticiſmus. V, 263. 

Haupt » Sdeen feiner hiers 

auf fich beziehenden Schrift. 

eb. Vorwurf der Vernach⸗ 
läffigung des gemeinen Mens 
fchenverftandes. 264. Bes 
ſtimmung des Kriteriums 

evidenter Wahrheiten. 265, 

Erklärung der Verfchiedens 

heitderMeynungen. eb. des 

Unterfchieds zwifchen gemeis 

nem Menfchenfinn und ges 

meiner Meynung. 266. Ans 
nahme der Eriftenz Gottes, 

266. und der Moralität als 

Ariome. 269. 


D. 

Palmer (Sohn) Apologet der 
metaphyſiſchen Freyheit ges 
gen Prieſtley, V, 425. defs 
fen Argumentation gegenden 
Determinifmus, 426. nas 

mentlich aus dem Bewußts 
feyn der Freyheit; 427. dem 
Unterfchiede zwifchen moras 
lifcher Gewißheit und phys 
fifcher Nothwendigkeit der 
Handlungen; 430. der Nicht⸗ 
Imputabilitaͤtderſelben ohne 
Vorausſetzung der Freyheit. 
432. Widerlegung der’Priefts 
leyſchen Behauptung, daß der 
Indeterminiſt nicht um Be⸗ 
förderung der Tugend beten 
koͤnne; 434. Rechtfertigung 
des indeterminiſtiſchen Be⸗ 
griffs der Selbſtbeſtimmung. 

435. 


Keyifter. 


435. Wibderlegung der Prieſt⸗ Paſcal (Blaſius) fein Leben, 


leyſchen Behauptung, daß 
verſchiedne Willensdetermi⸗ 
nationen unter gleichen Um⸗ 
ſtaͤnden dem Cauflalitätsges 
ſetze widerfprecden. 
Prieſtley's Antikritik. 437. 
Widerlegung des Prieſtley⸗ 
ſchen Beweiſes für den Des 
terminifmug aus der göttlis 
chen Allwiffenheit und Vor⸗ 
fehung. 438. Segeneinwärs, 
fe Prieftley's. 439. 


Panaͤtius deffen Meinung über 


. den Werth der Wolluſt. L, 


541. 
Naracelfus f. Theophraftus. 
PDarmenides deffen Lebensum= 


ftände. L, 48. Syſtem: näs 
here Beſtimmung des Unters 
ſchieds zwifchen der Erkennt» 
niß aus reiner Bernunft und 
Erfahrung. eb. Beweiß für 


fuͤr Unmöglichkeit des Entites 


hens und Vergehens; 49. 


. die objective Gültigkeit des 


ſtanz. eb. 


— 


Begriffs von einer Weltſub—⸗ 
Deduction ihrer 
Prädicate.eb. Beſtimmung 
der objectiv gültigenErfennts 
nifiquelle der Wahrheit. 50. 
Unterfheidung derMeinung 


- von dem Wiſſen; eb. einer 
Philoſophie der Sinne von 
. einer Philofophie der Vers 


nunft. eb. Bellimmung des 


Gebiets einer jeden. eb. Ers 
klaͤrung des Entitehens der 
.» Maturdinge aus den empiri⸗ 


‚ nahme einer fphärifchen Lage 


fhen Principien des Lichts 
und der Finfterniß. 51. Ans 


der Urelemente. 52, 


. III, 341. Schriften: Chas 
‚ rafter, Plan und Innhalt 


der erſten; 343. der zweys 
ten. 345. 


436. Patricius (Francifcus, ein Ans 


tis Ariſtote liker) deſſen Streit 


gegen die Echtheit der Quel⸗ 


len der Ariftotelifchen Phis 
lofophie. IL, 627. Würdts 
gung der von ihm gemachten 
Einwürfe. 628. Leben. 630. 
Streben, den Neo s Platos 
nifmus in Sjtalien wieder 
einzuführen. 631. Plan feis 
ner Schrift: diſeuſſiones 
Peripateticae. eb. Borwürs 
fe, die er darin dem Eharakı 
ter des Ariſtoteles macht. 
633. Einwuͤrfe gegen bie 
Echtheit feiner Schriften. 
635. Beltimmung des Uns 
terfchiedes zwiſchen eroteris 
fhen und afroamatifhen®Büs 
chern deffelben. 637. Inhalt 
der drey legten Bücher feis 
ned Werks eb. Ueberfekung 
des Commentars von Philos 
ponus über die Ariftotelifche 
Meraphylik. 639. Heraus⸗ 
gabe angeblich Hermetifcher 


. Zoroaftrifher Schriften.6g0. 


Tendenz der Abhandlung: 
Plato exotericus und Arifto- 
teles exotericus, eb. Darftels 
lung feines Syſtems vom 
Univerfum. 644. Quellen, 
aus denen ed geſchoͤpft ift, eb. 
Werth; eb. Einthetlung defs 
felben. eb. Subſtantieller 


StoffallesBorhandnen.645- | 


Sinnbegriff des Univerfumg, 
aus dem Geſichtspunkt * 
el⸗ 


ſelben betrachtet. eb. Ans. 


Resiften 


nahme eines dreyeinigen 


ſem. 647: 


‚Principe der Dinge. 6406. 
Entwiclung einer Stufen» 
folge der Weltwefen aus dies 

Ableitung des 


» &eelenwefens von den vers 


nünftigen Seiftern. eb, Er: 
klaͤrung der Kunfifertigfeiten 
der Thiere und des Lebens 
triebes der Pflanzen aus dems 


- felben 648. Annahme einer 


von den individuellen befeels 


ten Sefchöpfen verſchiednen 
Welts Seele. eb. Gegen: 
ftände, welde in der Vans 


"tosmie abgehandelt find. eb. 


Paull (von Perugta) deflen 


Sendung nad) Sriechenland 
zur Sanımlung Griechifcher 
Handſchriften. Il, 52. 


Peripatetiker (Anti⸗) Erwaͤh⸗ 


nung einiger von ihnen. II, 
627. 649. 659. 665. 671. 


Petrarcha ( Franz) deffen Les 


ben, Il, 35. Lehrer in der 
Griechifchen Sprache. 40. 
Verdienſte um. dieDichtkunft. 
44. Beytraͤge zur Wieder, 
berftellung der Werke aus 
dem klaſſiſch Nömifchen Als 
terthbum. 46. Berdienfte um 


- die Wiedereinführung einer 
beſſern Philoſophie. 86. Chas 


tafter der feiniaen. 87. 
Vor zuͤglichſte philofophifche 
Schriften. 90. fg. 


Petrus (Alphonfus) deffen the⸗ 


ologiſches Syſtem, befonders 
von Seiten ſeiner Form be⸗ 
trachtet. I, 832. 


— — (Lombardus)deflen thes 
ologiſches Syſtem in dialec- 


' 


DBuble’s Geſch. d. Philoſ. VI. B. 


tiſcherForm abgefaßt. J, 832. 
Sein Zeitalter; 843. vors 


. nehmfte Schrift. eb. 
Mharifäer ( Secteder) L, 608. 


Haupt » Lehren herfelben; 
619. befonderer Einfluß ders 
felben auf die erften Schüler 
Ehrifti. 621. Ä 


Mherechdes deffen Beftimmung 


des Grundprincips der Dins 
ge. I, 481. 


Philetas (aus Eos) deffen vors 


nehmfter Schüler. I, 637. 


Philo deflen Syften dev Reli⸗ 


ligions-Philoſophie: I, 623. 
Beſtimmung des göttlichen 
Weſens und der Erfenntnißs 
quelle deffelben für den Mens 
fhen. 624. Beweiß feiner 
Unendlichkeit und Unveräns 
derlichkeit. 625. Annahme 
eines zwiefachen Logos, als 
görtliher Verftand; eb. und 
als göttliche Rede betrachtet. 
626. Seeligkeit Gottes. eb. 
Sein Werkzeug bey der Schds 
pfung. 627. Erklärung von 
der Schoͤpfung der Welt übers 
haupt; eb. beſonders des 
Menſchen. eb. Lehre von der 
Vorſehung, in beſondrer Hin⸗ 
ſicht auf die Iſraelitiſche Na⸗ 
tion; 628. von den Engeln; 
eb. von der Natur des Men⸗ 
fehen. 629. Spuren fremder 
phitofophifcher Sufteme, nas 
mentlich des Platonifchen, in 
dem des. Philo. 632: Paras 
dorien deflelben, eb. Abweis 
chung von Plato in der Vors 
ftelung der Idealwelt. 633. 
Perfonifietrung:  derfelben 
durch den Unmienfchen (ovpx- 
Kr yıog 


Reg'ſter. 


vioe avIpwroc): 634, 

— — (von Farıfla, ein Afades 
mifer) deflen Lehrer. I, 445. 

Philoſtratus deſſen Nachrichten 
von den Wundern des Apol⸗ 
lonius von Tyana kritiſch ge⸗ 
prüft. I, 652. 

Piccart (Michael) Kritiker und 

Commentator des Ariftotes 
les. IL, 526. 

Pius (Fürft von Carpi) deffen 
Berdienfte um die Wiederher⸗ 


ſtellung der Wiſſenſchaften. IL, 


587. 

Plato deſſen Leben, 150. Vers 
dienite un die Philoſophie 
überhaupt; eb. die praftifhe 
ins beſondre, im Vergleich mit 
Sokrates und deſſen Vor 
gaͤngern. 151. Angabe der 
Urſachen, warum er in dia⸗ 
logiſcher Form geſchrieben. 

154. Beantwortung der 
Fragen: ob er die Philoſo— 
phie als ein ſyſtematiſches 
Ganze gedacht; 155. warum 
er ſeine Philoſopheme zum 
Theil in ein dichteriſches 
Gewand gehuͤllt 157. Inn⸗ 
halt ſeines Syſtems: 

A) Theoretiſche Phi— 
loſophie: Vorläufige Bes 
ſtimmung des Begriffs: 

- Wiſſenſchaft; 159. ihres 

Kriteriums und charakteri⸗ 

ſtiſchen Lnterfchteded von 
Meynung; 160. der Ere 

kenntnißquelle der. Philoſo⸗ 

— phie. eb. xy: Theorie 

des Erkentnifvermds 
gend:.,-Befiimmung. der 
zwiefachen Function defiel; 
ben ; 161. der doppelten Bes 


3 .. 
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jiehung ber Empfindung, als 
Senfation, oder als Ans 
fehauung betrachter. eb. Des 
duction der Begierden und 
Gefühle aus dem Empfins 
dungsvermögen. ed. Natur 
des Begriffs. eb. Duelle der 
Begriffe und Empfindungen. 
eb. Kriterien des Unter⸗ 
fchieds zwiſchen beyden. eb. 
DVerfchiedenheiten der- Bes 
griffe unter einander felbft. 
eb. NAeuffere Bedingungen 
der Wirkſamkeit des ſinnli⸗ 
chen Vorſtellungsvermoͤgens. 
163. Grund der Moͤglich⸗ 


keit des Gedaͤchtniſſes. eb. 


Functton dieſes Vermoͤgens; 
eb. deſſen Object eb. Func⸗ 


tion der Phantafie. eb. Vers 


fehiedenheit der Platoniſchen 
Termenologie in Rücklicht 
diefes Vermögens von dem 


. unfrigen. eb. FigürliheDars 


fielung der Seele, als 
Vorftellungsvermögens, uns 
ter dem Bilde einer tabula 
rafa, 164. Definition der 
empiriichen und reinen Des 
griffe; eb. des Denfens. eb. 
Deftimmung des Verhälts 
nifles der Rede zum Urtheil; 
ch. des Verhältnifles zwi⸗ 
fhen Subject und Praͤdicat 


in Nückfiche ihrer Modalis 


tät; eb. des Innhalts der 
Begriffe; 165. ihrer nähern 
und entferntern Beziehung: 
zu Segenftänden; eb, der 
Wiſſenſchaft von. der Vers 
bindung der Begriffe. eb. 
Quellen der empirifchen Des 


griffe.eb. Quelle empiriſcher 
22 lirs 


/ 


Urtheile. eb, Allgemeine 
Begriffe, ald Bedingungen 
der empirifchen Begriffe und 
Urtheile betrachtet; eb. des 

ren Quelle. eb. Unterſchied 
zwifhen dem empirijchen 
und hoͤhern Beritande. eb. 
Natur der Objecte, welche 
‚den allgemeinen Begriffen 
entfprehben; 167. deren 
Verhaͤltniß zu den Sinnens 
dingen; eb. Erkenntnißquel⸗ 
le; eb. logifcher Unterfchied 
von den empirifchen Begrif: 
fen. eb. Unterſchted zwi⸗ 
fchen reinem und empiriſchem 
Denten. 168. Urſprung eis 
ner blos reinen; und einer 
reinen und feſten Willens 
ſchaft zugleich. eb. Einthei⸗ 
fung der angebodrnen Bes 
griffe in mathematifhe und 
nichtmathematifche. eb. Des 
ſtimmung ihres diftinctiven 
Characterd. ed. Einſchraͤn⸗ 
tung des Ausdruds: Ders 
nunftbegriffe, oder Ideen 
auf die letzte Kiaffe derfels 
ben. 169. Annahme der ans 
gebohrnen Ideen als der Er⸗ 
kenntnißprincipien, in fo 
fern fie das Ding an fid) 
darftellen. 170. Ableitung 
der Begriffe des Sittlich⸗ 
Guten und Schönen aus 


dem Vermögen der allges 


meinen Begriffe. 171. Nes 
gative und pofitive Beſtim⸗ 
mung der Quelle diefer Bes 
griffe, 172. 173. Widerles 
gung der Behauptung, daß 
Plato ſeine Ideenwelt als 


hypoſtafirt gedacht habe. eb⸗ 
Ktt 


gie: 


Kesifter. 


Eigenthämlihe Verdienſte 
defleiben um die Ideenlehre. 
175. Befeltigung einiger 
Haupteinwürfe gegen ſie. 
176. Beſtimmung des Des 
griffs der Erkenntniß; 178. 
deſſen Identificirung mit dem 
Willen. ed. Erkidrung der 
Möglichkeit der Wiſſenſchaft. 
eb. 43;)Dialektik: Verwechs 
felung der Dialektikmit der 
Wiſſenſchaft derPrincipien d. 


Erkenntniß. 178: Behand⸗ 


lung der logiſchen Dialektik 
im Vergleich mit der Ariſto⸗ 
teliſchen. eb. Definition der 
Dialektik. eb. Beſtimmung 
ihres Gebiets. 179 y) Mes 
taphyſik: ax) Ontolos 
Verdienfte Plato's 
um die metaphufiichen Diſci⸗ 
plinen. 180. Einthetlung 
des Dinges Überhaupt nad) 
feinen verfchiednen obs und 
fubjectiven Beziehungen be⸗ 
srachtet. eb. Beftimmung 
feines®egenfaßes, des Nicht⸗ 
dinges, nach einer doppel⸗ 
ten Beziehung; 181. in 
wie fern das Ding Vielheit; 
und in wie fern es Einheit 
enthalte; eb, Definition des 
Weſens eines Dinges; eb. 
negativer Prädicate, eb. 
Qualitative und quantitas 
tive Zahl des Dinges: eb, 
Erklärung der  mefentlis 
hen und zufälligen Beftims 
mungen des Dinges. eb. 
Verhaͤltniß der Idee zu dies 
fen. eb. Unterfchied des Bes 
griffs.der Idee von dieſer 


ſelbſt. 183. Erklärung der 
2 Ber 


Regäſter. 


Begriffe: Subftanz und 
Accidenz eb. Beweis für 
die Exiſtenz einer Subſtanz. 
eb Annahme des Veraͤn⸗ 
derlichen,, als eines Realen. 
eb. Beltimmung des Vers 
hältniffes der Erkenntniß⸗ 


kraft zu demfelben; eb. des 


Dirhältniffes der dee zur 
Eubftanz. eb. Eintheilung 
der Subftanzen in koͤrper⸗ 
liche und unförperliche, eb, 
Definition beyder. eb. Des 
finittion der Weränderung; 
eb» deren Bedingung, in 
fo fern fie vorgeftellt wird; 
183. deren reale Bedins 
gung. eb. Engere und weis 
tere Beftimmung des Des 
griffs: Urfache. eb. Annads 
me des Grundfaßes der 
Eauffalitär als einer That⸗ 
fache des Bewußtſeyns. eb. 
Eintheilung der Urfachen in 
freye und phufifche, eb. Er: 
flärung beyder. eb. Natur 
des abfolut Unbedingten eb. 
Erklaͤrung des Begriffs: 
Letden, aus dem Begriff des 
Wirkens. ed. Bedinaung 
beyder. eb. Annahme der 
Zeit, als einer objectiven Bes 
dingung der Exiſtenz des 
Dinges an fih. 184. Eins 
theilung derfelben in eine 
reine und empirifche. eb. 
Definition beyder. ch. Ans 
nahme des Raumes, als eis 
ner objectiven Bedinaung 
- des Dinges blos als Erſchei⸗ 
nung betrachtet. 185. Des 
ftrettung des Kleatifchen 
Grundſatzes: daß nur dem 


‚Emmen die Realität zukom⸗ 


me; eb. der Annahme der 
ältern Syſteme: daß nur 
das Mannichfaltige Realität 
enthalte, eb, Beweiß feiner 
eignen Behauptung: daß 
das Ding zugleich ein Eines 
und ein Vieles enthalte. 
186. Beftimmung des Uns 
terfchtedes zwifchen den Dins 
gen an fi, und als Erfcheis 
nung; eb. . der zwielachen 
Beziehung jener. eb. Eins 
theilung der Dinge in koͤr⸗ 
perlihe und unkoͤrperliche; 
ſichtbare und unſichtbare. eb. 
Beſtimmung der Prädis 
cate des Dinges an fich. 
187. Verſchiedenheit feiner 
Merkmale von den Merk: 
malen des Dinges als Ers 
fcheinung. eb. Nähere Bes 
ftimmung feiner Eriftenz in 
der Zeit. eb. Verhaͤltniß 
deflelben zu dem wirklichen 
Dinge. eb. Princip feiner 
Verbindung mit einem Mans 
nichfaltigen. eb. Erfennts 
nifgrund feiner Realität. eb. 
Bedingung feiner Verwirks 
lihung. eb. Entſtehungs⸗ 


grund förperlicher und uns 


förperliher Subſtanzen. 188. 
Verhaͤltniß der Gottheit zu 


den uͤbrigen unkoͤrperlichen 
Subſtanzen. eb. 


Praͤ di⸗ 
cate des Dinges als Er⸗ 
ſcheinung eb. Vorauss 
feßung eines Veharrlichen 
durch daffelbe, in fo fern eg 
ein Innbegriff von IBechfels 
beftimmungen ift, eb. Bes 
weiß für deffen Realitaͤt. 
189. 


189. She vom Rörs | 


per: Auffuchung eines fors 
malen Princips zu deflen 


: Erklärung. eb. Beftimmung | 


-» feines wefentliben Merk: 


.» mals; eb. feines formalen 


„und realen. drincipe. «eb, 
Quelle der mathematiichen 
Begriffe, als der Formen 
phyſiſcher Körper. eb, Bes 
fiimmung des weientlichen 
Merkmals der Miateriezeb. 
‚ihrer Pradicate Überhaupt; 
-»@b. der Bedingung ihrer 
. Körperlichfeit. 190. Erfläs 
tung der Figur. eb. Beltims 
mung. der vier Hauptarten 
mathematiicher Körper, ald 
. des Formalprincips der Körs 
perwelt; eb. der ©runds 
« form diefer mathematifchen 
:. Körper eb. Verfchiedne Ans 
gabe der Elemente, eb. Res 
ſultat der Beftimmung der 
Materie durch ein aͤuſſeres 
NPrincip regelmäßiger Bewer 
. gung. eb. Eigenthuͤmliches 
Bewegungsprincip der Mas 
.terie. eb. Verhaͤltniß der 
Materie zur Form. 191. 
Participation beyder an den 
. Veränderungen des Körs 
pers. eb. Nähere Beſtim⸗ 
mung der empirifhen Sub: 
ſtanz. eb BB) Rationale 
Pſychologie: Beſtim⸗ 
mung des Begriffs der Sees 


‚le. 192. Empirtfche Ans 


nahme von vernünftigen und 
unvernuͤnftigen Seelen. eb. 
Beſtimmung bender. eb. Bes 


ſtimmung des Verhältniffes - 
der Gottheit zu: den. ver: 
er Kt 


ifet. 


nünftigen menfchlichen Sees. 
len; eb. der Bunctionen der 


menſchlichen Seele. eb. Abs 


leitung der Empfindungen 
und. Vegierden aus einem 


: materiellen Princip, oder 


einer. thierifhen unvernuͤnf⸗ 


tigen Seele. eb. In wie 


fern die Aeuſſerungen diefer 
durch jene bedingt feyen. eb. 
Annahme eines Seelenprins 
cips in den Pflanzen und 
der unorganifhen Natur. 
193. Beſtimmung des Ver: 
hältniffes zwifchen der vers 
nünftigen und unvernünftis 
gen Seele; eb. des Unters 
fchiedes zwifchen einem ed> 
lern und unedlern Theil 
der menfchlihen Seele, eb. 
Objective Beftimmung dies 
fer beyden; 194. des Vers 
nunftfubjecte im eigentlihen 
Sinne; eb: feiner Prädis 
cate; in wie fern es iden⸗ 
tifch fey; Einheit und Mans 
nichfaltigkeit enthalte; intels 
linibel fey. eb. Beweiß für 
deffen Einfachheit. eb. Ans 
nahıne einer Präeriftenz der 
Seele vor ihrer Verbindung 


“mit dem Körper; eb. wahrs 


fcheinlich als ewig im goͤtt⸗ 
lihen Verſtande gedacht. 
195. Erklärung ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem Körper. 
eb. Bedinguna ihrer Nücks 
ehr zu dem urfprünglichen 
Wohnſitz. eb. Unfterblichs 
feit derfelben,, in welcher 
Schrift Plato die Lehre von 
derfelben vorzügid, ausges 
führe. eb, Beweiſe für dies 

ſelbe. 


k Regiſter. 


ſelbe. 196. yy) Kosmos 
logie: Beſtimmung der 
Beſtandtheile der Welt, und 
ihres Verhaͤltniſſes. 199. 
ihres Inbegriffs; eb. Res 
- alprincips. eb. Erklärung 
des Urfprungs der einzelnen 
MWelttörper. 200. Beweiß 
für die Nothwendigkeit eis 
nes formalen Principe der 
Maturerfcheinungen; eb. für 
die. Zufälligkeit der Welt. 
eb. Natur ihres unbedings 
ten Urhebers. ed. Verhaͤlt⸗ 
niß der fihtbaren Welt zur 
intelligibeln. eb. Deduction 
der unendlihen Mannichfals 
tigkeit der Naturerfcheinuns 
gen. eb. Beflimmung der 
Geſtalt des Univerſums. 
201. Beweiß für die Un— 
zerftörbarkeit und Unveräns 
derlichkeit des Welt: Sans 
‚zen. eb. Bellimmung der 
Art feiner Bewegung; eb. 


der Natur des Weltideals; 


eb. in wie fern die fihtbare 
Welt ein Bild des Aeon 
fey. eb. Befiimmung des 
Princips der regelmäßigen 


Dewegung; eb. deflen Schei⸗ 


dung in eine gute und böfe 
Weltſeele. 202. Wirkungen 
ber le&ten, ſowohl im chaos 
tifchen, als gebildeten Welts 
zuftande. eb. Urſache der 
Verknuͤpfung beyder in dies 
fem. eb. Verhaͤltniß der 


Gottheit zu der böfen Welts 


frele.eb. Ableitung des phys 
ſiſchen und moralifchen Ues 
beis aus ihr. eb. Reſultat 
ihrer Verbindung mit der 


EZ 


vernuͤnftigen Seele für den 


Menfchen; eb. deflen hier: 
aus entfpringende Verbind⸗ 
lichkeit. eb. dd) Ratio⸗ 
nale Theologie: Bes 
ftimmung des richtigen Ge⸗ 
ſichtspunktes, aus weichem 
man Platp’s widerfprechens 
de Meinungen in derfelben 
anzufehen hat. 203. Be⸗ 
weife für die Eriftenz Göts 
tes. 204. Beſtimmung fets 
ner Natur. eb. Beweisfür 
das Dafeyn Gottes aus der 
Verbindung der Form mit 
der Materie, und dem Das 
feyn der menfchlichen See⸗ 
len. eb. Beftimmung der 
goͤttlichen Eigenſchaften. 206. 
Rechtfertigung ſeiner Vor⸗ 
ſehung wegen des Uebels in 
der Melt. 207. Beſtim⸗ 

mung: ihres Zwecks eb. : 
B) Praftifebe Philos 
fopbie: a) Moral: Vers 
dienfte Plato's um die Aufs 
fuhung der Vernunftprins 
cipien des Sittengeſetzes. 
207. Beftimmung feines we⸗ 
fentlichen Charakters; 209. 
des zwiefachen Princips des 
menſchlichen Willens; 210, 
des urfprüänglichen Verhälte 
niffes zwifchen beyden; eb. 
feiner Veränderung mit dem 
Erwachen der Vernunft; eb. 
des Urfprungs der Begriffe 
von Tugend und Pafter. eb. 
Deduction des Rechts der 
Vernunft, den Primat uͤber 
die Sinnlichkeit zu fuͤhren. 
211. Aufſtellung des Prin⸗ 
cips der Sittenlehre. eb. 
Beſtim⸗ 


Kegifi et. 


Beltimmung des Begriffs 
der Freyheit. 212. Beweif 
für deren Eriftenz. eb. Ein: 
fhränfung ihres Vermoͤgens 
auf den vernünftigen Theil 
der Seele. 213. linterichets 
dung freywilliger und uns 
freywilliger böfer Handlun⸗ 
gen. 214. Erklärung jener 
aus einem negativen ©es 
brauch der Frevheit. 215. 


Annahme verfchiedner Gra⸗ 


de der Spontaneität und 
Nichtfpontaneitär in böfen 
Handlungen. eb. Beltims 
mung des Begriffs der Sitts 
lichkeit; 217. ihres Vers 
haͤltniſſes zur Schönheit der 
menſchuchen Geſtalt; eb. 
ihres Beytrags zum Ideal 
des Menſchen. ed, Beltims 
mung des Weſens, welchem 
allein eine abfolur vollkom⸗ 
mene Sittlichkeit zukomme; 
eb. des Begriffs der Weiss 
heit; eb. ihrer Wirkung auf 
den fittiihen Zuftand des 
Menfhen; eb. ihrer ver: 
ſchiednen Befchaffenheiten 
und Grade: einer todten, 
klaren und deutlichen Ber: 
nunfterfenntniß; 218. in 
welchem Alter und bey wel: 
chen Menſchenklaſſen ſich die 
fetten beyden finden; eb. 
Sjoentifictrung der undeut— 
lien Bernunfrerfenntnif 
mit dem moralifchen Ge— 
fühl. 219. Beſtimmung ih— 
ter doppelten Aeuſſerung ald 
moratifcher Abſchen und mos 
raliſche Liebe eb. Deduction 
des Begriffs des hoͤchſten 


stt, 


Sure. eb. Annahme einer 
Ahnung der dee defleiben 
in allen Menfhen. 220. 
Beſtimmung der Erfennts 
nifquellen diefer Idee. eb. 
Definition des abfolut Gu⸗ 
ten felbft. 221. Beſtim⸗ 
nung feines Objects. eb. 
Beſtimmung des DVerhälts 
niffes zwifchen Gluͤckſeelig⸗ 
keit und Sittlichkeit; einers 
ſeits von einander unters 
fihteden in Ruͤckſicht der 
Quellen, aus welden das 
Streben nach ihnen ents 
fpringt; 223..andrerfeits mit 
einander ddentificirt. 224. 
Borftellung des vernüänftis 
gen Begehrens als einer 
himmliſchen fiebe. 226. Bes 
flimmung ihres Objects im 
Gegenſatze des Objects der 
phyſiſchen. eb. Verfchiedner 
Gebrauch des Worts: Tus 
gend; eb. deren Eintheis 
lung in vier Hauptarten. 
227. Definition der Weiss 
beit; eb. Maͤßigkeit; eb. 
Tapferkeit; eb. Gerechtig⸗ 
feit.eb. Engere und weitere 
Bedeutung der leßten. eb. 
Charakterifirung der Scheins 
tugenden. 228. Beſtim⸗ 
mung des Unterſchieds zwis 
ſchen gemeiner Tunend und 
Tugend des Weifen. eb. 
£) Politik: Beftimmung 
ihres forwialen Charakters ; 
eb. ihres Objects. eb. Res 
fultat jener Beſtimmung. 
ed. Bedingung der Guͤltig⸗ 
feir pofitiver Gefeke. 229. 
Beſtimmung der. Erfrunts 
: niß ⸗ 


Regiſter. 


nißquelle des Kanons der 
Staats wiſſenſchaft; eb. des 
Staatszwecks; eb. des Mit; 
tels, ihn zu erreichen. eb. 


Beſtimmung des Beariffs 


der Politik. 230, Hiſtori⸗ 
ſche Quelle des Platoniſchen 
- Spftems dieſer Wiſſen⸗ 
fchaft; eb. deren Tendenz. 


eb. Eintheilung der Polis‘ 


tif, 231. Charakteriſirung 
des wahren Staatsmanns. 
eb. Empfehlung des Philos 
fophenregiments. 232. Bes 
ſtimmung des richtigen Ge⸗ 
fihtspunfts, aus welchem 
diefe zu betrachten fey. eb. 
Beſtimmung des DVerhält: 
niffes, in welchem der Ends 
zweck des Staats zudemEnds 
zweck des einzelnen Indivi⸗ 
duums ſtehe. 234. Charak⸗ 
teriſirung der Befchaffenheit 
der Stantögefeke. 235. Bes 
. flimmung des beften Mit 
tels, fie zu autorifiren. eb. 
Definition des Regenten eb. 
Beſtimmung feiner Berbinds 
lichkeit. eb Anwendung des 
Berhältniffes zwifhen Res 
genten und Unterthanen auf 
das Verhaͤltniß zwiſchen Ver⸗ 
nunft und Sinnlichkeit. eb. 
Naͤhere Beſtimmung des Ob⸗ 
jeets des Staats; eb. der 
Beduͤrfniſſe feiner Mitglies 
der. eb. Gegenfeitige Ab: 


hängigfeit der Staatsbürger _ 


in Ruͤckſicht derfelben. eb. 
Empfehlung der beiten Art, 
fie durch einander zu befrie: 


digen. eb. Entwicelung der 
Verfchiedenheit der Stände 


aus diefen Verhaͤltniſſen. eb. 
Beftimmung der Tendenz 
des Nährfiandes; eb. der. 
Urfachen des Luxus; eb. fets 
ner Folgen überhaupt; eb. 
insbefondere des ſich daraus 
entwicfelnden Wehr: Etans 
des, 238. Norhmendigkeit, 
ihn von den übrigen Stäns 
den zu trennen. eb. Methos 
de feiner Bildung, um ihn 
zu feiner befondern, und.alls 
gemeinen Beftimmung ‚als 
Staatsbürger geſchickt zu 
machen. eb. Beſtimmung 
des Standes, aus deſſen 
Mittel die Regenten des 
Staats zu wählen feyen; 
239. der Methode ihrer Bils 
dung. eb. Beftimmung des 
politifchen Verhältnifles des 
weiblihen Geſchlechts zu 
dem männlichen ; 240. ihres 
Antheild an der activen 
Staatögemwalt. eb. Beſtim⸗ 
mung des Geſichtspunkts, 
aus dem dieje Behauptung 
zu faffen. eb. Empfehlung 
einer Semeinfchaft der Weis 
ber, Kinder und Güter für 
den Wehrftand. 241. Chas 
rafterijirung der beſten 
Staatsform. 242. Einthei— 
lung der Staatsverfaffungen 
überhaupt nach einem zwies 
fahen Geſichtspunkt. - eb. 
Beltimmung des Vethaͤlte 
nifled zwifchen Defpot und 
König; 243. Dligarchen 
und Ariftotraten eb. Klaffis 
fication der Staatsformen 
nach den Triebfedern der 


Herrſchaft. eb. Beſtim⸗ 
| Ä ai 


Regiſter. 


mung bed Werths der reinen 
Staatsverfaffungen übers 
haupt im Verhältniß zu den 
gemifchten; eb. insbefondre 
der reinen Monarchie; eb. 
und Demofratie. eb. Be: 
fimmung des Princips der 
pofitiven Öefeßgebung. 244. 
Charakterifirung eines gül: 
tigen Sefeßes. eb. Negati⸗ 
ve und pofitive Beſtimmung 
des Endzwecks der Staatss 
Geſetze; eb. des Verhaͤlt⸗ 
niffes zwifchen ihm und bes 
fondern Zwecken des Staats. 
eb. Charafterifirung des Ges 
feßgeberd. 245. Beſtim⸗ 
mung des Verhältniffes, in 
welchem die moralifche Ers 
ziehung der Bürger zur Ge— 
feßgebung ftehe; eb. des Ob⸗ 
jects der pofitiven Öefeßges 
bung; eb. der Bedingung , 
unter welcher Strafen rechts 
lih feyen; eb. ihrer Vers 
fehiedenheit von dem Erfaß 
wegen zugefügter Beeins 
trächtigungen; eb. derNorm 
für Befchaffenheit und Grad 
der Strafe. eb. Linterfcheis: 
dung zwifhen Verbrechen 
und gefeswidriger Hand⸗ 
lung. 246. Klaffification der 
Verbrechen. eb. Bedingung 
der rechtlichen Anwendung 
der Todesftrafe. eb. Beſtim⸗ 
mung bes Richters über ſtrei⸗ 
tige Rechte. eb. Staatsvers 
brechen; eb. der höchften ges 
richtlihen Inſtanz. eb. Des 
dingung der Zuläfjigfeit des 
Eides. 247. y) Pädagos 
gik: Beſtimmung der Ten: 
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denz der Erziehung; eb. des 
Verhaͤltniſſes, in welchem 
die natuͤrlichen Anlagen des 
Menſchen zu entwickeln 
ſeyen; eb. der individuellen 
Umſtaͤnde, welche zu beruͤck⸗ 
ſichtigen ſeyen; 248. des 
weiſen Benehmens von Sei⸗ 
ten des Erziehers. eb. Eins 
theilung der Erziehung in 
phnfifche und moralifche. eb. 
Beſtimmung einzelner Res 
geln jener für Aeltern und 
Erzieher. eb. Beflimmung 
des Berhältniffes, in mels 
chem die intellectuellen und 
praftifchen Fähigkeiten des 
Menfchen zu entwickeln feys 
en. 249. Vorfchriften zur 
Bildung des Geſchmacks; eb, 
des Herzens. eb. d) Aeſthe—⸗ 
tif: Beweis, dat das Schös 
ne blos für den Menfchen 
erkennbar fey; eb. deſſen 
Unterfcheidung vom Anges 
nebmen, und andern vers 
wandten Begriffen. eb. Eins 
theilung der Schönheit in 
körperliche und geiftige. 250. 
Beftimmung des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen ſchoͤnen Ger 
genſtaͤnden und der Idee des 
Schoͤnen. eb. Erklärung dies 
fer Idee. eb. Beſtimmung 
der Objecte materieller und 
geiſtiger Schoͤnheit; eb. der 
verſchiednen Quellen beyder. 
eb. Bedingung der Erkennt-⸗ 
niß der materiellen Schön» 
beit. 251. Elemente eines 
Ideals der Schönheit. eb. 
Eharafterifirung des Wohl⸗ 
gefallens am Schönen. eb. 

Erklaͤ⸗ 


\ 
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Erklaͤrung der Verſchieden⸗ 
heit in Urtheilen uͤber ſchoͤ⸗ 
ne Gegenſtande eb. Beftims 
mung des Objects der fchö> 
nen Rünfte; eb. der Regeln 
für die Beurtheilung fehöner 
Kunſtwerke. eb. VBorfchrif: 
ten für den Künftler in Ruͤck⸗ 
fiht der Auswahl ſchoͤner 
Gegenftände und der Art 
ihrer Darftellung. eb. Eins 
fluß der äftherifchen Bil⸗ 
dung auf die Bildung des 
ſittlichen Charakters. eb Al; 
gemeine Charafteriftif des 
Platoniſchen Syſtems 252. 
Werth deſſelben von Seiten 
der Beſtimmung des Be— 
griffs und Objects der Phi⸗ 
lofophie; eb. der Begruͤn⸗ 
dung ihrer praftifchen Difcis 
plinen durd) die theoreti= 
fchen; eb. der erften ſchaͤr⸗ 
feren®ränsbeftimmung zwis 
ſchen Sinnlichkeit und Ver: 
ftand; 253. feiner Originali⸗ 
taͤt.254. Mängel deflelben.eb. 
Platoniker (Meus) Keine bes 
fondere philoſophiſche Schu: 
le; 1, 648. deren vorgeblis 
de Tendenz und Stifter. 
eb. Erweiterung der von 
den Stoikern auf die Bahn 
gebrachten alleaorifhen Ers 
klaͤrungsart der Mythen. 652. 
Plattner (Ernſt) deſſen Schrif⸗ 
ten. Vl, 529. Allgemeine 
Charakteriſirunq feiner Phis 
Tofophie. eb. Eigenheit feiz 
ner philofophifhen Schreib; 
art. 530. 

Plinius (der ältere, ein Stot, 
ſcher Weltweiſer) 1, 590. 


Plinius (der jüngere, ein Stoi⸗ 


fher Weltweifer) I, 590; 


Plotin deflen Leben. 1, 672. 


Eharafter feiner Philoſophie 
in Beziehung auf Originali⸗ 
tät und ihren innern Geiſt. 
eb. SeinCharafter als münds 
licher Fehrer und Schriftitels 
ler. 673. Sein ſittlicher Chas 
rafter. 674. Innhalt feines 
Syſtems: 678. Anſchauung 
der Gottheit, als Zweck des 
Philoſophirens aufgeftellt. 
eb. Ekſtaſe, als Mittel zur 
Erreichung dieſes Zwecks. eb. 
Theoretifhe Pbilojos 
pbie: «) Ontologie: 
Drincip alles Vorhandenen 
und Erkennbaren 680. Bräs 
Dicate des realen Seyns. eb. 
Dberfied Element. 681. 
Ewigkeit der Welt 682. 
Öeelens Drincip , ald Bedin⸗ 
gung der Bewegung. eb. 
Kreisförmige Bewegung des 
Himmels und des Seelen: _ 
Princips 683. Veränderung _ 
der Dinge, aufdie Form der— 
felben eingefchränft. eb. 
Mangel der Qualität in der 
Materie ohne Form. eb. Uns 
förperlichfeit derfelben. eb. 
Natur des Raums. eb. Kris 
tik diefes ontologifhen Sys 
ſtems 685. 3) Kos molo⸗ 
gie: Subſtanz als Inbegriff 
der drey Realitaͤten: Mate— 
rie, Form und Körper be⸗ 
trachtet. 687. Erklaͤrung dies 
fer Begriffe in ihrem Verhaͤlt— 
niffe zu einander. eb. fg. Vers 
gleichung der Form mit einem 
Lichtweſen. 689. Identitaͤt 
des 
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des Princips der Form mit 
der Weltſeele der aͤltern Phts 
loſophen. 690. Duelle der 
obern und niedern Vermögen 
der thierifchen und menfcli: 
chen Seele. eb. Berfchiedens 
Heit der Weltfeele von diefen 
durch Mangel der Auffern 
Empfindung und deö Ges 
dächeniffes; 691. der ſinnli⸗ 
chenLuſt undBegierden. 692. 
Mumerifhe Einheit der 
Tier s und Menfchen: Sees 
len mit der Weltfeele. eb. 
Emanation der Materie aus 
derfelben. 695. Abhängigkeit 
aller Veränderungen in der 
®innenwelt von derfelben. 
700. Beweiß für die menſch⸗ 
lihe Freyheit, 701. und 
Mechtfertigung der Gottheit 
wegen des lUebels in derWelt. 
702. fg. Folgerung der Guͤltig⸗ 
keit der Aſtrologie, 700. und 
Magie aus dem Zuſammen⸗ 
hange der Dinge. 707. y) 
Mfychologie: Beweißfür 
die Immaterialitaͤt der Sees 
le; 708. die Unveränderlicys 
keit derfelben mit befonderer 
Ruͤckſicht auf den Zuftand der 
Wahrnehmung. 712.fg. Ers 
Flärung der Art und Weife der 
finnliden Wahrnehmung. 
715. Beweiß für die Frey⸗ 
heit der vernünftigen Seele 
von körperlihen Begierden. 
719. Sitz der förperlichen 
Begierden in verfhiedenen 
Organen des Körpers. 720. 
Theorie des Gedaͤchtniſſes. 
721. Beweiſe für die Frey: 
heit des denkenden Theils der 


Seele; 724. die Unſterblich⸗ 
keit der Menſchen⸗ und Thiers 
©eelen. 728. Annahme ei⸗ 
ner Metempſychoſe. 730. 4) 
Pneumatologie: Daͤ— 
monen, als Mittelweſen zwi⸗ 
ſchen der Intellectual⸗- und 
Sinnen: Welt; 734. Ver⸗ 
nunft und Sinntichfeit als 
den Menfchen inwohnende 


Dämonen betrachtet. 735» 


e) Theologie: Naturder 
Gottheit. 737. Urquelle des 
Verftandes. 739. Verhaͤlt⸗ 
niß der Intellectualwelt zur 
Sinnenwelt. 742. Wefen des 
aus der Gottheit (dem Urs 
Mrincip) emanirten Verftans 
des. 745. Allgemeine Welts 
feele, als Ausfluß des göttlis 
chen Verſtandes, verſchieden 


von der Seele der Sinnen— 


welt betrachtet. 746. Ver⸗ 
fchiedenhrit der Platoniſchen 
und Plotinifchen Trias. 747. 
Darftellung der beyden Welt⸗ 
feelen unter dem Bilde einer 
himmliſchen und irrdifchen 
Venus.eb. Empfindung und 
Vegetation, Producte der 


Seele der Sinnenwelt. eb. 


Natur derfelben, 748. Trias 
der Principien der Sinnens 
welt. eb. Unterfchied der See⸗ 
le der Einnenwelt von der 
Seele der Intellectualwelt. 
eb. Unendlihe Sphäre der 
Wirkſamkeit Gottes zeb. des 
ten Bedingung. 749. Erklaͤt 
rungdesNaums. eb. Abſtam⸗ 
mung der menfchlichen Seele 
aus verſchiednen Principien 
nach ihren verſchiednen Ders 

mögen. 
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moͤgen. eb. Uebergang derſel⸗ 
ben aus der Intellectual⸗ in 
die Sinnen: Welt.eb, Kurze 
Ueberſicht des Plotiniſchen 
Syſtems uͤber die Natur der 
Gottheit und ihr Verhaͤltniß 
zur Welt. 751. Stiftung eis 
ner Römiich « Piaronifchen 
Akademie durch Piotin IL 


308. 

Ploucquet deflen Idee zu einem 
Zeichenfyftem für die Logik. 
VL 543. 

Plutarch vereinigt Aeayptifche 
Religions s Sdeen mit Gries 
chiſchen. I, 642. Sein Les 

« ben; 653. Charakter als 
Philoſoph und Geſchicht⸗ 
ſchreiber. eb fg. Sein vors 
nehmſtes Werk. 654. 

Moetius (Simon) deflen Lehs 
ren II, 531. Schriften. eb. 
586. Vaterland. eb. 

Moirer deffen Streit mit Bals 

. thafar Berker III, 506%. 
Schrift. V, 38. 

Molitian ftreiter mitLorenz von 
Medices über die Identitaͤt 

ber Begriffe: - Ding und 
Eins. IL, 399. 

Pomponatius (Detrus, ein 
Peripatetiker des fechszehns 
ten Jahrhunderts,) fein Les 

: Ben IL, 529. Lehrmethode 
530. Schuͤler 531. Wert 
de immortalitate animi. eb. 
Streitigkeiten über daſſelbe. 
eb: Haupts Tendenz deflelben. 

' 534. Darftellung feines 

Haupt⸗Inhalts. 534-557, 

Beſtimmung desßeelen: Wer 
ſens; in wie fern es aus ents 
— Principien zu⸗ 


ſammengeſetzt ſey, und eine, 
oder mehrere Subſtanzen 
ausmahe 535. Veralei⸗ 
chung der Theorien des Avers 
rhoes und Thomasv. Aqueno 
über die Natur und Sterb⸗ 
lichkeit des Verſtandes mit 
der Ariftoreliichen. 536. Ber 
weiß, daß die Seele eine 
Subftanz fev. 538. Zweifel 
gegen die, von Thomas bes 
hauptete, Unfterblichkeit der 
Geele. 539-543. Aufftels 
lung feines Lehrfaßes von der 
eigentliden Sterbs 
lich Eeit derfelben.543. Bes 
antwortung der wichrigften 
Einmwürfe dagegen. 549-554. 
Prüfung feiner Gründe. eb. 
(Anmerk.) Innhalt feines 
Werks de (ato, libero anpi- 
trio et praedeftinatione, 
358. Widerlegung derÖräns 
de des Alerander Aphrodis 
fiäus für den unbedingten Ins 
determinifmus. 559. Allaes 
meine Kritif der vornehmiten 
Morftellungsarten aͤlterer 
Philoſophen hierüber. 562. 
Zweifel gegen die chriftliche. 
568. Gründe für die Stots 
fhe. 569. Beweiß der Mögs 
lichkeit der Freyheit und Ers 
flärung ihres Verhaͤltniſſes 
zur Vorfehung. 572. Widers 
legung der Lehre des Thomas 
v. Aquino von der Praͤdeſti⸗ 
nation. 575. Innhalt ſeines 
Werks de incantatıonibus, 
577. Ausgaben, Plan und 
Werth defielben. eb. fg. 
Hauptſaͤtze, die darin enthals 
ten. 579. Lehre des Ariſtote⸗ 

les 
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les von einer bloß allgemeis 
nen Vorſehung durch Anducs 
tion bewiefen. 582 Bemer—⸗ 


“ ungen über denlirfpruna des 
Uebels und Böfen, 583. Dr: 
= "fung der dem Pomponatius 


gemachten Befchuldigung des 
Atheiſmus. 584. 


Ponzius (Johannes) ein eifri⸗ 


ger Scorift. IL, 517. deflen " 


Echrift. eb. 


Pope deffen Lehrgedichte von 
Seiten ihres philofephiichen 


Werths betrachtet V, 301. 


Pordage (Zohn, ein Eabbalift) 


+ 


Anhänger des Jakob Böhm. 
II, 445. Beſtatigt die Lehre 
von diefem durch gleiche götts 
liheDOffenbarungen. eb "Seis 
ne metaphyfica vera et divi- 
na, und lleherfeßung derſel⸗ 
ben eb. Geiſt und Haupts 
theoreme feines Syſtems. 


- 446. 
Morphyrius (Schüler des Plo⸗ 


* Kategorien: 


orretaner. 


tin) deſſenCharakter als Phi⸗ 
lofoph überhaupt und befons 
ders als philoſophlſcher 
Schriftſteller. 1,753. Schrif⸗ 
ten gegen die Chriſten. 755. 
Weitere Entwickelung einiger 


Haupt-Lehrſaͤtze des Plotin. 


eb. fa. Erklarung des Ver— 


haͤltniſſes zwiſchen Körper 


und Seele durch eine jenen 
determinirende niedere See— 


lenkraft. 756. Seine Einlei⸗ 


tung zu den Ariſtoteliſchen 
847. Seine 
Nachricht von der Apoftafie 
des Ammonius Saccas kri— 
tifch geprüft. L, 651. 

eine tealiftifche 


‘336. 
Schoͤnen in den Handlungen 


Secte. I, 846. 


Potamo deflen Vaterland und 
I, 648 Hiſtori⸗ 


Zeitalter. 
fhellngewifiheit der Behaups 
tung, * er die Neu⸗Plato⸗ 
niſche Schule geſtiftet; eb. 
und uͤberhaupt zu ihr gehoͤrt 
habe. 651. 


Price (Nichard,) deffen mora⸗ 


lifhes Werk, V,332. Schrift 
gegen Prieftley. 425. Tens 
denz feines moralifchen 
Werks. 332. Hauptſaͤtze: 
Einfachheit der Ideen des 
Guten und Boͤſen. 325. Ents 
mwicfelung derfelben aus der 
Vernunft. eb. Nothwendige 
Verknuͤpfung zwiſchen ihnen 
und der moraliſchen Verpflich⸗ 


tunq. 335. Ewigkeit undlins 


veraͤnderlichkeit der moralis 
fhenWahrheiten. eb. Nichts 
verbindlichkeit zum Gehor⸗ 
fam gegen die göttliche, oder 
eine andereAutorität ohne eis 
ne moraliiheDetermination, 
Verfchiedenheit des 


von dem ſittlich Guten. 337. 
Erflärung des DVergnügeng 
an Handlungen aus der Nas 
tur eines vernünftigen Mes 
feng, als folhen, ohne Ans 
nahme eines befondern moras 
lifchen Sinnes. eb. Verſchie⸗ 
dene Aeuſſerungen dieſes Ver⸗ 
gnuͤgens. 338. Urfprung der 
Eercligfeit Gottes 339 Pas 
thologiiche Tendenz des Vers 
gnuͤgens an der Tugend. eb. 
Entwirfelung derZugend und 
Lafter bevaeleaten Beariffe 
von Verdienft und Schuld. 

349. 


1 
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340. Verhaͤltniß der mora⸗ 
lifchen Wahrheiten zu dem 
goͤttlichen Willen. 341. Ab⸗ 
haͤngigkeit derſelben von der 
Natur Gottes. 342. Moral⸗ 
Princip. eb. Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Tugend in der Aus⸗ 
uͤbung und der abſoluten eb. 
Regel für die Entſcheidung 
uͤber die Moralitaͤt der Hand⸗ 
lungen in zweifelhaften Faͤl⸗ 
. Ien. 344. Bedingungen der 
praftifchen Tugend, eb. Vers 
dienftlofigfeit der theoretis 
fehen. eb. Unfähigkeit des In⸗ 
ftinets und der finnlichen Mei: 
. gung, moraliſche Handlungen 
zu erzeugen. eb. Unterwärs 
figfeit der oberften Intelli⸗ 
genz unter das Öittengefeb. 
eb. Unterfchied zwifchen der 
Nothwendigkeit der görtlis 
chen Handlungen, und der 
Prineipien, aus denen fie 
fließen. eb. Folgerung eines 
Zuſtands der Vergeltung nad) 
dem Tode aus der Disharmo⸗ 
nie zwiſchen Tugend und 
Gluͤckſeeligkeit in diefem Les 
ben. 346. Kritik diefes Mo— 
ralſyſtems. 347. Annaͤhe⸗ 
rung an die Kantiſchen Spe⸗ 
culationen, in dem Beyſpiele 
von Erklärung der Begriffe 
Kraft und Verurſachung ges 
jeigt. 348. 
Prieſtley (Joſeph) deflen Les 
bensumitändeV,375. Schrifs 
ten, eb. 408. Syſtem der 
A) tbeoretifchen Pbis 
lofopbie: «) des Mates 
rialifmus: Beweiß für 
die. linftatthaftigkeit des Ger 


genſatzes zwiſchen Materie 
und Geiſt. 375. Vorläufige 
Beſtimmung der formalen 
Principien für den Gang der 
Unterfuhbung 377. Annah⸗ 
me eines innern Princips der 
Thätigkeit in ver Materie. eb. 
Deduction ded Denk: und 
Empfindungsvermögens aus 
diefem. eb. Beftimmung ih⸗ 
res förperlidden Organs. ed, 
Gründe für die Matertalität 
des Seelenwefend aus ber 
gleichzeitigen Abnahme von 
Geiſtes- und Körpers Krafs 
ten; 378. der Abhängigkeit 
der Ideen von ®enfationen; 
379. der Abnahme aller bes 
ſondern Fähiskeiten des Sees 
lenprincips vor dem Tode; 
380. dem Segenfaß zwiſchen 
ausgedehnten Objecten und 
einee einfachen denkenden 
Subſtanz; ed. dem Wechfel 
der Vorftiellungen und Ems ' 
pfindungen; 381. feiner nds 
bern Uebereinftimmung mit 
der Offenbarung; eb. dem 
Verhaͤltniſſe der menſchlichen 
Seelen zu den thieriſchen; 
382. aus der weſentlichen 
Verſchiedenheit zwiſchen Ma⸗ 
terie und Geiſt; 384. den ab⸗ 
ſtracten Begriffen; eb. der 
Selbſtbeſtimmung nachZwek⸗ 
ken; 385. dem Bewußtſeyn 
der Identitaͤt der Perſon; 
386. dem Vermoͤgen zu urs 
theilen und fchliegen; 387. 
der willführlichen Aufmerk 
ſamkeit; 388. der Spontas 
nettäüt der Seele; 390. der 
Vorſtellung abiwefender Ges 

| gens 
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genſtaͤnde; 392. dem Glau⸗ 
ben an Unſterblichkeit; 391. 
der Conſequenz, welche aus 
dem Materialiſmus in Be— 
ziehung auf das Weſen Got⸗ 
tes gezogen werden koͤnnte; 
393. und feinem Widerſtreit 
mit der Offenbarung. 399.fg- 
Kritif diefes Softems des 
Materialifmus. 404.fg 2) 
Syſtem des Determi: 
nifmus: Megative und pos 
fitive Beftimmung des Bes 
griffs der Freyheit. 409. Er; 
Märung des Ausdrucks : noth⸗ 
wendiger Determinifmus. 
410. Nefultat der Annahme 
eines folchen. eb. Beweife 
für diefelbe, hergenommen 
aus der Gültigkeit des allge: 
‚ meinen Gauffaigefeßes ; eb. 
der aöttlichen Allwiffenheit 
und Vorjehung. 411. Ber 
fimmung der Motive einer 
- jeden möglichen Wahl; eb. 
Beweis ihres Einfluffes auf 
den Willen. ed. Aufdeckung 
einer lingereimtheit in dem 
herrſchenden Begriff von der 
Selbſtbeſtimmung des Wils 
lens. 413. Limitation des 
Priceſchen Saßes: daß wir 
von der Freyheit ein unmittel⸗ 
Dar evidentes Bewußtſeyn 
haben. eb. Beſtimmung des 
Ausdrucks: nach freyer Will⸗ 
kuͤhr handeln. eb. Widerle—⸗ 
gung der Price'ſchen Behanps 
tuug, daß die Freyheit eine 
nothwendige Bedingung der 
Moralitaͤt ſey. eb. Wuͤrdi— 
gung der Unterſcheidung zwi— 
ſchen phyſiſcher und morali— 


ſcher Nothwendigkeit in Be⸗ 
zug auf den Streit uͤber Wil⸗ 
lens Freyheit 414. Folges 
rungen aus der Price'ſchen 
Erflärung der Selbitbeftims 
mung, als einer abfoluten 
Willkuͤhr. 415. Pofitivedes 
weiſe, daß eine moraliſche Ver⸗ 
antwortlichkeit der Handlun⸗ 
gen Statt finde, ungeachtet 
der Beſtimmung durch Moti⸗ 
ve; 416. und des Gefuͤhls der 
Reue. 418. Erklaͤrung der 
Neue; eb. der in ihr liegen⸗ 
denSelbſttaͤuſchung; eb. des 
wirklichen Einfluffes, den fie 
auf die Beflerung des Ges 
mütbs haben fönne.419. Bes 
weh, daß der Determinifm 
den Menfchen nicht gleichgüls 
tig gegen feinen Borcheil mas 
che. 419. Refultate aus der 
Gleichſetzung des moralifcher 
und phyſiſchen Uebels in Hin⸗ 
ſicht auf die Theodicaͤe 420. 
Rechtfertigung der Gottheit, 
in ſo fern ſie nach dem deter⸗ 
miniſtiſchen Syſtem als Urs 
heber der Suͤnde angenom⸗ 
men iſt. 421. Reſultate des 
Determiniſmus in Hinſicht 
quf eine allgemeine Gluͤckſee⸗ 
ligkeit in einem kuͤnftigen Le⸗ 
ben 424. Erklaͤrung des ins 
determiniftifchenlinterfchiedg 
zwifchen phyſiſcher und moras 
liſcher Nothwendigkeit. 431. 
Widerlegung des Palmers 
ſchen Satzes, daß Temperas 
mentstugenden keinen Werth 
haben. 432. Beweiß, daß 
fi Das abſolute Selbſtbeſtim⸗ 
mungsvermoͤgen mit dem von 

den 
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den Indeterminiſten zuge⸗ 
ſtandnen Einfluſſe der Moti⸗ 
ve nicht vertrage. 437 Ans 
wendung der allgemeinen Er: 
klaͤrung der Wirfung aus der 


‚ : Kraft auf die Aeufferungen 


der Willenskraft. eb. Beweiß 
für die Guͤltigkeit des Deters 
miniſmus auch unter Voraus⸗ 
ſetzung des Spiritualiſmus. 
438. Unterſcheidung Prieſt⸗ 
ley's zwiſchen einer philoſo⸗ 
phiſchen und abſoluten Noth⸗ 
wendigkeit. 441. Beſtreitung 
des in dem Praͤdeſtinations⸗ 
dogma angenommenen Bes 
griffs der Nothwendigkeit. eb. 
Kritikdieſes determiniſtiſchen 
Syſtems. 444. fg. y) Kris 
ti des Erkenntnißver— 
moͤgens: Beſtreitung der 
Theorie der Engliſchen Philo⸗ 
ſophen, welche den gemeinen 
Menſchenverſtand zum Prin⸗ 
cip einer guͤltigen Erkenntniß 
erhoben. 454. Annahme, daß 
fich der Glaube an eine objec⸗ 
tive Auſſenwelt aus der Un⸗ 
terſcheidung des Subjects 
vom Objecte entwickle. eb. 
Widerlegung der Reidſchen 
Behauptung, daß die aͤuſſern 
Objecte nicht Urſachen der 
Vorſtellungen von ihnen ſey⸗ 
en; 455. daß die Abhängigs 
feit der Vorftellungen vom 
Bewußtfeyn ihren fubjectis 
ven Urſprung beweife. eb. 
Beftreitung des, von den 
Mertheidigern des common 
fenfe angenommenen Krite⸗ 
riums der Wahrheit. 457. 
Vorwurf wegen des nadıs 


theiligen Einfluffes, ben dies 
fe Theorie auf eine unbefans 
gene Prüfung der Wahrheit 
habe. eb. Tadel ihrer Ters 
minologte. 458. Beftreitung 
des Humefchen Stepticifs 
mus. 459. Allgemeines lirs 
theil über denfelben. eb. 
Aufftellung eines Kriteriums 
der Evidenz. 460. Aufftels 
lung eines evidenten Beweis 
fes für die Eriftenz der Gott⸗ 
heit; eb. deren Verfinnlis 
hung durch das Bild des 
Raums. eb. Widerlegung 
der Humefchen Theorie von 
der@auffalität aus dem Prin⸗ 
cip der Sideenaffoctation. 
463. Beftreitung des natus 
raliſtiſchen Syſtems von dem 
Verfaſſer des ſyſteme de la 
nature. eb. 

B) DPraftifcbe Philos 
fopbie: Politik: Bes 
flimmung des Staats zwecks; 
466. des Charakters einer 
zweckmaͤßigen Staatsöverfafr 
fung; 467. der politifchen 
und bürgerlichen Freyheit; 
eb. einer rechtmäßigen und 
billigen Werfaffung. eb. 
Recht des Volks, gegen Ufurs 
pationen fi aufzulehnen, 
468. Unnoͤthigkeit und Uns 
ausführbarfeit einer abfolus 
ten politifhen Gleichheit. 
eb. Verantwortlichkeit der 
Staats s Beamten an das 
Volk, 469. Unabhängigkeit 
der bürgerlihen Freyheit 


“vonder Form. 470. Innige 


Verknüpfung der bürgerlis 
hen und politifhen Frey⸗ 
heit, 
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heit. 471. Unrechtmaͤßigkeit Pufendorf (Samuel von) deſ⸗ 


der Erjiehungs= 471. und 
Religions » Gefeße übers 
haupt. 475. Mängel der be: 
ſtehenden kirchlichen Verfaf: 
fungen. 476. Nachrheiliger 
Einfluß der Befchränkungen 
der bürgerlichen und Reli: 
gionsfrenheit auf die Fort: 
ſchritte der bürgerlichen Ges 
‚fellichaft. 477. 


fen Leben, IV, 519. Ders 
diente um die Wiſſenſchafe 
ten. eb. naturrectilidhe 
Schrift; 522. deren Ten⸗ 
denz. 523. Hauptinnhalt; 
eb. Unterfchied zwifchenBers 
nunft und Offenbarung, als 
Erkenntnißquellen des Pflicht⸗ 
und Rechts⸗Princips. eb. 
Beſtimmung diefer Principe; 


eb. der Beziehung, weiche 
die Religion auffie habe; eb, 
' des Begriffs der eutia mora- 
ha. eb. Verhaͤltniß ver 


Prodieus (aus eos) deffen 

‚ Charakter als Sophilt I, 78. 
Moralprincip. eb. 

Proklus Sein Leben. L, 737. 


Charakter ats-Phiiofoph 758. 
Seine Sammlung angebits 
cher KHermetifcher, Orphi: 
fber und Zoroaſtriſcher 
Schriften. eb. Aufitellung 
neuer Beweiſe für die abfolu> 
te Einheit des Urs Princips, 
759. Ableitung der obern 
Einheiten aus der Ur: Eins 
heit, als unmitreibaren Prins 
eipien der Dinge. 762. Be: 
hauptung der Ewinkeit der 
Melt. 765. Werth feiner 
Ariſtoteliſchen Kommentare, 
767. Seine Samınlungen 
von untergefchobenen philos 
fophifchen Schriften. IL, 158. 
Stiftung einer Platoniſchen 
Akademie in Lucien. 308. 

Protagoras deſſen Lebensums 
ftände I, 81. Meinungen: 
Verwerfung eines abfoluten 
Gevuns; 82. und einer abfos 
Iuten Wahrheit. 83. Refuls 
tat feiner Schrift von dem 
Dafeyn der Goͤtter. 84. Ber 
ftreitung der Lehre von der 
görtlihen Vorſehung IL; 562. 


Buhle's Geſch. d, Philoſ. VI. B. 


menſchlichen Natur zur Ge⸗ 
ſetzlichkeit. eb. Grund des 
Naturrechts. eb. 


Pyrrho deſſen Lebensumſtaͤnde 


I, 446. philoſophiſcher Cha⸗ 
racter 447 Urſachen ſeiner 
fteptiihen Denkart; eb. der 
ren Geiſt. eb. Seine zehn 
Argumente für den Skepti⸗ 
eifinus. 449. 


Pyrrhonier deren Verzeichniß 
beym Diogenes Laertius. L, 


454. 
Pythagoras deſſen Reben. I, 


23. Syſtem: Ontolos 
gie: Annahme der Einheit, 
ald realen und formalen 
Principe der Dinge. 30. 
Analyfe derfelben in das 
Princtp des Gleichen und 
Ungleichen; 31. des Prins 
cips des Ungleihen in das 
Gerade und Ungerade, eb, 
Erklärung der Mehrheit und 


Mannichfaltigkeit der Dinge. 
eb. Bellimmung des Vers 


hältniffes der geraden Zah⸗ 
‚len zu den ungeraden; 33. 
gl des 
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des gegenſeitigen der gera⸗ 
den; eb. der vollkommen⸗ 
ſten unter dieſen. eb. Anas 
logie des. Cirkels mit der 
Decas. eb. Geſtalt des Uni⸗ 
verfums. eb. Aufenthaltsort 
der Weltfeele. eb: Vorſtel⸗ 
fung dieſer ald eines Cen⸗ 
traifeuerd. 34. Annahme 
einer Sphärens Decas und 
- eines Sphären: Sefanges. 
eb. Theologie: Objectis 
ve Beſtimmung der Gotts 
‚ heit. 35. Ableitung des 
Lebens s und Seelen ; Prins 
cips aus ihr. eb. Ans 


> nahme eines Nangverhälts 


nifles zwiſchen böhern und 


niedern Gottheiten, und Bes 
- ftimmung ihres verfehiedenen 
Wohnſitzes; eb, ihres Ver: 
haltniſſes zu den Menfchen. 
eb. Ableitung derfelben aus 
der Einheit, eb. Pfvcolos 
giſche Lehrſaͤtze: Beſtim— 
mung des Verhaͤltniſſes zwi⸗ 
ſchen Sinnlichkeit und Ver—⸗ 
nunft; 36. des Urquells der 
Vernunft; eb. ihres Sitzes 
im Koͤrper; eb. des Urquells 
der Sinnlichkeit. eb. Unver—⸗ 
gaͤnglichkeit der Menfchens 
und Thier⸗Seelen; eb. des 
. zenMetempfuchofe. 37. M os 
raliſche: Beſtimmung der 
— oberftien Maxime der Sitt⸗ 
lichkeit; eb. der Natur der 
Gerechtigkeit; eb. ihrer Bes 
dingungen und Folgen; eb. 
des Verhältniffes zwiſchen 
Vernunft, Affekten und Nei— 


‚gungen, in fo fern fie Bedin⸗ 
sungen der Weisheit und Tus 


- 


gend find. eb, Merkmal eis 
nes tugendhaften. und laflers 
haften Charakters. ed. Tens 
denz der Wiffenfchaft der Tu⸗ 
gend. eb. Kritifche Unterfus - 
chung der Nadrichten von 


Wundern, die Pythagoras 


P 


verrichtet haben foll. 652. 

ythagoreer Allgemeine Vers 
ſchiedenheit ihrer Philoſophie 
von der des Pythagoras. L40. 
Syſtem einer ihrer Schulen; 
41. deflen hiftorifche Quelle. 
eb. VBerhältnif zudem Sys 
ftem ihres Lehrers. eb. Inn⸗ 


‚halt: Allgemeine Annahme 


zwener Naturs Principien, 
der Einheit und Zweyheit. 
eb. Entgegengefeßte objectis 


ve Beſtimmung des leidenden 


und thätigen Principe. eb. 


Erklaͤrung des Begriffs ver 


Zwenheit. eb Annahme dreys 


er Hauprgattungen der Dins 


ge. 42. Beſtimmung ihrer 


 Sartungsbegriffe: eb. 


R. 
Ramiſten deren Verdienſte um 


die Litteratur. II, 688. Vor⸗ 
nehmſte Glieder ihrer Par⸗ 
they. 699. 700. 


— — (Anti:) deren vornehm⸗ 


fte Glieder in Deutfchland. 
IL, 701. 


Ramus (Petrus ein Antiperis 


patetifer) IL, 670. Sein Le⸗ 
ben. eb. Theſis gegen den 
Ariftoteled. 671. Kritik der 
Ariftotelifhen Dialektik in 
feinen inftitutionibug .diale- 
Aicis und animaduerfionibus 


Ariſtotelicis. 672. Tadel ih⸗ 
; re j ger 
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ser Unvollkommenheit wegen 
des Mangels der Defintrion 
und Eintheilung. 675. Ges 
fchichte feines mir Goveanus 
hierüber geführten Streits. 
673 - 676. Sein fittlicher 
Charakter; 680, philoſophi⸗ 
ſcher. 681. Mängel, die er 
in der Ariſtoteliſchen Dialek⸗ 
tik gefunden. 684. Nefultat 
der animaduerhiones Arıfto- 
telicae. 685. Prüfung feiner 
Vorwuͤrfe, in wie fern fie 
gegründet feyen; 686. feinen 
‚eignen Dialekrit, im Ders 
gleih mit der ältern. eb, 
KHauptinnhalt diefer. 688. 
Eıntheilung derfelben. 689. 
Sonderung der Säge von 
den Näfonnemenıs. eb. (des 
axioma von dızvom.) Ber 
flimmung der verfchiednen 
Arten der Artome. eb. Er⸗ 
klaͤrung der diavosz. eb. Eins 
theilung der Sollogismen. 
690. Beſtimmung deſſen, 
was Methode ſey, und was 
ſie fordre. eb. Kritik dieſer 
Dialektik im Vergleich mit 
der neuern; 691. feinen ans 
dern philofophifchen Schrifs 
ten: der fcholae phyficae 
und metaphyficae. 692. Plan 
und Innhalt der erfien. 693. 
. Vorwürfe die er in der letz⸗ 
ten der Artftotelifchen Mes 
taphufit macht: 695. 

Haymund (de Sabunde oder 
Sabeyde) deflen Vaterland, 
und bürgerliher Charakter. 
1, 892. Werk über die nas 
tuͤrliche Theologie; eb. deſſen 


Vorzuͤge. 893. Mangel 


‚ Schaft, eb. 


- fihen 


gung und Ruhe betrachtet, 
3 


ner richtigen Beſtimmung 


des Gebiets Ddiefer Wiſſen⸗ 
Beweiß für das 
Dajeyn Gottes aus dem Des 
ariff eines vollfommenften 
Weſens und hoͤchſten moralis 
fhen NWicters; 893. 894. 
für die Einzigkeit, 894 Uns 
endichkrit, Ewigkeit, Noth⸗ 
wendigkeit, 895. Lebens⸗ 
Denk Empfindungs- Faͤe 
higkeit und Unkoͤrperlichkeit 
deſſelben. 896. 


Real (Gaſpard) deſſen Schrift. 


VL 310. 


Realiſten deren beyde Haupt⸗ 


arten. 846. Charakter ihres 
Studiums der Ariftotelifchen 
Philofophie, 847. 


NMegis ( Pierre Sylvain) deffen 


Lebens III, 398. Syſtem: 
Logik: Eintheilung derfels 
ben. 400. ÜErfidrung der 
analytiſchen und ſynthetiſchen 
Methode. 401. Verſchiedne 
Arten der Satze. 404. Erfläs 
rung des Arioms ch. Kanon 
für feine Weurtbeilung. eb. 
Einfache und zufammenges 
fette Sdeen, und ihr. Vers 
haͤltniß zur Evidenz. eb. 


Metaphyſik: Unbezweis 


felte Exiſten/ der dee einer 
denkinden Subſtanz. 401. 
Natur und Principien vers 
felben. eb. (Behauptung von 
der Echtheit und Wahrheit 
der Mofatfchen und Chriſt⸗ 
Religionsurkunden. 
407.) Phy ſik: Erſcheinun⸗ 
gen in der Sinnenwelt, als 
Modificationen der Bewe⸗ 


401. 


Reg iſt er. 


401. Moral: Entwickelung 


ihres Princips aus der Zweck⸗ 
maßigkeit der Handlungen. 
402. Behauptung, daß die 
Logik das Princip des Ers 
kennens enthalte. eb. Pfys 
‚chologie: Begriff des Ers 
kenntnißvermoͤgens und Wils 
lens. 408. Verhaͤltniß der 
Willens s zu den Verftandess 
Functionen. 409. Modificas 
tionen des Erkenntnißver⸗ 
mögens.eb. VBerhältniß des 
Gedaͤchtniſſes und der Leis 
denfchaften zu diefen 410. 
Annahme eines bloß logi» 
ſchen Unterfchiedes zwifchen 
ider Seele und ihren Vers 
mögen. 413. Erklärung des 
Willens, eb. 
‚der Freyheit deflelben. eb. 
Beſtimmung des Unter: 
febieds zwifchen den Hands 
lungen des göttlihen Wils 


‘ fens und der menſchlichen 
Seele. 414. Eintheilung des. 
Willens in fünf befondre 


Vermögen. eb.” Erklärung 


des Vermögens der Begriffe; 


eb. der Schlüffe; eb. des 
- Willens im eigentlichen 
- Sinn; 415. der Urtheilds 
traft; eb. der Freybeit. eb. 


Beſtimmung des Unterfchtes 


des zwifchen den Handlun— 
gen der drey erften und der 
beyden leßten Vermögen. eb. 
Erklaͤrung der Gleichguͤltig⸗ 


keit der Urtheilskraft und der 
Freyheit. eb. Annahme ei⸗ 
nes Zuſtandes der Unentfchtes 


denheit in ihnen auſſer der 


Beſtreitung 


Erklaͤrung. eb. Unterfchets 


dung einer objectiven Gleich⸗ 
guͤltigkeit von einer reellen, 
oder pofitiven. 416.  GBeants 
mwortung der Einwuͤrfe gegen 
die Annahme diefes Unters 
fehieds. eb. Beweiß für die 
Determination des Berftans- 
des, des Vermögens der 
Schluͤſſe, und des Willens. 
eb. Beſtimmung der naͤch⸗ 
ſten Urfache diefer Determis 
nation; eb. der legten. 417. 
Beweis für die göttliche Des 
termination durch die Ideen 
des Verfiandes. 419. Ber 
weiſe für die Gleichguͤltig⸗ 
keit der Urtheilsfraft und 
Srevheit, und nähere Bes 
ſtimmung ihrer Natur. 420. 
Erklärung der görtlichen 
Freyheit im Verhäteniß zu 
der menfchlichen. 421. Abs 
leitung des Irrthums aus 


‚einem Misbrauche der Urs 


theilskraft. 421. Verwer⸗ 
fung falfher Verſtandes⸗ 
begriffe. 422. Ableitung der 
praftifchen Verirrungen aus 
dem Misbrauch der Freyheit. 
424. Hypotheſe über den 
Zuftand der Seele nach dem 
Tode. eb. 


Regius (Heinrich de Roy, ein 


Sartefianer) deffen Theil⸗ 
nahme an dem Streit dee 
Des Cartes mit Voetiüus. Ill, 


53. Vertheidtgung der Cars 


tefianifchen und Harveyſchen 


Hyypotheſe des Biutumlaufs. 


eb. Antwort auf die Theſen 


des Voetius gegen ihn 6T. 


Gleichguͤltigkeit; eb. deſſen Reid (Thomas) deſſen buͤrger⸗ 


licher 


RNegiffiee 


liher und philofophifcher 


Charakter. V, 247. Beftreis 


tung des Humelchen Skepti⸗ 
cifmus. .eb. 


heiten. eb. Beftimmung ihs 
res Charakters; eb. des Bes 
griffs des gemeinen Mens 
fchenverftandes. 248. Ein: 
theilung der Srundmwahrs 
heiten nach ihrer Beziehung 
zur Erkenntniß. eb. Be: 
fiimmung ihrer Kriterien. 
249. intheilung derfelben 
in nothwendige und zufällts 
ge. eb. Innhalt der zufällte 
gen: Dbjective Gültigkeit 
der unmittelbaren Evidenz; 
eb. des Bewußtſeyns. eb. 
Sjpentität des Bewußtſeyns. 
eb. Objective Gültigkeit evis 
denter Erinnerungen; 250. 
des Sinnens Zeugnifles, eb. 
Freyheit des Willens, als 
Thatjache des Bewußtſeyns 
gültig. 251. Objective Güls 
tigkeit der vollftändtgen und 
deutlichen Berftandegerfennt« 
niß. eb. Exiſtenz eines ems 
pfirdenden und denkenden 
Princips im Menſchen. 252. 
Süıttgkeit des menfchlichen 
Zeugniffes in Sachen der 
Erfahrung, und fremder Urs 
theile. 253. Wahrſcheinli—⸗ 


ce Erkenntniß frevwilliger 


Dandlungen.eb. Elaffification 
der nothwendigen Grund: 
wahrbeiten. eb. Angabe 
zweyer merapbufifchen. eb. 
Exiſtenz obiectiver Qualträs 
ten. 254. DObjestive Gältigs 


Annahme ge: : 
wiſſer, von der Erfahrung ° 
unabhängiger, Srundwahrs - 
- _ Materialesundformalesßers 


sı3 


feit des Cauſſalitaͤtsbegriffes. 
eb. Beſtreitung des Humes 
fhen Moralprincips. 255. 
Deducrion der Moral aus 
Bernunftprincipten. eb. Chas 
rafter dieferPrincipien. 256. 


nunftprincipderandlungen. 
eb. Kritik diefer Theorie. eb. 


Reimarus (Herrman Samuel) 


deilen Lebensumftände 1, 
539. Schriften 540. 542. 
Meinungen und Grundfäge 
betreffend? natürliche 
Theologie: VBeweife für 
das Dafeyn Gottes; 540. 
gegen die Ewigkeit der Welts 
ſchoͤpfung; 541. für die Jms 
materialität der Seele; eb. 
deren Unfterblichkett. eb. 
Pſychologie (der Thiere): 
Beitimmung des Verhälts 
niffes ihrer theoretifchen und 
praftifhen Gemuͤthsvermoͤ— 
gen zu den menfchlichen. 542. 


Reinbeck (oh. Suftav) deflen 


Lebeneumftände und Schrifs 
ten. IV, 659. Aunahme der 
Hypotheſe vom phyſiſchen 
Einfluſſe. 660. 


Reinhold deſſen philoſophiſche 


Schriften. VI 735. Haupt—⸗ 
innbalt feiner Theorie des 
Vorftellungsvermögens.736. 
Beſtimmung der Bedinguns 
gen der Vorftellung. eb. Ars 
gument des Acnefidemug ges 
gen die daraus gefolgerte Res 
alität der Objecte. 737. 


Renaudot deffen Urthetl über 


Rayle’s Dictionnaire. IV. 73. 


Reuchlin (Johann) fein Leben;. 


Il, 404. vorzüglichen Be⸗ 
müs 


Keygifer. 


/ 


mähungen um das Wieders 
aufleben der alten Pitterarur 
in Deutichland,, und mittels 
bare Borbereutung der Res 
formation. 406. Rabbi⸗ 
nifmus und Cabbalifmus, ges 
zeigt in der Schrift de ver- 
bo miriico und. de arte 
cabbalıttica, eb. 

Revius deffen Schrift gegen 
den Cartefianifmus. IIL, 365. 


Reuſch (Joh. Peter) deſſen des 


bensumftände und Schriften. 
IV, 659. Widerlegung der 
Hypotheſe von der präftas 
bilirten Harmonie, 660. 
Rhabanus (Maurus) deſſen 
Lehrer. L, 820. 


Rhetoren Erklärung ihres Nas 


mens. I, 75. 

Richard (aus Middleton, ein 
Scholaftiter) deflen Com— 
mentare zum Thomas. von 
Aquino eb. | 

Ridiger (Andreas) deffen Les 

- bensumfiände, IV, 707. 


Schriften, 709. 720. 722. | 


723. 724. philoſophiſcher 
Eharafter. 709. VBerdienfte 
um die Willfenfhaft; eb, 
namentlich um die Logik; 
709. deſſen philofophifcye 


Srunds und Lehrfäge: Loy . 


gifhe: Beſtimmung des 
Fundamente der Demonftras 
tion. ch. Eintheilung der De⸗ 
monftration. eb. Characteris 
firung der mathematijchen ; 
eb. deren rund; eb, Vers 
haltniß zur intellectualen eb. 
Allgemeine Befitmmung des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Mas 
thematit und. Philoſophie; 


7u 1. der woͤrtlichen Demon⸗ 
ſtration zu jenen beyden. 713. 
Beyſpiel einer ſolchen; eb. 
deren haufigſter Gebrauch in 


den Schriften der Alten, und 
moͤgliche Ausartung. eb. Kris 
tik dieſer Anſicht von den 
Verhaͤltniſſen der Schlußar⸗ 
ten. 716.. Theorie des 
Wahrſcheinlichen. 718. ‚Urs 
theil uͤber deſſen Behandlung 
von ſeinen Vorgaͤngern; eb. 
deſſen Erklaäͤrung. eb. Re⸗ 
geln fuͤr die Beurtheilung 
deſſelben. 719. Theoretiſche 
und praktiſche Wahrſchein⸗ 
lichkeit. eb. Theorie der 
Cauſſal⸗ Schlüffe. eb. Mittel⸗ 
bare Erkenntniß des Weſens 
der Dinge; eb. deren Be⸗ 
dingung. eb. Charakter der 
diſciplinalen Schlußart. 720. 
Verhaͤltniß zur metaphyſi⸗ 
ſchen; eb. deren Abtheilung 
in eine caufale und praftis 
ſche. eb. Metaphyſi⸗ 
ſche: Verwerfung des Wol— 
fiſchen Begriffs vom Seelen⸗ 
weſen. 721. Beſtimmung 
des Unterſchieds zwiſchen 
Materie und Koͤrper; eb. 
der Natur der Seele. eb. 
Naturphilo ſophiſche: 


Beſtimmungder Naturprinci—⸗ 


pien; 723. der Natur des 
Lichts und der Luft. eb. Cha⸗ 
rakter des ausgefuͤhrten Sy⸗ 
ſtems. eb. Moralifche:des 
ren Hauptinnhait: Nothe 
wendige Verknuͤpfung des 
Guten und Boͤſen in der 
Welt. eb. Deductton der 
Unjterblichfeit aus der vers 

nuͤnf⸗ 


Re si fie r. 


- mänftigen Natur des Mens 

> fen. 724. Beziehung der 

gehofften Gluͤckſeeligkeit nach 

dem Tode auf das gegenwaͤr⸗ 

tige Leben. eb. Mittel, zur 
Zuftiedenheit in dieſem zu 
"gelangen. eb. 

Da (Georg Heinr.) deffen 
Lebensumſtaͤnde und Schrifs 
ten IV; 654. 

NRobert (v. Meluͤn) deſſen ges 

ſtiftete Secte. 1, 846. 

Robertiner « eine- reatiftifche 

Secte) deren Stifter. I, 

pr 846° ’ 

Novinet deflen philofophifches 
Bert, VI, 173. Tendenz 
deſſelben, in Beziehung auf 
das (yfteme de la nature. eb. 
Altgemeine Ueberſicht feines 
Innhalts. eb. Syſtem feis 

- ner Theodicaͤe: Verhaͤltniß 

‚des Unendlichen und Adfoluts 
negativen zum Endlichen. 
175. Theilnahme endlicher 

- Masuren an der Unendlich⸗ 
feit, 176. Unaufnörliche 
®imultaneität : von Leben 
und Tod in ihnen. eb. Noth⸗ 
wendiyfeit einer unendlichen 
Macht zur Schöpfung und 
Erhaltung des Univerfums. 
eb. Ernährung der Ratur⸗ 

dinge durch einander. eb. 
Charakter der Reproduction. 
177. Zweck der Harınonie 
in der Natur; 178. deren 
Allgemeinheit; eb. Bedin⸗ 
gung und wefentiicher Cha⸗ 
rafter. 180. Vollkommenſte 
Erfennmiß des göttlichen 
Geiſtes von ihr. eb. Noth—⸗ 
wendigkeit des Schmerzes ; 


‚ “ 


"eb. deffen Gleichgewicht mit 


dem Vergnügen, eb. Gleich⸗ 


- gewicht“ awifchen den Vor⸗ 


theilen und: Nachtheilen der 


' bürgerlichen Sefellfchaft. eb. 


Rechtfertigung der Gotts 


beit wegen des. phpſiſchen 


"182, und moralifhen Les 


beis. 183. Vereinigung des 
höchften Grades von Tu⸗ 


gend und Lafter in einem 


©ubjert. 187. Theorie der 
Erzeugung: Nothwen⸗ 
dige Gleichartigkeit des Er⸗ 
jeugten und ‚Erzeugenden, 
angewandt auf lebende Körs 
per. 189. Möglichkeit der 
Fortpflanzung der Gattun⸗ 


gen ohne Zeugung. eb. Uns 


bemerkbarkeit der Geſchlechts⸗ 
verſchiedenheit in den Saa⸗ 
menthierchen. 190. Anwens 
dung dieſer Theorie auf uns 
organifche Körper, eb. Grös 
fe der Reime, beftimmt 
durd) dad Verhaͤltniß der fich 


aus ihnen entwickelnden Was 


Si1g 


 turdinge. eb. Zeugungsvers 


mögen der Himmelskoͤrper. 


' 191. Theorie des moralis 


fben Sinnes: 192. defs 
fen Natur; 193. Grund; 
eb, Zweckmaͤßigkeit. eb. Er⸗ 
flärung der Senfation, eb. 
(deren wirkende, leidende, 
und Inſtrumental- Urfache, 
eb ) und des Sinnes übers 


- haupt. 195. Anwendung 


hiervon auf den moralifchen 
Einn:eb. Object des moras 
liſchen Sinnes; 196. deffen 
Organ. eb. Nähere Bezie⸗ 
hungen diejes zu dem Ge⸗ 


ſichts⸗ 


Roͤeg iſt e r, 


fihts + und Gehoͤrs⸗ Organ. 
eb Reitzbarkeit des Nervens 
ſyſtems für moralifche Ges 


. genftände. 197. Nachthei⸗ 


lige und wohlthaͤtige auſſere 
Einflüffe auf diefen Sinn, 


. 198. Theorie der Geiftes: 


thätigkfeiten: deren alls. 


‚ gemeiner Charakter. 201. 


Hypotheſe vom Urfprunge 


‚ ber menfhlidhen Seelen. eb. 
- Mochwendigkeit der Verbins 
. dung zwiſchen Geift und 
. Körper des Menfchen; 202. 


deren Geſetze: Action diefes 


auf jenen, Reaction jenes - 
auf diefen, 203. Nothwen⸗ 


dige Vermittlung der förpers 


lihben Organe für. die gets 


| ‚ fligen $unctionen. 204. Bes . 
ſtimmungen diefer-durd den. 
Zuftand jener. eb. Unmoͤg⸗ 


lichkeit des Selbft: Bemußts 


feyns ohne Sinnesorgane. - 


- eb. Unthätigkeit der Sees 
. den» Bermögen vor der Bes 


fruchtung der ihnen zugehös 
rigen organiſchen Keine, 


205. Mangel des Eelbftbes 


wußtſeyns in diefem Zuftans 


⸗ 


de. eb. Beſtimmung des 
Seelenweſens. 207. Hypo⸗ 
theſe von ihrer Erzeugung. 
208. Beſchaffenheit ihrer 
erften Wahrnehmungen eb. 
Zunahme ihrer. Kräfte, bes 
ſtimmt durch das Verhältniß 
der förperlichen Kräfte. 209. 
Unmsöglichkeitder Erinnerung 
on den Zuffand als Fötus 
wegen der Dunkelheit und 
Verworrenheit der Perceps 


‚sonen. 211. Phyſik der 


Geifter, 221. Rationale 
Theologie: Natur der 
görtlichen Eigenfchaften, was 
fie an ficb betrachtet nicht 
ſeyn können, und doch nach 
der Erkennenif des Menſchen 
feyn müffen. 223. Urſprung 
und Folgen des fpiritmaliitie ' 
fhen Anthropomorphiſmus. 
223. Kritik der Grewſchen 
Erklärung von der Dreveie 
nigfeit. 224. Beſtreitung 
der Objecttvitaͤt allgemeiner 


Degriffe; 226.230. der Hy⸗ 


pothefe des Malebranshe von 
Wahrnehmung der Dinge in 
Gott, in Beziehung auf alls 
gemeine und nothwendige 
Erkenntniß. 228. Unſtatt⸗ 
haftigkeit des Praͤdicats der 
Vollkommenheit von Gott, 


. in fo fern fie relativ genoms 


men wird; 230. Negativi⸗ 
tät defleiben, in fo fern fie 
abfolut gedacht wird. 231. 
Negativitaͤt des Prädicats 


- der ©eiitigkeit. 233. (Une 


möglichkeit einer Gradation 
der Geilter. 234. Denkfäs 
higkeit der Materie. eb.) 
Analogie zwifchen den mo⸗ 
ralifben Eigenfchaften der 
Gottheit und der Menfcen; 
236. deren Berhältniß zu 
den metaphpfiichen Artribus 
ten jener. eb. Allgemeine 
Charatterifirung des fpiris 
tualiftifchen Anthropomots 
phiſmus. 237. Stufen 
folge der Naturwefen: 
Grundwefen . aller Naturs 
dinge. 240. Unterſchied zwis 


ſchen den Weſen der drey 


Negifsen 


Befondern. Naturreiche. eb. 
Bedingung der Animalität; 
eb. PVegetabilität. eb. Bes 
ftimmung des Charakters der 
Thierheit. 241. Natur des 
Organs überhaupt. eb. Ver: 
hältniß der menfchlichen Or: 
ganijation zu der übriaen 
organifirten Welt 242 Uns 
möglichkeit einer anorgifchen 
Materie, eb. Unterfchied 
zwifchen Natur: und Kunfts 
Producten. eb. Verhaͤltniß 
der animaliſchen zu der übris 
gen organilirten Welt. cb. 
Charakter der Pflanzen; 244. 
der Thiere. eb. Animalität 
der Foſſilien nad ihrem ges 
woͤhnlichen Sinn; eb. deren 
. gejellige Verbindung, 245. 
Roellius (Herrm. Aler.) def: 
fen eben und Schriften. 
III, 366, 
Rogatianus (ein Neu: Platos 
nifer) deflen Lehrer. L, 673. 
Mofcelin deflen geftiftete Secte. 
I, 835. Anficht von den alls 
gemeinen Begriffen. eb: Pas 
radorien über die Natur der 
Sprache. 836. 
Roſenkreutz deſſen Lebensums 
ftände. IV, 442. 
Nofenfreußer (Orden der) deffen 
angeblicher Stifter. IL, 442. 
Merfafler ihrer Gefchichte 
und ihres Bekenntniffes. 
443. Gegner deffelben. 445. 
Lehrſaͤtze, von Robert Fludd 
ihnen bevgelegt. IIL, 187. 
Rouſſeau (God. ac.) deflen 
Leben VI, 351. und fittli: 
cher Charakter. 359. Allges 


meiner Charakter feiner or 
gut 


loſophie. 361. Annahme ei⸗ 
ner natürlichen Ungefelligs 
keit, ale Grundes vom Mas 
-turftande. 363. Urtheil.von 
der pojitiven Geſetzgebung; 

. eb. von der pofitiven Reli⸗ 
gion. 364. 

Ruggeri (Cosſsmus, ein Natu⸗ 
raliſt) deſſen Leben. 11, 878. 


S. 

Sadducaͤer deren Stifter nach 
der Angabe des Talmud. I, 
612. vergl. 609. 

Sallo Urheber der Eritifchen 
Journale in Frankreich. IV, 


45. 
Sanchez deffen Leben II, 938. 
Schrift 939. Sfepticifmus. 


941. 
Saturninus (ein Sfeptifer ) 
deflen Lehrer. I, 461. 
Scterfhmidt (Johann Jakob) 
deſſen Lebensumftände und 
Schriften. IV, 659. 
Scholaftifer Ableitung ihres 
Namens, 1,823. Allgemeis 
ne Charafterifirung der fruͤh⸗ 
ſten unterihnen. 827. 
Schookius deffen Schrift gegen 
Des Cartes. III, 69; 


Scloppius ( Gafpar ) deſſen 


Schrift über denStoiciſmus. 
ll, 907. 

Scotiſten deren Streit mit den 
Thomiften über die Natur 
der. algemeinen Begriffe. 
II, 519. 

Search (Eduard) deffen philos 
ſophiſches Hauptwerk. V, 
285. Innhalt und Tendenz 
diefes. eb. Hauptfäge: Ans 
nahme allgemeingültiger 

theo⸗ 


’ 


KRegift er. 


theoretiſcher und praftifcher 
Grundſaͤtze; 286. der Mögs 
lichkeit eines aus diefen zu 


entwickelnden allgemeinaüls 


tigen philoſophiſchen Sys 


ſtems. ed. Befttmmung ihs 
res VBerhältnifles zur Offens 
barung. eb. 
Locke's Unterfuchungen der 
Erkenntnißquellen. 287. Res 
gein zur Beurtheilung und 
Anwendung fremder Meys 
nungen. eb. Kritik feiner 
Schrift. 288. 


Seneca deflen Charakter als 
Stoiſcher Philofoph. I, 147. 
Sepulveda (Yohann Genefius) 


8 


deſſen Leben II, 587: Leh⸗— 
rer eb. Berdienfte um die 
Tiederheritellung der Wifs 
fenfchaften. 585. 

ertus (Empiricus) deſſen Les 
bensumftändel, 461. Schrif⸗ 
ten. 462; Innhalt der Pyrr⸗ 
honianiſchen Hypotypoſen: 
Beſtimmung des charakteri⸗ 
ſtiſchen Unterſchieds in der 
Denkart der Skeptiker, Aka⸗ 


demiker und Dogmatiker. 


463. Aufftellung des Grund⸗ 
fatzes der Skepſis. eb. Cha⸗ 
rakteriſirung der ſteptiſchen 
Ataraxie und Metriopathie. 
464. Angabe ber fEeptifchen 
Mittel und Gründe, den 
Beyfall zurücfzuhalten 465. 
Innhalt des Werks gegen die 
Marhematiter:s Abwägung 
der Gründe für und wider 
die Exiſtenz eines Kriteriums 
der Wahrheit; 468. für und 
wider die Exiſtenz der Goͤt⸗ 
ter. 470, Vergleichung vers 


Urtheil über . 


ſchiedener Meynungen Altes 


rer Philoſophen uͤber den Urs 


fprung- der Vorſtellung von 
Göttern. eb⸗ Nähere Beſtini⸗ 
mung des Verhältniffes, in 
weihem die Skepſis zur Re⸗ 
ligion ftehe. 471. Dogmati⸗ 
ſche Beweiſe fuͤr und wider 
die objective Guͤltigkeit des 
Cauſſalitatsbegriffes 475. 
des Begriffs vom Gätizen 


and Theile. 478. Beſtime⸗ 


mung der verſchiedenen "Bes 
griffe der Stotker/ Epikureer 
und Peripatetiker vom Gan⸗ 
zen und Univerſum; eb! der 
verfchiedenen. Begriffe Epi⸗ 
kurs, der Stoiker und Aene⸗ 
ſidem's von dem Berhäteniffe 
des Theils zum Ganzen. eb. 
Skeptiſche Unterfuhung der 
Lehre vom Körper. 480. 
Vergleichung der entgegens 
gefesten Vorſtellungsarten 
in den vornehmiten dogmatis 
fhen Syftemen von förperlts 
chen und unkoͤrperlichen Nas 
tur: Principien. 481. Zwei⸗ 
fel gegen die objective Guͤl⸗ 
tigkeit des Begriffs vomKörs 
per; 482. des Begriffs der 
Linie. 484. Prüfüng der 
dogmatifchen Theorien vom 
Naume. 486. Epikurifche 
Drfinition deffelben. eb. Ans 
nahme eined Unterfchiedes 
zwifchen dem Leeren, dem 
Drte und der Gegend des 
Orts, eb. Stoifche Erklaͤ⸗ 
rung der Gegend; eb. deren 
Definition bey andern Unge⸗ 
nannten. eb. Dogmatiſche 
Beweiſe für die objecrive 

Wirk 


’ 


Kegi ſt er. 


Wirklichkeit des Raums. eb. 
Zweifel gegen dieſelbe. 487. 
Dogmatiſche Erklärungen 
der Bewegung; 490. deren 
verſchiedne Arten, von Ari⸗ 
ſtoteles beſtimmt; eb. Aene⸗ 
ſidem. eb. Allgemeine Gruͤn⸗ 
de der Dogmatiker gegen die 
objective Wirklichkeit derſel⸗ 
ben. eb. Verſchiedenheit der 


Parthey der Dogmatiker, 


weiche fie als Thatſache der 
Erfahrung annehmen. 492. 
Skeptifcher Dijpur für und 
wider die objective Nealität 
derfelben. 493. Ausführlis 
che Entwickelung der Argue 
mentation des Diodorus Kro⸗ 
nus gegen diefelbe. 496. Bes 
fliimmung ‚der ‚Bedingungen 
jeder Bewegung. 500. Kris 
tit des Zeitbegriffes. 503. 
Verſchiedne Erklärungen der 
Zeit; eb. derenBerwerfung. 
504. Ariſtoteliſche Definis 


‚ tion derfelben, und deren Kris 


tif. 505. Definition des 
Strato; eb. .deren Unguͤl—⸗ 
tigkeit. 506. Begriff. der 
Zeit, von Demokrit und Epis 
ur beftimmt ; eb. deren Pruͤ⸗ 


fung. eb. Directe Angriffe ° 


auf die Gültigkeit des Zeitbe⸗ 
griffes. 508, Zweifel gegen 
ihre objective Wirklichkeit, 
aus dem Wefen derfelben hers 
genommen. 512. Heraklits 
ſche Beftimmung derfelben; 
eb. Stoifhe; 513. Epikus 
rifche. eb. Argumentation ges 
gen deren ſaͤmmtliche Nichs 


tigkeit.eb Ausführlihe&nts 


wickelung der Pythagoriſchen 


Vorftellungsart von ben Nas 
turprincipien. 515. Pytha⸗ 
gorifhe Kintheilung der Bes 


‚griffe in Begriffe der Vers 


fchiedenheit, Verhaͤltniß⸗ 
Begriffe und Begriffe des 
Gegenſatzes; 517. deren Er⸗ 
klaͤrung. ebi fg. Beſtimmung 
der hoͤhern Begriffe, aus 
welchen ſie abzuleiten ſeyen. 
518. Zweifel der Skeptiker 
gegen die objective Wirklich⸗ 
keit des Zahlbegriffs. 520. 
Vorſtellungsarten der vor⸗ 
nehmſten aͤltern Syſteme 
uͤber das Entſtehen des Alls 
der Dinge zuſammengeſtellt. 
523. Skeptiſche Zweifel ge⸗ 
gen die objective Wirklichkeit 
des Entſtehens und Verge⸗ 
hens 525. Dogmatiſche Bes 
weiſe für dieſelbe. 528. Bes 
weis des Kenofrates für feis 
ne Eintheilung der Dinge in 
Güter, Hebel und gleichgüls 
tige Dinge; 531. deſſen Kri⸗ 
tifen und Antifritifen. 532. 
fg. Begriff der Stotker vom 
Guten; 535. einiger Unge⸗ 
nannten der ältern Philoſo⸗ 
phen. eb. Kritik diefer Ers 
tlärungen. 536. Akademiſche 
und Deripatetifche Eintheis 
lung der Güter; 537. Stos 
ifche. eb: Einthetilungen ders 
felben, von andern Unge⸗ 
nannten angenoinmen.t538. 
Anfichten verfchiedner Dhis 
lofophen des Alterchums von 
dem Werthe der Gefundheit. 
538. Stoifche Definition des 
Gleichguͤltigen; 539. vors 
züglicher, verwerflicher, und 

mes 


X i . 
Resifter. 


weder vorzügnlicher, noch vers 


werflicher Dinge. eb. Zwei⸗ 
fel gegen die objective Realis 


tät des Begriffs vom Öuten. 


540. Dogmatifche Beweiſe 


der Epikureer für diefelbe. 
544. Beweiß, daf man uns 


. ter der Vorausſetzung eines 


wirklichen Guten nicht glück - z 
Smith ( Adam ) deifen Leben 
V, 603 Schriften eb. Mo—⸗ 


feelig leben könne. 547. Bes 
weiß, dafder Dogmatifmus 


niche zur Gemuͤthsruhe führe - 
re. 549. Bellimmung ihrer _ 


einzigen Bedingung, 550. 
des Verhaltens der Skeptiker 


in Anfehung folder Güter, . 
welche auf Meynung, und . 
foicher, welche auf Nothwen⸗ 


* digkeit beruhen. 551. Be⸗ 


der Klugheit. eb. Vertheidi⸗ 


1 


v 


bi 


ı u 


fireitung ‚der dogmatifchen 


Anfprüce, daß ihr Syſtem 


die Kunſt zu leben lebre. 556. 
Erklärung der Stoifer von 


gung.der Dogmatifer gegen 
dte Angriffe wegen einer Wiſ⸗ 


fenfhaft des Lebens. 560. 


Berfchiedne Beflimmungen 


des Kriteriums der Klugheit. - 
561. Beweiß, daßdie Kunſt 
des Lebens, wennfie auch erts - 
ſtire, doch nicht gelehrt wers - 
den könne. 562. Beftimmung : 


der Elemente einer jeden Dis 
feiplin. eb. Beweiß, daß es 
feine Diſciplin gebe. 563. 


Shaftesbury (Anton von) defs 


— 


a⸗ 


fen philoſophiſche Schrift, 
V, 290. deren Hauptinn⸗ 
halt: Beſtimmung der Trieb⸗ — 
federn 
Eintheilung der Affekte in 


des Handelns. eb. 


natuͤrliche, ſelbſtiſche und un⸗ 


| natürliche. ‘eb. Oekonomie 


derjelben, wie fie die Moras 
litaͤt fordert 291... 


Simplicius (ein Neu-Platoni⸗ 


fer) deſſen Leben I, 768. 
Lehrer eb. Commentare über 
Ariftoteles und Epiktet. eb. 


Skeptiker deren verfchiedene ' 


Deynamen. I, 453; 


ralprıncip. 329. Oy ſt em 
derStaatswirthſchaft: 
Beſtimmung des Fonds des 
Nationalreichthums;605. 
der Umſtaͤnde, welche die 
Groͤße ſeines Erzeugniſſes 
beſtimmen; 606. namentlich 
des Einfluſſes, welchen die 
Vertheilung der Arbeitendar⸗ 
auf habe. eb. Gruͤnde fuͤr 
die letztre Behauptung. 608. 
Einfluß des Hanges zum 


Tauſche auf die Hervorbrin⸗ 


gung derfelben. 610. Eigen⸗ 
thümlichkeit und Gruͤnde die⸗ 
ſes Hanges in der Narur des 


Menſchen. eb. Weſentlicher 


Innhalt jedes Tauſcheon⸗ 
tracts. 611. Einfluß des 
Tauſches auf die mannichfal⸗ 
tigere Entwickelung menſch⸗ 
licher Talente. eb. Einfluß 
der geographiſchen Lage der 
Laͤnder auf die Vermehrung 
des Nationalreichthums. 
612 Urſpruͤngliche Beſchaf⸗ 
fenheit des Tauſches. 614. 
Entwickelung von Tauſchmit⸗ 
teln aus den Schwierigkeiten 
des unmittelbaren Tauſches. 
eb: Verſchiedne urſpruͤngli⸗ 
che Objecte die ſer. ebs Ent⸗ 

— ſte⸗ 


— 


Kegifie r. 


Aftehung eines allgemeinen 


Tauſchmittels. eb. Urfprüngs 
licher Gebrauch der Metalle. 
eb. Urfprung des Geldes. 

eb. Regeln des Taufches. 

-615. Verſchiedenheit des 

Werths der Sachen im Ges 
braudhe, und ihres Tauſch⸗ 
werths. eb. Bearıff des 

Reichthums; 616. deſſen 

Bedingungen. eb. Reellſter 
und letzter Maafftab des 

Tauſchwerths. eb. Erfläs 

"rung des Ausdrucks: kaufen, 

‘eb. Abhängigkeit des Tauſch⸗ 

werthes von andernlirfachen 

- "außer der Arbeit. eb. Unter—⸗ 

ſchied des wirklichen Preiſes 
der Waaren von ihrem Nos 
minal: Preife. 617. Vorzug 

"der Naturallieferungen vor 

Geldzinſen. eb. Verhaltniß 
des Getraidezinſes zu den 

übrigen ln 618. 
Verhaͤltniß des wirklichen zu 
dem Mominalpreife im alle 


täglichen Verfehr. eb. Eies 


mente des wirklichen Preis 
ſes; 619. Urfprüngliches. eb. 
Entwickelung eines zweyten, 
des Kapitals Gewinns, aus 


dem entftandnen Ueberfluſſe 


der Producte bey Einzelnen ; 
620. eines dritten, der Land⸗ 
rente, oder des Grund-Zin⸗ 
ſes, aus dem eingeführten 
Mrivat = Eigenthum. 62T. 
Verſchiedenheit im Verhälts 
niffe des Capitalgewinnes 
bey verſchiednen Manufac⸗ 
turarbeiten. 622. Bedin⸗ 
gung des Maaßſtabs des Tos 
"tal: Preifes aller Waaren eis 


+ 


. „ 


"ned Landes in einem nenebes 


nen Lande und einer negebes 
nen Zeit: eb. - Unterfchied 
zwifchen dem natürlichen und 
Marke Preiſe ver Waaren. 
623. Maafftab des Marktes 


preiſes. eb. Verhaͤltniß des 


natärliben Preifes zu den 
wandelbaren Marktpreifen. 
625. Maafftab des natuͤrli⸗ 
chen Preiſes. eb Doppelter 
Abzug, welchen der Urbeiter 
vondem Producte feiner Ars 
beit erleiden muß. eb. Vers 
gleihung des Verhältniffeg 
zwifchen Pächtern und Lands 
arbeitern, mit dem Verhälts 
niß zwifchen Meiftern und 
Geſellen, Unternehmern und 
Fabrikanten. 626. Urfachen 
der Erhöhung des Arbeitss 


lohns. 627. Kriterium des 


Nationatreihthums , aus 
derfelben refultirend. 628, 
Einfluß diefer Erhöhung auf 
die Bevölkerung und Indus 


ſtrie. 629. Einfluß der wach⸗ 


fenden Fonds auf die Capi— 


talgewinne. 630. Schwies 
rigkeit in der Beſtimmung 
des Capitalgewinns und Ars 


beitslohns. eb. Einzig güls 
tiger Maafftab für die Des 
ſtimmung jenes. 631. Hiſto⸗ 
riſche Angabe von dem Fallen 
des Zinsfufes in England, 
eb. Verhaͤltniß zwiſchen gros 
fenÖtätten und dem platten 


Lande in Ruͤckſicht der Groͤße 


des Arbeitslohns und Capi— 
talgewinns eb. Beweiß der 
zunehmenden Fonds durch 
das Abnehmen des Capital⸗ 

ge⸗ 


Kegifen 


gewinns und Ausleihen an 
fremde Nationen. 633. Urs 
ſache der Ausnahme von dies 
fer Regel, welche in neuen 
Eolonien Statt findet. eb. 
Unabbängtgkeit des Fallens 
des Capitalgewinns vom Fal⸗ 
len des Arbeirslohns. eb. Urs 
ſachen des fteigenden Zins⸗ 
.fußes. 634. Marürliches 
Sleichgewicht des Arbeits» 
lohns und Gapitalaewinns 
bey. verihiednen Beichäftis 
gungen und Arten der Anles 
. gung der@apitale. 635. Eins 
fluß des eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakters der Beſchaͤftigungen 
auf die Beſtimmung ihres 


Ertrags; 636. der Sicher⸗ 


heit in der Anlegung der Ca⸗ 
pitalien auf die Zinfen. 641. 
Bedingungen des Öleichges 
wichts im Ertrag verſchiede⸗ 
ner Gewerbe und dem Capi⸗ 
tal: Gewinne. 642. Einfluß 
der Policey s Verfaflungen 


auf die Verfchiedenheit des 


Arbeitslohns. 644. Umge⸗ 
tehrtes Verbältniß der Lands 
rente zu den geſtiegenen Waa⸗ 
renpreifen, gegen Das des Ca⸗ 
pitalgemwinnd und Arbeits» 
lohns. 648. Urfachen bes 


Steigens und Fallens der 


Landrente. 650. Verhältniß 
der verfchtedenen Landrenten 
zu einander, und deren 
Hauptbeffimmung.65 1. Des 
flimmung desniedrigfien und 
hoͤchſten Preifes der edeln 
Metalle; 653. ihres Werths 
überhaupt. 654. Einfluß der 
fortfehreitenden Eultur auf 


defien Erhöhung; 656. auf 
das Steigen drey verjchieds 
ner Arten der rohen ‘Provucs 
te; 657. das Fallen der Ma⸗ 
nufacturwaaren, 660. mit 
Ausnahme einiger wenigen. 
eb. Steigerung der reellen 
Landrente durch ſie. 661. 
Verthaͤltniß der drey Mens 
ſchenklaſſen, unter welche die 
Landeseinkuͤnfte vertheilt 
find, zum Staats-Intereſſe. 
662. Entitehung eines Cas 
pitals; 666. deflen ver» 
ſchiedner Gebrauch. eb. Uns 
terſchied zwiſchen umlaufens 
den, oder ſtehenden Capita⸗ 
lien. eb. Vereinigung beyder 
Beftimmungen in einem Ob⸗ 
ject. 667. Theile des Lau⸗ 
descapitals. 668. Gegenſei⸗ 
tige Abhängigkeit des ſtehen⸗ 
den und umlaufenden Gapis 
tald. 669. Endzweck bender. 
670. Quellen derErgänzung 
des umlaufenden Theils des 
Landescapitals. eb. Unter⸗ 
fchieddesreinenundrohenEins 
fommens eines Ertrags; 673. 
defien verſchiedene Beſtim⸗ 
mung bey ſtehendem und um⸗ 
laufendem Capital; eb bey 
Privat-und Staats: Eins 
fünften. 674. Eigenthümlis 
ches Verhaͤltniß des Geldca⸗ 
pitals in Ruͤckſicht der Ders 
minderung des reinen Eins 
fommens. 674. Unterfcied 
zwifchen productiver und uns 
productiver Arbeit in Bezie⸗ 
hung auf Entftehung eines 
Capitals. 677. Fonds zur 
Unterhaltung der unproduc⸗ 

tiven 


Regiſter. 


tiven Arbeiter; 678. der 
productiven. eb. Beſtim⸗ 
mung des Characters derLan⸗ 
deseinwohner durch ſein Ver⸗ 
haͤltniß. 679. Verhaͤltniß der 
Sparſamkeit zum Fleiß in 
Ruͤckſicht der unmittelbaren 
Uriache der Vermehrung der 
Capitalien. 680. Gleich 
nachtbeilige Folgen einer uns 
tiugen Anwendung des Ca: 
pitais mit deflen Verſchwen⸗ 
dung. 633. Pſychologtſche 
Bemerkungen über die Nas 
tur des Hanges zußerfhwens 
dung und Sparfamfeit, und 
deren gegenfeitiacs Berbälts 
niß. eb, Verbältniß der fiu> 
gen zu den unflugen Unters 
nebmunnen. 684. Einfluß 
der Unklugheit und. Vers 
fhwendung der Regierung 
auf den Wohlftand grofer 
Nationen, 685. Ausleiben 
der Eapitale auf Zinfen; 
686. deren verfchtedner Ge⸗ 
brauch auf Seiten des Bor: 
gers. eb. Maafftab der aus⸗ 
zuieihenden Fonds 687. Ur⸗ 
fachen ihrer Vermehrung. 
eb. Urfachen des Fallens der 
Zinfen. 688. Ungerecrtigs 
keit und Unklugheit des Vers 
bots der Zinfen. 689. Bes 
ſtimmung des geſetzmaͤßigen 
Zinsfußes. eb. Abhängigkeit 
des Preiſes derLandguͤter von 
dieſem. 691. Vier moͤgliche 
Arten der Anwendung von 
Capitalien. 692. Klaſſe der 
Arbeiter, unter welche die ſie 
Anwendenden gehoͤren eo. 
Erzeugung der groͤßten Quan⸗ 


titaͤt productiver Arbeit durch 


die auf den Landbau gewand⸗ 
ten 693. Arten der Capita—⸗ 
lien, welche im ande bleis 
ben, und außerfandesgehen. 
eb. Wichtigkeit deflen, daß 
das Capital eines Manufacs 
turtfteninnerhalb des Landes 
feinen Siß habe. 695. Vers 
hältniß des Landbaueg, der 
Manufacturen und des auss 
waͤrtigen Handels zu einan⸗ 
der, in Beziehung des Ers 
trans der auf fie gewandten 
Sapitale. 695. Uriache des 
ſchnellen Aufbiühens der 
Mords Amerifanifchen Eolos 
nien. 697. Entitehung des 
Zwiſchenhandels; 698. 
deſſen Verhältniß zum Nas 
tionalreichthum. eb. Vers 
hältniß des Englifhen zum 
Holländifchen. 698. Maas 
ftab der Ausdehnung des ins 
nern und auswärtigen Cons » 
fumtiong s und des Zwijchens 
Handels. 699. Hauptver⸗ 
kehr eines Staats, zwiſchen 
den Bewohnern der Städte 
und des platten Landes. 700. 
Kritik der verfchiedenen Sys 


‚ fteme der Staatswirthſchaft; 


701. deren jwey entgegens 
gefeßte Grundſyſteme. eb. 
Urfprung des Vorurtbeils, 
daß der Reichthum in Selb 
beftehe. eb. Locke's Unters 
ſchied zwifchen Geld und ans 
dern bemweglihen Gütern. 
702. Mun’s Räfonnement 
gegen die Befchrantung des 
auswärtigen Handels durch 
das Verbot der Geldausfuhr; 

703. 


Regüſter. 


703. deſſen Kritik. 704. 
Leichterer Erſatz des Man⸗ 
gels an Gold und Silber, 
als an andern Waaren. 707. 
Leichterer Umſatz des Geides 
in andre Waaren, als dieſer 
in das Geld. 709. Moͤglich⸗ 
feit der Unterhaltung einer 
- Armee und flotte in auss 
mwärtigen Rriegen ohne Gold 
und Silber. 711. Beſchraͤn⸗ 
tungen der Einfuhr ausläns 
- difcher und Ermunterungen 
zur Ausfuhr innländifcher 
Waaren. 713. deren Uıfas 
“ che, eb. Zwiefache Art jener. 
eb. Mehrfache Arten diefer. 
714. Kritik der herrihenden 
falſchen Anſicht von einer 
» nachtheiligen Handelsbilanz. 
715. fa. Bilanz des jährlis 
chen Erzeugniffeds und der 
jaͤhrlichenConſumtion, unters 
fchieden von der Handelsbis 
lanz; 726. deren DBerhälts 
ni zu Ddiefer. 727. Beſte 
Art der Ausfuhrbegänitiguns 


gen; 728. deren muthmaß⸗ 


licher Urfprung. eb. Nach⸗ 
theile der Ausfuhr, Prämien. 
729. Empfehlung der Praͤ⸗ 
mien auf Production der 
Waaren. 731. Reſultat der 


Handelsvertraͤge, verfchies 


den auf beyden Seiten der 
Pacifcenten. 733. Colo⸗ 
niens Verhaͤltniß der ältern 
und neuern in Rücklicht ih— 
. res Urfprungs. 735. Urfas 
chen der fehnell fortichreitens 
den Cultur der Colonien übers ” 
haupt; 736. des vorzüglis 
„chen Wohlſtandes der Englis 


(hen in Nord Amerika. 738. 
Nachtheiliger Einfluß privis 
legirter Dandelsgefelifchaften 
auf dieſelbe; 740. der Bes 
fhranfung des Colonienhan⸗ 
dels auf einen Hafen. eb. 
KHandelsvorzäge und politis 
ſche Areyheiren der Engli⸗ 
fchen Colonien vor den uͤbri⸗ 
gen Europätichen. 7481-44. 
Vortheile der Entdeckung 
Amerita’s und des Weges 
um das Borgebirge der guten 
Hoffnung für Europa ‚ allges 
meine; 744. befondre, 747. 
Maaßregeln Englands in 
Nücdjicht jener allgemeinen 
Vortheile von feinen Colo⸗ 
nien. 749. Unterſchied der 
Wirkungen des Colontehans 
dels überhaupt von denen 
des Alleinhandels mit den 
Eolonien. 751. Hebergewicht 
jener über diefe.in England; 
753. dieſer über jene. in 
Portugal und Spanien. eb. 
Gewinn, welchen das faufı 
männifhe Syitem aus den 
Entdeckungen Amerika's und 
des Wegs nad) Oſtindien ges 
zogen. 755. Scheinbarer 
Handelsvortheil Spaniens 
und Portugals mit ſeinen Co⸗ 
lonialländern. 156 GBewinn 
Englands beyderanerfannten 
Unabhängigkeit feiner Nord⸗ 
amerifanifhenGolonien:757. 
Kritik des landwirthfchaftli=- 
chen Syftems. 758. Einfels 
tigkeit Colberts in Begünitis > 
gung der Manufacturen. eb. 


. Elaflificatton derer, welche 


zu dem Erzeugniſſe des Bo⸗ 
dens 


Reginſter. 


dens einen Beytrag liefern, Spinoza deſſen Leben III, 508. 


nach den franzoͤſiſchen Schrifts 
ſtellern. eb. Beſtimmung des 
reſpeetiven Beytrags einer 
jeden. 

Gewinne von den Capitalien 
u der Landrente. eb Uns 
productivitaͤt der Klaſſe der 
Landeigenthuͤmer und Lands 
wirthe; 760. deren mittels 
barer Nutzen für die pros 
Ductive; 762. (genen die Ans 
nahme des fritifirten Sys 
ſtems. 764.) Staats: Eins 

- kuͤnfte: Nochwendige Ass 

. gaben zur Erreihung des 
Sſtaats;wecks; 768. deren 
Deranlaffung. eb. 

Sotrates deſſen Lebensumftäns 
de I, 88. Urtheil über die 
Gültigkeit der vorhandener 
metaphyſiſchen Spfteme feis 

ner Zeit, und der Metaphys 
ſik überhaupt. eb. fg. Vers 
dienft um die praftiiche Phis 
lofophie, und Beftimmung 
deflen, was aus der theoretis 
ſchen in ihr Gebiet gezogen 
werden fann. 91. Eigens 
thuͤmliche Mechode des Uns 

terrichts. 93. 

Sorbiere Leberfeger der Hobs 
bes’fhen Schrift de ciue, 
IlL, 235. 

Sotus (Dominicus) deſſen Les 
ben und, Schriften. IL, 515. 
Speufippus deflen Leben I, 
429. Vereinigung der Plas 


tonifchen Sdeen x mit des 


Pythagoras Zahlen ; Lehre. 
eb. 

Sphärus.(ein Stoiker) deffen 
@chüler I, 630. 


Buhle's Gef, d. Philof, VL 2. 


B 


758. Verhältniß der‘ 


Syſtem: der 

A) tbeoretifchen Pbis 
lofopbie: Beltimmung des 
Verhältnifles zwifchen Wers 
den und Senn; 319. ihrer 
Prädicate; 520. des Unter⸗ 
fchiedes zwifchen dem, was 
der Natur, und dem, was 
der Zeit nad eher it; 519 
was in allen Dingen das der 
Matur nach Erfte fen; eb. 
der Prädicate, welche von 
dem abfoluten Seyn auss 
geichloffen feven; eb. feines 
wefentlichen Unterſchiedes 
von den einzelnen Dingen, 
als non entibus. 522. Bes 
flimmung der beyden Haupt⸗ 


modificationen des Seyns; 


eb. ihres gegenſeitigen Ver⸗ 
haͤltniſſes; eb. der Modifi⸗ 
cationen der unendlichen 
Ausdehnung; eb. der Bezie⸗ 
hung in den Modificationen 


- des unendlihen Denkens 


auf fiez 523. des Verhälts 
niffes der natura marurans 
zur nasurara; eb, Des Ur⸗ 
fprungs des unendlichen Vers 
ftandes ; 524- der Theilnads 
me des Bewußtſeyns an den 
Veränderungen der Ausdehs 
nung; eb. des linterfchiedes 
zwiichen dem Bewußtſeyn, 
oder unmirtelbarem Begriffe 
eines Gegenſtandes von «is 
nem mittelbaren deſſelben. 
eb. Erklärung der Wörter: 
Seift und Yeib. 525. Bes 
dingung der Wahrnehmung 
des Körpers und dufferer 
Objecte eb. Natur des Des 

Mmm wußt⸗ 


Regiüſter—e 


wußtſehns und deſſen Vers 


haltniß zur Seele. 526. Ab⸗ 
foiute Einheit des einzelnen 
Dinges, des objectiven und 
fubjectiven Begriffs von ihm. 
eb. Folgerung hieraus auf 
das Verhaͤltniß der Eigens 
fhaften und des Wefens der 
Seele zum Körper. eb Mits 
telbarer Urfprung der Dinge 
- aus dem Unendlichen, fo 
wieder ihnen entiprechenden 
Begriffe. eb. Unterfchied 
- des Urſprungs der einzelnen 
Dinge aus dem Unendlichen, 
und ihres Urfprungs aus eins 
ander. 527. Sn: wie fern 
ein Beariff von einem eins 
zelnen Dinge in Gott nur 
: vorbanden feyn fönne. eb. 
Abhängigkeit aller einzelnen 
Dinge von einander, und 
ihr Innbegriff in Einem uns 
endlichen Dinge. eb. fg. Bes 
flimmung des untheilbaren 
Weſens, welches alle Dins 
ge, und desjenigen, welches 
alle Begriffe in fih faßt. 
528. Vereinigung beyder in 
dem Wefen der Gottheit, eb. 
Charatter des unendlichen 
Begriffs von der Gottheit in 
jedem einzelnen Dinge. eb. 
Wahrheit der Begriffe Got⸗ 
tes. 529. Merkmahl des 
Falſchen Überhaupt. eb. Urs 
jprung und Gültigfeit der 
+ allyemeinen Begriffe im 
menfchlichen Verftande. 530. 
Verſchiedene Quellen derfels 
ben. 531. Verſchiedner 
Werth derfelben. eb. Kri⸗ 
terium der. wahren. eb. Era 


fenntniß des Zufaͤlligen aus⸗ 
geichloffen von der Vernunft. 
532. Verneinung eines abe 
folut freyven Willens im 
Menfchen. ed. Widerle⸗ 
aung der Gründe für dens 
feiben. 534. Praktiſche Res 
fultste dieſes Syſtems. 535. 

B) Praftifche Pbilos 
fopbie: «) Ethit: Erfläs 
rung der adäquaten lirfache ; 
537. des Leidens und Thuns; 
eb. des Affekts. eb. Aufftels 
lung zweyer Uriom- über die 
Affeften und Veraͤnderun⸗ 
gen des Körpers durch Ob⸗ 


jecte. 538. Thun und Lets 


den, als wechfelnde Beftims 
mungen des menſchlichen 
Geiſtes betrachtet; eb. deren 
Sjdentität mit adäquaten 
oder inadäquaten Ideen. eb. 
Determination des Körpers 
und Geiftes durch die cors 
refpondirenden Modificartos 
nen des göttlichen Weſens. 
eb. Beltreitung der gemeis 
nen Borftellungsart von 
einem phofifhen Einfluffe 
beyder auf einander. 539. 
Unmöglichkeit der Vernich⸗ 
tung eines Dinges durch ſich 
ſelbſt 540. Streben eines 
jeden Dinges, auf eine uns 


beſtimmte Zeit in feinem Das 


‚feyn zu verharren. eb. Vers 
fchiedenheit des Willens und 
der Neigung, in Beziehung 
zu diefem Streben des Geis 
fted. 541. Uniefentliche 
Berfchiedenheit zwiſchen Nei⸗ 


guna und Begierde. eb. Uns 
möglichkeit einer Idee im 
au | Gei⸗ 


Regiſter. 


7 SGeiſte welche die Idee des 
Körpers ausfchliefie. eb. Zus 
» fammenhang des Eörperlis 
chen Vermögens, zu hans 
s dein, mit dem geiftigen, zu 
denten. ebd. Haupts Sattuns 
gen der Veränderungen oder 
Daffionen des Geiftes. eb. 
Entmwicelung der Liebe, des 
—Haſſes und andrer Affekten 
aus diefen, eb. Verhaͤltniß 
der Affeften zur Freyheit. 
543. Erklärung des Bes 
griffs: volllommen. eb. Urs 
fprung deffelben; 544. des 
Begriffs: gut; 545. des Zu⸗ 
- fälligen und Möglichen. 546. 
Identificirung des Zwecks 
mit dem Triebe; eb. der 
Tugend mit den Vermögen. 
„eb, Nähere Beltimmung, 
- in wie fern der Menſch Et⸗ 
was leide; 547. der Noths 
wendigkeit der Paffionen; 


eb. der Möglichkeit ihrer 


Herrſchaft Über dad Ges 
müth; 548. der Mittel zur 
Aufhebung , oder Einfchräns 
tung eines Affekts. ed. Ers 
:» fenntniß des Guten und 
Uebels, in wie fern fie mit 
dem Affekt der Freude, oder 
: Traurigkeit identifch fen. eb. 
Wirkung der aus diefer ents 
fpringenden Affeften , neaa= 
tiv beftimmt, eb. Größere 
Mache der Affekten, welche 
aus Begierden nad einem 
gegenwärtigen „ als aus der 
Erkenntniß eines Fünftigen 
Guten entſpringen; 549. 
der Begierde, welche aus 
der Freude, als derjenigen, 


welche aus der Traurigkeit 


entfpringt. eb. Vorſchriften 


. ber Vernunft in Beziehung 


auf die Affekten. eb. Ents 
wickelung des Uneigennüßis 
gen in dem Princip der Sit⸗ 
teniehre: das Müsliche zu 
ſuchen. 550. Lehre von der 
Sreybeit. 551. Dedinyte 
Herrfchaft der Vernunft über 
die Affeften. eb. Auss 
ſchließliches Mittel, was fie 
zur Mäßigung derfelben bes 
fißt. 552. Innige Vers 
fnüpfung derAffektionen und 
Bilder im Körper. eb. Mit⸗ 
tel zur Aufhebung der Affek⸗ 
ten: Trennung eines Afs 
fekts von der Idee feiner 


aͤußern Urfache; eb. Deuts - 


liche und beftimmte Vorſtel⸗ 
lung von dem Affekt. 553. 
Größere Macht desjenigen 
Affekts, deſſen Gegenftand 
wir uns als frey vorſtellen; 
554. geringere derjenigen, 
deren Segenftand nochwens 


dig gedacht wird, eb. Bezie⸗ 


hung der Affekten auf Gore 
durch eine deutliche und bes 
flimmte Erfenntniß Dderfels 
ben.eb. Affefteniofigfeit der 
Gottheit. eb. Liebe derfels 
ben von Seiten der Mens 
fhen ohne Affeft. eb. Res 
futtat der Unterfuchung über 


die Beherrichung der Affeks' 


ten. 555. Urfache ihres Ues 
bergewichts. eb. Urſprung 
der Traurigkeit, und Maaß⸗ 
regeln, fie zuruͤckzuhalten. 
556. Lehre von der Forts 


dauer der Seele nach dem 


— 


Regiſter. 


Tode: Abhaͤngigkeit des Bes 
wußtſeyns und Gedaͤchtniſ⸗ 
ſes vom Koͤrper; eb. und 
hieraus folgende Begraͤn⸗ 
zung jener; eb. mit welcher 
Einſchraͤnkung jedoch dieſe 
zu verſtehen, und daß ein 
Theil unſres Geiſtes ewig 
ſey; eb. fg Erkenntniß Bots 
- tes in dem menfclichen Geis 
ſte, in fo fern er ſich und 
den Körper unter dem Bes 
griff der Ewigkeit denkt, 
und daraus entfpringende 
intelfectuale Liebe deſſelben; 
: 558. welche ewig, und ein 
Theil der unendlichen Liebe 
Gottes zu fich ſelbſt if. 559. 
Nothwendigkeit derfelben, 
560 Einfluß der Erfennts 
niß und Liebe Gottes auf 
die Herrfchaft Über die Af⸗ 
feften und Furcht vor dem 
Tode. eb. Unabhängigkeit 
der Tugend von der Voraus⸗ 
ſetzung der Ewigkeit, eb. und 
einer Seeligfeit ale Beloh⸗ 
nung. 561. Werth der 
Denkart des Weifen vor der 
des Thoren. eb. 8) Polis 
tif: Bemerkungen über die 
Mängel der entworfenen 
Staatstheorien und beftes 
henden Staatsverfaflungen. 
563. Allgemeine Bedingung 
einer jeden Staatsverfaſ⸗ 
fung aus der Natur des 
menfchlichen Gemuͤths, in 
ſo fern es durch Affekten be⸗ 
ſtimmt wird, entwickelt. 
566. Princip und Begriff 
des Naturrechte 567. Auss 
dehnung deflelben auf alles, 
was der Menfch aus natürs 


lichen Triebe und Vermögen 
thut. ed. Beantwortung der 
Einwärfe gegen das aufge 
ftellte Rechtsprincip; eb. defs 
fen Anwendung auf das 
Mehr der Herrſchaft; 571. 
das Recht, ein gegebenes 
Berfprechen zu brechen. 572. 
Anficht des Staats, als einer 
Vereinigung der Nechte der 
Indtviduen. eb. Einfchräns 
kung des Rechts diefer, welche 
daraus hervorgeht. eb. Vers 
bindlichkett diefer, fich dem 
gemeinfchaftlihen Willen zu 
unterwerfen, eine Folge ihr 
rer Ohnmacht. eb. Bedeu: 
tung des Namens: Obers 
berrfchaft. eb. Unmoͤglich⸗ 
keit eines Unrechts im Was 
turftande, ebd. Beſtimmung 
des Rechts der obrigkeitlis 
chen Gewalt durch ihre 
Macht. 574. Aufhebung des 
Naturrechts der Individuen 
durch) den Staat; und auss 
fehließender Befiß des Rechts 
der Geſetzauslegung auf Sets 
ten diefes. eb. Allgemeine 
Bemerkungen über die obers 
fie Gewalt des Staatd 575. 
Parallele zwifchen dem Vers 
hältniß der Staaten gegen 
einander mit dem der 
viduen im Naturftande. 577. 
Deduction des Kriegsrechts 
aus demfelben. 578. Bes 
flimmung iz Verhälts 
niffes zum Recht des Fries 
dens. 579. Deduction des 
Nechts der Staaten, ihre 
gegenfeitigen Verträge 
brechen eb. Ausübung t 
fer Rechte durch den Mes 
präs 





gräfentanten des Staats. 
580. PBerbindlichkeit des 
Staats, feine Geſetze zu 
Halten, in wie fern fie Statt 
finde ; und in wie fern nicht. 
581. Zwed des Staats, 
582. Einfluß der Verfaſſung 
auf den Charakter der Nas 
tion. eb. Charafter eines 
wahren innern friedens; 
583. der beften Staatövers 
faffung. eb. Unmöglichkeit 
einer abfoluten Auflöfung des 
Staats. 585. Unzweckmaͤ— 
Bigkeit der uneingeſchraͤnkten 
Monarchie; eb. deren nd= 
thige&infhränfungen, wen:. 
fie dem Zweck des Staats 
entfprechen foll. eb. Allges 
meine Bedingungen einer 
guten monarchiſchen Conſti⸗ 
tution. 588. Verhaͤltniß der 
Ariftofratie zur Demokratie. 
599. Dalliativmitel gegen 
deren Ausartung in Dligars 
chie. eb. Unterſchied zwis 
(hen Monarchie und Ariftos 
fratte. eb. Fundament der 
ariftokratifchen Verfaſſung. 
600. Bedingungen der be> 
ften. 601. Urfachen von Res 
volutionen oder gänzlichen 
Auflöfungen ariftofratifcher 
Verfaffungen. 611. Uns 
werth eines, auf Furcht ges 
grändeten Regierungsſy⸗ 
ftems. 614. Bedingter 
Werth der Ehrenzeichen. eb. 
Urſache der Dauerhaftigkeit 
einer&taateverfaffung. 615. 
Unterfchied zwifchen Demos 
kratie und Ariftofratie. 617. 
Theilnehmer andemStimms 


recht in derſelben. 618. 
Innhalt des tractatus theo- 
logico- politicus: 619. deſ⸗ 
fen Wichtigkeit; gegenwärs 
tige und vormalige Anſicht, 
620. und Tendenz. 621. 
Angabe der Quellen des 
Aberglaubens; eb. deſſen 
politifche Beziehungen. eb. 
Einfluß auf das. chriftliche 
©ittenverderbniß. 623. Bes 
deutung des Worts: Offens 
barung, feinem möglichen 
mweitern, und wirklichen ens 
gern Sinne nach 624. Bers . 
hältniß der Vernunftz Ers 
fenneniß zur Offenbarung. 
625. Berdäctigkeit der Ofs 
fenbarungss Quellen, in. fo 
fern fie auf den Mittheilun⸗ 
gen Sotres an die Prophes 
ten beruht; 625. deren Lau: 
terfeit, in fo fern fie auf 
den Ausfprücen Ehrifti bes 
ruht. eb. Autorität der Pros 
pheten, auf das gemeine Ye: 
ben, und die wahre Tugend 
ſich einfchränfend. 626. Urs 
fache von der Mittheilung 
ber göttlichen Offenbarun⸗ 
gen an die KHebräer, eb. 
llebereinftimmung der geof⸗ 
fenbarten Lehren mit den 
Vernunft Wahrheiten. 627. 
Derfchtedenheit ihrer Prin⸗ 
cipien, 628. Neligtonsfrevs 
heit; deren Nothwendigkeit 
zur Ruhe eines Staats. 629. 
y)PDädagogif: Theorie 
der Berftandesbildung: 
Dbjective Beſtimmung des 
höciten Gute. 632. Mits 
tel zur Erreichung deffelben; 
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Regiſter. — 


6gs3. beren vorzuͤglichſtes. 
eb. Methode der Verſtan⸗ 
des Bildung. 634. Vier 
Hauptarten der Verneh⸗ 
mung und des Urtheils. eb. 
Beſtimmung der beſten un⸗ 
ter ihnen; 636. der Metho⸗ 
de ihrer Anwendung. 637. 

- Berfchiedenbeit der Idee 
von ihrem Object. 638. Nas 
tur der Gewifiheit. 639. 
Innbegriff der logiſchen Mes 
thodologte. 640. Unterſchied 
zwiſchen falſchen und erdich⸗ 
teren Sjdeen. 641. Urfprung 
ber inadäquaten Ideen. 642. 
Quellen der Taͤuſchung. eb. 
fo. Urfprung zweifelhafter 
ideen. 649. Borichriften 
zur Stärkung des Gedacht⸗ 
niffes 645. Bedingungen 
einer richtigen Definition, 
648. Regeln des Definirens. 

» eb. Bedingungen der Ord⸗ 
nung und Verbindung der 
Borftellungen. 649. Natur 
des Verftandes. 651, 

Spinoziſten deren Vornehmſte 
und ihre Vorſtellungsarten. 
III, 654 - 660. 

Steele deflen Theilnahme an 
ber Berfertigung des Englis 
fiben Zufhauers. V, 300. 

Steinbart deffen Argumente 

. gegen die Eriftenz einer abs 

ſoluten Wahrheit. VI, 527. 

Stevart (james) deflen wifs 
fenfchaftiiher Charakter VI, 
4. Schrift. 5. Syſtem: 
Theorie der Staats 
wirthſchaft: Verhaͤltniß 

der Bevoͤlkerung und des 
Ackerbaus zur Landesoͤkono⸗ 


mie. 6. Primares und ſe⸗ 
cundares Princip der Be⸗ 
völferung; 7. deren Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den Erzeugniſſen 
des Bodens. eb. Natur der 
Arbeit. eb. Urfahen ber 
Verſchiedenheit in der Pros 
portion zwifchen der Men: 
fhenzahl eines Landes und 
der Menge feiner Producte. 
eb. Urfachen der Ernährung 
einer Rlafle des Volks durch 
die andre. eb. Kintheilung 
der bürgerlichen Geſellſchaft 
in Fandbauer und Freymaͤn⸗ 
ner, 8. Definition des Bus 
zus. 9. Erfiärung des Ur⸗ 
fprungs des Geldes. eb. 
Wohnungen ber verfchiedes 
nen Volksklaſſen. 10. Uns 
terhaltung und Erweiterung 
der Induſtrie. 11. Vorkeh—⸗ 
rungen des Staats fuͤr eine 
ptoportionirte Bevoͤlkerung. 
12. Nothwendigkeit einer 
beſtimmten Proportion zwi⸗ 
ſchen der Anzahl der Land⸗ 
bauer und Manufacturiſten. 
eb. Charakter eines nuͤtzli⸗ 
chen und ſchaͤdlichen Acker⸗ 
baues. 13. Folgen der zus 
nehmenden Sjnduftrie und 
Devsiferung. 14. Handel 
und Induſtrie: Vor—⸗ 
ſchriften fuͤr das Verbot der 
Einfuhr fremder Waaren, 
16. und der Ausfuhr ins 
ländifcher. 18. Einfluß des 
llebergewichts der Manus 
facturarbeiter auf den Mans 
gel der Lebensmittel. eb. 
Einfchrantung des Luxus und 
der —— 

Ver—⸗ 


Reifen. 


Verſchiedenheit des Verhälts 
niffes des Lurus zu einem 
großen, und zueinem- kleinen 
Staat; eb. deffen allgemeis 
ne Wirkungen auf den Nas 
tionalcharafter und die Res 
gierungsform. 20. ers 
ſchiedne Sejichtspunfte, aus 


denen ſich der Reichthum 


überhaupt betrachten laͤßt. 


22. Verhaͤltniß zwiſchen den 


verſchiedenen Arten der Tas 
sen und Steuern. eb. Theo⸗ 
tiedes Eredits Wefens: 
Zweifel gegen die Smiths 
fhe Behauptung, daß der 
niedrigite Zinsfuß das fichers 
fte Zeichen des Wohlſtandes 
fey. 23. Limitation des Sats 
zes: daß mit der Zunahme 
des Nationalreichthume die 
Zinfen fallen. 28. Theorie 
des Öffentlihen Eres 
dits: Entſtehung feines 
VBedürfniffes; 29. deſſen 
nachtheilige Folgen unter ges 
wiffen Limftänden. 30. Ent: 
ſtehung eines Fonds für dens 
feiben. eb. Entwicklung des 
gegenwärtigen Creditſyſtems 
in England; eb deflen Vers 
bälmiß zum ehemaligen. eb. 
Berfhiedner Einfluß der 
Sranzöfifhen und Englifchen 
Megterungsform auf die Fe⸗ 
ftigfeit des oͤffentlichen Eres 
dits. 31. Vercheidigung der 
Anleihen auf permanente 
Sintereflen gegen Davenant. 
32. Hiſtoriſche Darftellung 
der herrſchenden Anſicht vom 
Eontrabhiren der Staats⸗ 
fdyulden zu Davenants Zeit; 


weldhen man von 


eb. des damaligen Berhälts 
niffes zwiſchen der Regie⸗ 
tung und ihren Öläubigern; 
33. des falfhen Begriffs, 
Staats⸗ 
ſchulden gehabt. 34. Beſtim⸗ 
mung des Geſichtspunkts, 
von dem man bey Unterſu⸗ 
chung der Principien des 
oͤffentlichen Credits ausge⸗ 
hen müfle. 35. Angabe des 
Öffentlichen Kreditzuftandes 
in der Periode des Rys⸗ 
wider Friedens. eb. Bes 
fiimmung der ÖStevartfchen 
Marime über die Einfühs 
rung neuer Taren; 37. des 
Einfluffes, welchen die fiods 
kende Kirculation des Geldes 
auf die Verminderung des 
MWohlitandes habe. 38. Bes 
fiimmung der verfciednen 
Mittel zur Tilgung der 
Staatsfhulden; 39. des 
vorzüglichften unter ihnen. 
eb. Theorie von den Tas 
gen: Eintheilung derfetben 
in proportionelle,; cumulas 
tive und perfonelle; und 
deren Erklärung. 40. Bea 
flimmung des Hauptprins 
cips der Taration bey pros 
portionellen Taxen; eb. des 
Objects für die cumulatis 
ven; eb. der Vorzüge jener 
vor diefen. 41. Widerlegung 
der gegen fie erhobenen Eins 
würfe. eb. Beſtimmung des 
Maafftabes der geſammten 
Zaren eined Landes; eb. 
des Hauptunterfchiedes zwi— 
ſchen cumulativen und pros 
porttonellen Zaren; 43. der 
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Kegifter. 


Vortheile der Taxen bey ei⸗ 


ner zweckmaͤßigen Organiſa⸗ 
tion derſelben. eb. Beſtim⸗ 
mung der Bedingungen für 
die Anwendung cumulativer 
Zaren; 44. proportioneller. 
eb. Urfache ver Schwierigs 
keiten, welche vormals der 
Erhebung von Taren entger 
genſtanden 45. Einfluß ih» 
rer Aufbebung auf den Staat 


und die Privatperfonen. eb. 


Beſtimmung der einträg- 
lichften cumulatıren Taxe. 


47. Vorſchriften für die 


zweckmaͤßige Oraanifation 
der Lands Zaren. eb. Chas 
rafterifirung der feblers 
Haften Oraanifation ders 
felben in Frankreich. 48. 
Vorfchriften für die Adminis 
flration der Taxen übers 
haupt. 49. Beſtimmung des 
beiten Aequivalents für die 
aufgebobne Kandtare. eb 
Stilpo (ein Megariter) deffen 
Zeitalter , 1, 98. philoiophis 
ſcher Charakter. eb. Behaups 
tung der objecriven Unguͤl⸗ 
tigkeit allgemeiner Begriffe. 
eb. Ruf an den Hof des 
Prolemäus Lagi. 637. 
Stoifer Urfprung ihres Nas 
mens. I, ı31. Rornehmfte 
zu Zeiten Auguſts. 589. 
Strahler deffen Schrift über 
die MWolfifhe Philoſophie. 


Strato (aus Lampſacus) deſſen 
Erklaͤrungsprincip der Na⸗ 
turerſcheikungen. l, 427. 
Verrheidigung des Cafuas 
liſmus. eb. Spdentificirung 


des Denkens und Enipfins 
dens. eb. Annahme entges 


Meinung von der-uns 
— Theilbarkeit der 
Körper. 501. 


Sturm (Johann) Verbreiter 


des Anti: Periparericifmus 


— in Deutſchland Il, 700. 
Sulzer (Johann Georg) deſſen 


Lebensumſtaͤnde VI, 518. 
philoſophiſcher und ſittlicher 
Charakter 519. Schriften 
eb. Hauptlehrſaͤtze: Ent⸗ 
wickelung des Vernunftver⸗ 
moͤgens aus den Senſatio⸗ 
nen. 520. Beweiß für das 
Dafeyn Gottes. 521. Ers 
flarung der dunkeln Vorſtel⸗ 
lungen. eb. 


— (Algernon) deſſen Le⸗ 


ben IV, 442. Schriften 
448. 449. flaatsrecdhts 
licheund politifche Theos 
rie; deren, Tendenz. 450. 
Unrechtmäfiakeit der Ufurs 
patton. eb. Natürliche Abs 
neigung der Menfchen und 
Thiere gegen die Monarchie, 
eb. Verwerfung der Autos 
ritäten für dieſe Regie⸗ 
rungsform. 456. Vorzuͤge 
der republifanifchen. eb. Bes 
antwortung eines Einwurfs 
aus den häufigern bürgerlis 
chen Unruhen in diefen. 458. 
Größere Nachtheile der Mos 
narchie. eb. Schranken der 
monarchifchen Gewalt, 464. 
und deren Abhängigkeit von 
der Conftitution. 466. Ans 
wendung diefer Marimen 
auf die Engliſche Werfafs 

fung; 


Reg:ifset. 


ſung; 467. deren urſpruͤng⸗ 
liche Form. eb. Tendenz der 


charta magna, eb. Werth 

der Englifhen-Eonftitution. 
468. Rechtmäßigkeit eines 
Volksaufſtandes gegen den 
Misbrauch der Föniglichen 


Gewalt; 471. deffen Unters . 


fbied von: Nebellton. eb. 
Ausübung der richterlihen 
Gewalt; eb. der gefeßges 
benden im Nahmen des Kö: 
nigs. 473. . Hemmung der 
Rechtsſtreitigkeiten, von der 
-Pöniglihen Gewalt ausge: 


)- f&bloffen. 476. Ungültigkeit _ 


+ der königlichen Proclamatios 
nen ald Gefeke. 477. Urs 
+ theil über die politifche Denk⸗ 


art Sydneys. 483. Deflen . 


Anfiht von dem Werthe ei⸗ 
‚ner gemifchten Verfaflung. 


489. 
Sylveſtrius (ein Scholaftifer) 


deffen Leben und Schriften. . 


U, 516. 


T. 

Kacitus (ein Stoifher Welt⸗ 
weifer) L, 590. 

Talaͤus (Audomar) ein Bes 
förderer des Antis Peripas 
teticifmus. II, 699. 

Zelefius (ein Anti s Deripates 
titer) fein Leben. IL, 650. 
KHauptfäße feiner Kosmophys 
fit. 651 - 654. Annahme 
dreyer Naturprincipien: der 
Waͤrme und Kälte einers, 
‚und Materie andrerfeits. 
652. Bildung der vornehms 


ſten Weltkoͤrper; eb. der fes 


- sundasen Dinge, ed. Ans 


Mmmsz 


"nahme eines eigenthuͤmlichen 
Ortes fuͤr beyde entgegenge⸗ 
ſetzte Principien, und Bes 
ſtimmung deſſelben. 653. 
Vier Haupt⸗ Eigenſchaften 
der Erde. eb. Nahere Bes 
flimmung der Theile des 
Himmels und der Erde, in 
welchen fich beyde entgegens 
gejeßte Principien wider⸗ 
fireiten. eb. Konftitutives 
und effectives Princip des 
Himmels und der himmlis 
fhenKörper, eb. Eigenthüms 
liche Bewegung deffelben. eb. 
Eigenthuͤmliches Licht. 654. 
Eintheilung der thierijchen 
Geſchoͤpfe auf der Erde nach 
dem Grade ihrer Vollkom⸗ 
menheit. eb. Eigenthuͤmli⸗ 
ches Vermoͤgen der volllomms 
nern. eb. Natur der menſch⸗ 
lichen Seele, Art und Zeits 
punkt ihrer Verbindung mit 
dem Körper. eb. Annahme 
von Pflanzen » Seelen. eb. 

Beſtimmung des höchften 
Guts. 655. Kritik, diefes 
Syſtems. eb. 

Temple (Wilhelm) Sommens 
tator der Dialektik des Nas 
mus, IL, 702. 

Tetens (oh. Nicolaus) deffen 
bürgerlicher Charakter VI, 
530. philofophifches Werk. 
531. Hauptinnhalt deffels 
ben: Beſtimmung der eins 
zelnen Vermögen der Seele; 
eb. ihrer Grundfähigtett; 
eb. deren zwey Hauptmodis 
ficationen. eb. Eintheilung 
der Wahrnehmungen in die , 

- des äußern und Innern Sin: 

nos. 


Kesifen ' 


nes. eb. Functionen des Ges 
fühle, Verftandes und Wils 
lens 532. Natur derSelbfts 
macht, oder Freyheit; eb. 
deren Exiſtenz, als Thatfache 
des Beiwußrfeyns. eb. Bes 
weife für den Immateria⸗ 
liſmus. 533. Erklärung der 
Sjdeenafloctation. 534- 


Daracelfus) fein Leben. IL, 
433. Sein Charakter als 
Eabbalift. eb. Seine Theos 
rie von der Schöpfung und 
Natur des Menſchen. 434. 
Therapeuten Eine religtöfe 
Parthie unter den Juden. 
I, 614. Srundfäße und Ob⸗ 
fervanzen derfelben. 617. 


Thales deſſen Schule, I, 18. Thoma (Zohanna St.) deffen 


Beſtimmung des Grund⸗ 
Elements. eb. 

Themiſtius Commentator des 
Ariſtoteles. I, 861. 

Theodorus (ein Enrenaifer ) 

deſſen philofophifcher Cha—⸗ 
rakter I, 100. Beyname 
110 vornehmſte Lebensums 
ſtaͤnde. eb. Berufung an den 
Hof zu Alexandria. 637. 
Sendung an den Lyſimachus. 
639. 

— — (Gatza) deſſen Flucht 
aus Griechenland nach Ita⸗ 
lien. 11,78. Ueberſetzungen. 
eb. 

— — (aus Theffalonih)- Ein 
Lehrer der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie in Italien aus 
dem funfzehnten Jahrhun—⸗ 
dert, und Gegner des Gemi— 
ftus Dietho. IL, 151. 

Theodofius (ein Skeptiker.) 
deſſen Proteftation gegen die 
verfchtedenen Beynamen feis 
ner Parthey. L, 453. 

Theophraſtus (Schüler des Ari⸗ 
ſtoteles) deſſen Leben I, 424. 
philofophifcher Charakter eb. 
Schriften 425. Lehrfiß. eb. 
Sefchichte der Handfchriften 
feiner Werke. 580. 

— —C(Philipp Aureolus — 


Schrift. 11, 516. 

Thomas (von Ayuino) deflen 
Xeben I, 859. .Verdienfb um 
die Ariſtoteliſchen Schriften. 
eb. Unkunde des Griechiſchen 
eb. hermeneutiſcher Werth 
860. geſtiftete Schule. eb, 
Originalitaͤt im Vergleich mit 
Albert dem Großen. 861. 
Anſehen unter feinen Zeuge⸗ 
noſſen und Nachfolgern. eb. 
Argumentation für das Das 
ſeynGottes; eb. fg. die Moͤg⸗ 
lichkeit ſeiner Erkenntniß; 
863. die Subſtanzialitaͤt, 
Einzigkeit, Unveraͤnderlich⸗ 
keit, abſolute Wirklichkeit 
und Einfachheit; 863 - 865. 
Unförperlichfeit deſſelben; 
866. fein Seyn ohne Accts 
denzen; 867. feine abfolute 
Bolltommenheit 868. und 
hoͤchſte Güte. 871. Beltims 
mung der Natur feines Vers 
ftandes 872. und Willen; 
874: des Verhaͤltniſſes feis 
ner Öefchöpfe zu ihm. 877. 
Beweiß für die unbegränzte 
Allmacht und abfolute Frey⸗ 
heit des göttlichen Weſens. 
879- 880. 

Thomaſius ( Chrifttan ) deffen 
Leben, IV, 540, u 

eis 


Resifie 


feiner fchriftftellerifchen Bes _ 
mühungen. 543. Anfihtvon . 


dem wahren Werthe der Ges 


lehrfamfeit. 544. Charaftes - 
rifirung eines gemeinnüßis 


gen Öelehrten, eb. Eintheis 
lung der Belehrfamkeit in 
Sottesgelahrtheit und Beltz 
weisheit. eb. Angabe ihrer 
verſchiednen Quellen und Abs 


fihten. eb. Vorwürfe, der _ 


Ariftotelifch s ſcholaſtiſchen 
Philoſophie gemacht. eb. 
Mangel der Dräcifion in feis 
ner philofophifchen Sprache. 
545. Moftifcher Charakter 
feines religioͤſen Glaubens. 
eb. Urtheil vom Werth der 
menfhlihen Geiftesfräfte. 
547. Eigenthuͤmliche Richs 
tung, die er der Philoſophie 
Durch aufgefuchte Analogien 


zwifchen ihr und andern Wiſ⸗ 
fenihaftengegeben.eb. Stress . 


ben nadı Originalität. ch. 
Charatterifirung des Philo⸗ 


fophen. eb. Sein wahres ’ 


DVerdienft um die Verbeſſe— 
rung derDhilofophie und Lit; 
teratur uͤberhaupt in Deutſch⸗ 
land. 548. Innhalt feines 
Syſtems der 

A) theoretifchen Phi⸗ 
Iofopbie: Vorläufige Bes 
fimmung des Begriffs der 
Philofophie; 349. ihrer In⸗ 
firumente. eb. Urtheil von 
dem Werth der Metaphyſik; 
eb. der natürlichen Theolos 
gie, ed. Annahme eines all: 
gemeinen Weltgeiſtes; 550. 
eines guten und böfen im 
Menſchen. eb. Meynung 


von dem Werth der philoſo⸗ 
phifchen Sittenlehre. ' eb. 
Aufftellung eines Princips 
des Naturredhts. 551. x) 
Logik: DVBerwerfung : der 
Epyllogiftil. eb. Eintheilung 
der Logik, eb. Charakterifis 
rung der Rede, in Bezug 
auf die Verfchiedenheit zwi⸗ 
hen Thier und Menſch. eb. 
Beſtimmung ihres Verhälts 
niffes zum Denten. eb. Eins 
theilung. der Gedanken in leis 
dende und thätige. 552. Ans 
gabe der Beſtandtheile des 
Menfhen. eb. Definition 


der Seele; eb. der zwiefa⸗ 


chen Sattung der Sedanfen. 
eb. 3) Ontologie: Iden⸗ 
tificirung ihrer Begriffe mit 
logifhen Kunftwörtern. eb, 
Definttion der Wahrheit; 
eb. des Irrthums. eb. Ans 
nahme einer blos objectiven 
Wahrheit. eb. Charafterifis 


tung einer Grundwahrheit. 


eb. Princip der Erfenntniß. 
eb. Untrüglichkeit der Sins 
ne. 553. Nothwendige Bes 
ziehung der Begriffe auf Ans 
fhauungen. eb. Verſchiede⸗ 
nes Verhaͤltniß zum Erkennt⸗ 
nißvermoͤgen: der Accidenzen 
und Subſtanzen; eb. der 
Form und Materie; eb. der 
Urſache und Wirkung. eb. 
Eintheilung der Subftanzen 
in törperlihe und geiftige, 
einfache und zufammengefeßs 
te. eb. Innere Quelle der 
Wahrheit. eb. Grad und 
Object der Selbſtkenntniß. 


554. Quelle des Irrthums. 


eb. 


Regiſter. 


eb. Mittel zur Etrforſchung 
der Wahrheit und Vermeis 
dung des Irrthums. eb. 

B) Praftifche Philos 
fopbie: &) Moral: Bes 
grıff des Guten und Böfen ; 
555. deren Öbjecte. eb. 
Pflicht des Menfhenin Bes 
jiehung auf daflelbe. eb. 
Charakter der Glückfeeligs 
keit. eb Höchfter Nealgrund 
des Guten im Menichen. eb. 
Relativer Werth der Sees 
Iengüter, eb. Object der 
wahren Slückfeeligkett. eb. 
Inneres Princip der Stücks 
feeligfeit; eb. identifh mit 
- dem Princip der Moralttät. 
556. Unmdalichfeit der 
Selbſtſucht im  firengen 
inne des Worte. eb. Obs 
jective Bedeutung der Glücks 
ſeeligkeit; eb. deren wefents 
liche Erforderniffe. eb. Bes 
dingung der Gemuͤthsruhe; 
eb. deren Hinderniſſe. eb. 
Weſen der Liebe, an fich bes 
trachtet, und in Beziehung 
aufdenMenichen als Object. 
eb, Verhaͤltniß zwiſchen der 
vernüänftigenund unvernünfs 
tigen. eb. Grund der allges 
meinen Menſchenliebe; 557. 
deren Innbegriff. eb. Grund 
der befondern Liebe; eb. des 
ren Innbegriff. eb. Ges 
fhlechtsiiebe, eine Modifi⸗ 
cation diefer. eb. Abhaͤngig⸗ 
keit des Staats vonihr. 558. 
Urſachen der Seltenheit dies 
fer Tugend, eb. Quelle der 
Affecten. eb. Charakter der 
Liebe und des Haſſes. eb. 


J 


Deduction der übrigen Affeca 
ten aus diefen. eb. fg. Urs 
fprung der Neigungen aus 
ihnen. 559. Vier Hauptarten 
der Liebe und des Haffes. eb. 
Guͤte, oder Schädlichkeit der 
Affecten nach ihrer Bezies 
hung auf die Gemuͤthsruhe. 
eb. Urfprung unordentlicher 
Degierden, eb. Kennzeihen 
der böfen Afferten. eb. Arten 
der unvernünftigen Liebe. 
560. Klaſſen der Lafter nach 
den drey böfen Hauptaffers 
ten, aus denen fie entſprin⸗ 
gen. eb Mifchung der Afs 
fecten in einem Charakter; 
561. deren Wirkung im Als 
gemeinen und Befondern, 
eb. Andre Nückjichten bey 
der Beurtheilung der Chas 
raftere. 562. Wllgemeine 
Herrfchaft der drey Hauptlas 
fter über die vernünftige fies 
be. eb. Gegenfeitige Herr⸗ 
fchaft der legten. 563. Mits 
tel der Beflerung und Selbſt⸗ 
fenntnifi;eb. derlinterdräfs 
kung der Leidenfchaften; eb, 
deren Unzulaͤnglichkeit we⸗ 
gen der Herrſchaft des an ſich 
verderbten Willens uͤber den 
Verſtand. 564. Unverdienſt⸗ 
lichkeit tugendhafter Hand⸗ 
lungen ihrer Zurechnungs⸗ 
fährgkeit ungeachtet. 565. 
Morhmendigkeit der görtlis 
chen Gnade zur Befferung 
des Herzens. eb. Widerſtreit 
der heydniſchen Ethiken und 
Politiken mit der göttlichen 
Gnade. eb. Nähere Beftims 
mung der vernünftigen Liebe 

in 


Regiſter. 


indem Werke: cautelae; eb. 
ihresBerhältniffeszudenübrts 
gen Affecten. eb. Möglichkeit 
einer Beflerung durch fie, eb. 
6) Naturrecht: Definis 
tion des Gerechten und Mo⸗ 
raliſch-Edlen eb. Verhalt⸗ 
niß des Anſtaͤndigen zu dieſen. 
eb. Deduction des Rechts. 
eb. Erklaͤrung der Verbind⸗ 
lichkeit. eb. Poſitives und 
natürliches Recht. eb. Aeuſe 
fere und innere Verbindlich 
keit. eb. Unterſchied zwifchen 
Tugendhaftigkeit und es 
rechtigfeit. eb. DBerfchiedene 
Erfenntnißquellen des natuͤr⸗ 
lichen und pofitiven Rechts. 
eb. Unterfchied beyder, auf 
dem verfchiedenen Charakter 
von Marimen und Geſetzen 
berubend. eb. Princip des 
Maturrechts. eb. Folgerung 
aus dem Princip des Mora⸗ 
lich: Guten; eb, des Moras 
liſch-Edlen; eb. des Rechts. 
569. Unterordnung des Voͤl⸗ 
ferrechts unter das Natur⸗ 
recht. eb. Verwerfung der 
gewöhnlichen Deduction der 
väterlichen®emalt. eb. Vers 
dienfte des Thomaſius um die 
Deftreitung des Aberglaus 
bens. 570. 

— — (Jakob) Lehrer Leib⸗ 
nitzens. IV, 120. 
Thomiften deren vorzäglichfte 
Secte. IL, 517. 

Thuͤmig deffen Lebensumftände 
und Schriften. IV, 658. 
Timon (von Phlius) deflen Les 
beneumftände. 1,455. Werth 
feiner ıAAos im Alerthume. 


Tſchirnhauſen 


eb. Seine Lehrſaͤtze: Be⸗ 
ſtimmung des Obſects der 
Gluͤckſeeligkeit. 456. Mei⸗ 
nung uͤber die Gewißheit der 
menſchlichen Erkenntniß; eb. 
die Natur der Empfindung; 
eb. die Guͤltigkeit der ſtepti⸗ 
fhen Dentart. eb. 


Toletus ( Francifcus) Kritiker 


und Commentator des Aris 
‚ ftoteles. Il, 526. 


Traducianer deren charatteris 


ftifhes Dogma. III, 501. 


Triglandius ( Salob, ein Ans 


tis Sarteflaner ) Gefchichte 
feines Streits mit Des Cars 


tes. III, 83. 
( Ehrenfried 
Walther von) deflen Leben 


IV, 526. Schriften 528. 


(deren Tendenz und Werth. 
530.1537-.) philoſophiſche 
Lehrfäße: Allgemeine Ans 
fiht von der Philofophfe ; 
527. dem Charakter ber 
DeutfchenPhilofophen zu feis 
ner Zeit; eb. dem weſent⸗ 
lichſten Geſchaͤft des Philoſo⸗ 
phen überhaupt. 528. Sein 
Plan einer Reformation der _ 
Philoſophie. eb. Deductionder 
philoſophiſchen Unterſuchung 
aus Seibſtbeobachtung und 
Erfahrung. eb. Beſtimmung 
des Princips derſelben. 529. 
Benennung der theoretiſchen 
Philoſophie. eb. Angabe der 
Mictel, zur unbefangenen 
Sorfhung derWahrheit 530. 
und zur Erkenntniß des 
Werths der Dinge zu gelan⸗ 
gen.531 Verhaͤltnißmaͤßiger 
Werih der verfchiedenen Ge⸗ 

ges 


- Hegife 


denftände des Verqnuͤgens. 
eb. Princip der Erkenntniß; 
532. ‚deren Vermögen. eb. 
Natur des Verftandes und 
der Einbildungskraft; eb. des 
ren Verhaͤltniß zu einander. 
eb. Kennzeichen der Einſicht. 
eb. Weſen der Definttion ; 
eb. des Axioms und Theos 
rems. 533. Erforderniffeder 
eriten. eb. Gattungen der 
erkennbaren Gegenſtaͤnde. 
eb. Bildung der Ariome und 
Theoreme. eb. Quelle des 
Irrthums. eb. Gegemmits 
tel. 535. Andre Hinderniffe 
der Erkenntniß und gegen fie 
anzuwendende Mittel. cb. 
Kritik diefer Theorie. 537. 

—— Bibliothekar des 
Lucull. L, 580. Nimmt Eos 
pien von den Ariſtoteliſchen 
Echriften. 581. 


dv. 
Valois (Mater de) deffen 
Schrift. V, 39. 
Bannint ( Sul. Eäfar ) deſſen 
Lehrer IL, 531. Leben 866. 
Schriften. 872. 875. 


Vatellus Kritiker undgommens ' 


tator des Ariftoteles. IL, 582. 
Vattel ( Emmerich de) deflen 
> Reben VI,307. Schrift über 

das Völkerrecht; eb. deren 

Werth an fih und in Bezies 

bung auf das Wolfſche Coms 

pendium betrachtet. 308. 
Vicomeratus (Francifeus) Kris 

tifer und Commentator des 

Artftoteles. IL, 526. 
Victoria (Francifcus de St.) 

ein Ariftoselifcher Scholaftis 


fer. II, 514.” Urtheil des 
Bartholomäus von Medina 
uͤber ihn. eb, SeineSchrift: 
relectiones. eb. 

Victorius (Petrus) Kritiker 
und Ausleger des Ariſtoteles. 
: IL, 526. 

Vincent (von Beauvats) Toms 
mentator des Ariftoteles. I, 


857- 

Dives (Ludovicus) Werth feis 
ner Schrift de anima im» 
Vergleich mit der Metanchs 
thon’s über denfelben&egens 
fand. IL, 501, Innhalt der⸗ 
feiben. 502. Schlichtung des 
Streits zwifchen dem Ariftos 
— und der Offenba⸗ 
rung. e 

Voetius Gisbert, der aͤltere) 
Gegner des Des Cartes. III, 
50. Sefchichte feinesStreits 

: mit Regius über den Carte⸗ 
ſianiſmus; 51. mit Des Car⸗ 
tes ſelbſt. 55. Antitheſen deſo 
ſelben gegen Theſen des Ne⸗ 
gius. 59- 

— — (der jüngere, ein Antis 
Eartefianer) Verfafler eines 

prodromus fiue examen tu- 
telare orthodoxae philofo- 
phiae principiorum; III, 63. 
und einer andern Schrift ges 
gen Eartefius. 77. : 

Voltaire defjen fittliher Cha⸗ 
rafter Vl, 364. 366. wifs 
ſenſchaftliches und poetiſches 
Verdienſt 365. perſoͤnliche 

Lebensumſtaͤnde eb. Schrift 
ten. 365.368. Beſtreitung 

‘ der Hupothefe vom Optimifs 
mus. 367. Mittelbares Ver⸗ 
dient um die Cultur der Phis 
lofos 


Regiſter. 


fofophte, beſonders Theolo⸗ 
gie. 368. Angriffe auf die 
pofitive Religion. 369. Po: 
pularifirung und Veredelung 
der philofophijchen Schreiba 
art. eb. 


w. 

Walch (Johann Seora) deffen 
geben IV, 703. philofephis 
fcher Charakter eb. vornehms 

ſte Schriften. eb. Depofitas 
rium feines eigenen philofos 
phiſchen Syſtems. eb. Sei⸗ 
ne Vorgaͤnger in der Logik. 
eb. Seine Eintheilung der 
Metaphyſik. eb. Annahme 
einer geheimen Philofophie ; 
eb. Beltimmung ihres Ge⸗ 
biete; eb. ihrer richtigen Aus⸗ 
leaungsart. eb. Kritik ſeines 
Lehrbuchs der Philoſophie. 


eb. 
Waither Burleigh (ein Dccas 


mift) deffen Zeitalter undBas 


terland, I, 890. vorzuͤglich⸗ 
fen Schriften. eb. Abweis 
chungen von Decam. eb. 
Wilhelm (von Auverane) Comes 
mentator des Wriftoteles. L, 


857. 

— — (von Champeaur) defs 
fen Lehrer; 1, 837. Apolos 
gie des Realifmus durch Des 
hauptungeiner objectiven Re⸗ 
alitaͤt der allgemeinen Be⸗ 

griffe. eb. 

Winkler (Johann Heinrich) 
deſſen Lebensumftände und 
Schriften. IV, 658. Ans 
nahme der Hypotheſe vom 
phnfifchen Einfluffe. 660 

Wittich (Chriſtoph) deflen Les 


ben, Schriften und Verhrei⸗ 
tung des Carteſianiſmus. III, 


364 
Wolf (Chriſtian) deſſen Leben 
IV, 571. charakteriſtiſches 
Verdienſt um die Philoſo⸗ 
phie eb. Schriften 572. 573. 
575. Syſtem der 

A) theoretiſchen Phi⸗ 
loſophie: Vorlaͤuſige Be⸗ 
ſtimmung des Begriffs der⸗ 
felben. 589. &) Logik: Ers 
flärung der Empfindung ; eb. 
des Gedankens; eb. Begriffs. 
eb. Eintheilung derBegriffe 
überhaupt nad ihrem 
formellen Unterfchiede; eb. 
der deutlichen inausführs 
liche und unausführliche. eb. 
Erfiärung des Urfprungs hoͤ⸗ 
herer Begriffe. ed. Nutzen 
der Worterflärungen. 590, 
Grund der Syllogismen. eb. 
Kegeln der Syllogiftif; eb. 
deren Werth. eb. Ableitung 
der mathematifchen Demona 
' firation aus ihr. eb. Natur 
der unvolltommenen Schiüfs 
fe. ed. 3) Metaphufit: 
deren Deduction. 591. z«) 
DOntologie: Definition 
des Unmoͤglichen; eb. des 
Weſens; eb. des Nothwen⸗ 
digen. eb. Eintheilung der 
Dinge in einfache und zus - 
faınmengefeste. 592. Vers 
änderung diefer, worin fie 
beftebe. eb. Unveränderlichs 
keit des Einfachen. eb. 3 8) 
Pſychologie: Natur der 
Eeele; 593. deren Grunde 
thaͤtiakeit. eb. Ableitung des 
Denkens aus ihr. eb. For⸗ 
mas 


mäler Unterſchied der WVor⸗ 


ftellungen. eb. Höhere und 


niedere Seelenvermögen. eb. 
Theorie des Erkenntnißver⸗ 
mögeng: Urfprung der Sens 


fationen; eb. deren Unters 


ſchied von den Bildern der 
Phantaſie. eb. Lebergang in 
diefe. 595. Geſetz der Ide⸗ 
enaffoctation. eb. Erklärung 
des Schlaf3 ; eb. der Träus 
"me; eb. Lehre vom Gedaͤcht⸗ 
niß; eb. deffen Bolllommens 
beit. 596. Erklärung der 
Aufmerkſamkeit; eb. des Ab⸗ 
ſtractionsvermoͤgens; eb. des 
Verftandes überhaupt; eb. 
des reinen Verftandes. eb. 
Symboliſche Erkenntnif. eb. 
- Keine Verſtandeserkennt⸗ 
niß. eb. Wirkung des 
Scharfſinns; eb. Tteflinng; 
597. Witzes. eb. Verknuͤp⸗ 
fung der Erkenntniß durch 
Schluͤſſe. eb. Merkmahl des 
Gewiſſen. eb. Natur der 


Vernunft; eb. deren Ver⸗ 


haͤltniß zur Erfahrung. eb. 
Keine und unreine Vers 
nunft eb. Theorie des Ems 
‚pfindungsvermögens: Nas 
tur des Vergnügens. 598. 
Verknüpfung des Angenehs 
men mit Senfationen durch 
Aſſociation. eb. Theorie des 
- Begehrungsvermögens : defs 


feyns. 600. Verhaͤltniß des 
Vergleichens und Reflecti⸗ 
rens zum Bewußtſeyn. eb. 


Mangel der Denkkraft in 


der Materie. eb, Einfach⸗ 
heit der Seele. eb. Veraͤn⸗ 
derungen 'derfelben, worin 


ſie veftehen. 601. Kraft ders 
. felben, ats Grund ihrer Pers: 


ceptionen. eb. Einzigkeit dies 
fer Kraft. eb. Ununterbrocdhs 
ne Fortdauer der Perceptios 
nen. eb. Beſtimmung der . 
Grundkraft der Seele: eb. 
Erklärung ihrer Wirkungs⸗ 
art. eb. _ Entwidlung der 
abgeleiteten Thaͤtigkeiten. 


602. ©efeße der Geiſtes⸗ 


thätigkeiten. eb. Einthei⸗ 
lung der Geiftesvermögen 
nach diefen. eb. Natur der 


Senſationen; eb. nament⸗ 


lich des Begriffs der Auss 


- dehnung. 603. Innbegriff 


alles Gegenmwärtigen, Ver⸗ 
gangnen und Zufünftigen in 
einer jeden individuellen 
Senfation. eb. Materielle 
Sjdeen. 604. Erklaͤrung der 
Gedaͤchtnißverletzungen aus 
ihnen. eb. Deduction der 
allgemeinen Begriffe aus der 
Vorſtellungskraft. eb. Des 
fonderes Vermögen derſel⸗ 


ben. eb. Ableitung der 
theile und Schluͤſſe aus die⸗ 


fem. 606. Annahme derfele 


fen Eintheilung tn ein hoͤhe⸗ 
ben als individueller Vor⸗ 


res und niederes. eb. Mos 
raliſche Norhwendigkeit dee -ftellungen. eb. Ded 
"Handlungen. eb. Urſache des Begehrens und Wollen 
des Widerftreits zwifben aus der angenommene 
Vernunft und Sinnlichkeit, Grundfraft. eb. Araumens 
eb. Matur des Dewußts tation gegen die Hypotheſe 






Regiſter.— 


vom Malben Einfluffe des 
“ Körpers und der Seele; 606. 
: den gelegenheitlichen Urſa— 
chen. eb. Nechtfertigung der 
Leibnitziſchen in Betreff der 
Treyheit. eb. yy) Theolos 
gie: Scheidung der Beweis 
‘fe a priori und pofteriori 
für das Daſeyn und die Eis 
“ genfchaften Gottes. 608. 
Beweis der lebten Arc für 
das Dafeyn Gottes; eb. 
feine angenommenen Fiaens 
fhaften: eb. Kinfachheit; 
Einheit; 610. und Unend— 
lichkeit. 611. Innbegriff fets 
nes Verftandes. eb. (Lnters 
fhied zwifchen Verftandess 
und Sinnenmwelt. 612.) Abs 
folute Freyheit feines Wil⸗ 
lend. eb. (Zweck der Welts 
ſchoͤpfung. 613.) Güte, 614. 
Beweiß für das Borhandens 
ſeyn der beften Welt; eb, 
die Schöpfung aus Nichts, 
615. Wirkungen der göttlis 
chen Vorſehung; eb. deren 
Mitwirkung bey den Hands 
lungen der Sefchöpfe; eb. 
identiſch mit der göttlichen 
Allgenenwart. eb. Beweiß 
für das Dafenn Gottes a 


“ priori aus dem Pegriff des 


vollkommenſten Wefens.617. 
"Ableitung feiner Eigenſchaf⸗ 
ten aus ihm, eb. Mögliche 
keit eines folhen. eb. Er⸗ 
fflarung andrer Artribute der 
Goͤttheit aus der Natur der 


menſchlichen Seele, eb. dd) 


"Kosmologie: deren Bes 
griff. 619. Definitioh der 
Welt. eb ‚Nothwendigfeit 


„guhle® Gefch. d. Phitö, Vi. B. 


% 


einer unbedingten Urſache 
zur Erklaͤrung der Reihe von 
bedingten Ur achen und Wir⸗ 
tungen. eb. Möglichkeit ans 
drer Welten, als die gegens . 
mwärtige. 620. Matur der 
Körper. eb. Kraft der Trags 
heit. 621. Annahme eines 
befondern Princıps der Thaͤ⸗ 
tigkeit. eb. Subſtanzenar⸗ 
tigfeit der Materie und 
Kraft. eb. Beſtaͤndtge Forts 
dauer der Thaͤtigkeit der 
Materie; 622. deren Hins 
derniffe. eb. Weftreitung der 
atomiftifchen Annahme von 
beifimmten Figuren der Atos 
men. eb. Erklärung der Cos 
eriftenz und des Zufammens 
hangs der Elemente;eb des 
Urfprungs der Vorftellung 
von der Gontinuität. eb. 
Scheinbare Objectivität dee 
Eontinuntät und Ausdeh⸗ 
nung; ed. der Materie und 
Prineipien ihrer Tragheit 
und Ihärtgkeit. 623. Paffia 
vität des ruhenden Körpers. 
eb. Begriff der Grundkraft; 


eb. der abgeleiteten. eb. 
Deduction der Bewegungs⸗ 
gefeße. eb. 


B. Praktiſche Philos 
fopbie: deren PWehands 
lungsart. 625. Innhalt: 
Eintheilung derſelben in all— 
gemeine und beſondre; eb. 
deren Beſtimmung. 626. 
x) Moral: Ableitung der 
Sittlichkeit aus dem Begriff 
der Gerechtigkeit. 627. Ans 
_ nahme der Freyheit, als eis 
ner Thatſache des Bewußt⸗ 

Man ſeyns 


Regiſter. 


ſeyns. 628. Einſchraͤnkung 
ihres Vermoͤgens auf den 
Willen; eb. des Gebiets der 
praktiſchen Philoſophie auf 
die freyen Handlungen. eb. 
Begriff des vollkommnen 


Zuſtandes. 629. Beziehung 


des Guten und Bofen hier: 
auf. ed. Eintheilung der 
Handlungen nad dieſem 
Theilungsgrunde; ed. deren 
abfolute Guͤte, oder Schlecht⸗ 
beit. eb. Beweggrund des 
Willens. 630. Erzeugung 
der Verbindlichkeit aus ihm. 
eb. Realer Grund diefer. eb. 
Grund der täufchenden Vers 
Bindlichleit des  fcheinbar 
Guten. eb. Princip der Sits 
tenlehre aus dem Grundbe⸗ 
griffe des Volltommnen ent: 
wickelt; 631. deflen Char 
rafter als Sefeß; eb. unbes 
dingte Gültigkeit. eb. Ers 
fennenifgrund des Guten 
und Boͤſen. eb. Selbſtbe—⸗ 
flimmung des vernünftigen 
Menfhen. eb. Charakter 
des Naturgeſetzes, in fo 
fern es den Erfolg der Hands 
lungen beſtimmt; 632. defs 
fen Urheber. eb. Charakter 
der Belohnung und Strafe; 
633. deren Berbindung mit 
den menfdlichen Handlun⸗ 
gen nad) einem freyen Rath⸗ 
fhluß Gottes; eb. vers 
ſchiedne Tendenz bey vers 
nünftigen und unvernünfits 
gen Menfchen. eb. Charak⸗ 
ter des Gewiſſens. 634. 
Richtiges und irrendes; eb. 
gewiflesundwahrfcheinliches. 
eb. Gemwiffensferupel. eb, 


Vorhergehendes und nach⸗ 
folgendes Gewiſſen; eb, leh⸗ 
rendes und antreibendes, eb. 
Interabtheilung des letzten. 
635. Freyes und gehinders 
tes. eb. Mangel des Ges 
wiffens bey Thieren. 636, 
Kriterium eines richtigen®es 
wiſſens. eb. Erklärung des 
ruhigen, fchlafenden und uns . 
ruhigen Gewiffens. eb. Mits 
tel zur Erreichung des hoͤch⸗ 
ftien Gute. 637. Erforders 
niffe zur Beurtheilung eines 
ordentlihen Wandels; eb, 
deflen Hinderniffe. eb. Res 
gein zur Erfenntniß feiner 
felbt, und Andrer. 638, 
£) Natur recht: deſſen 
Prineip. eb. Verhaͤltniß zur 
Moral. 639. Methode feis 
ner Behandlung. eb. y) Das 
litit: deren Definition. 
640. Divifion. eb. Anfiche 
von dem beften Entwurfe der 
politifhen Theorien. 641. 
Hauptſaͤtze aus der feinigen : 
Zweck des Eheftandes, eb. 
Bedingungen des ehelichen 
Gluͤcks. 642. Grundmaxi⸗ 
me der Staats-Verfaſſung. 
und Verwaltung. 643. Bes 
griff der beftlen Regierungs⸗ 
form. eb. Objective Beftims 
mung bderfelben. eb. Vor⸗ 
theile und Nachtheile der 
Monardie. eb. Verbannung 
der Atheiften aus dem Staat. 
644. Beſchraͤnkung des Ges 
biet6 der gefeßgebenden Ges 
walt, 645. ©egenfeitige 
Hechte der Obrigkeit und 
Unterthanen. eb. Beſtim⸗ 


mungsgrund der obrigleitlis 


den 


hen Gewalt. 646. Natuͤr⸗ 


liche WBerbindlichkeit der 


‚Obrigkeit, die Sefege des 
Staats zu beobachten; eb. 
zu verftärfen durch die pofis 


> tive des Eides. 647. Defis 


a u 


nition des Majeftärsverbres 
eng. eb. Anwendung feis 


nes Begriffd auf einzelne 


haltung. 648. Verbot der 


Fälle. eb. Zweck der Hof: 


- Ausfuhr des baaten Geldes 


und Einfuhr ausländifher 


Waaren; 649. deſſen Eins 


ſchraͤnkungen. eb. . Erlaubs 


niß, in fremde Länder zu 


- WVerichwendung. eb. 


reifen. 650. Geſetze gegen 
Aufs 
zaͤhlung der vornehmften 


« Mittel zur Vermehrung des 
- Nationalreichthums. 651. 


Wollaſton (W.) deffen Morals 


ſyſtem: Ableitung der Mos 
tal aus der theoretifchen 
Vernunft. V, 322. Charak—⸗ 
terifirung des Menfhen als 


. eines vernünftigen und fitts 


liben IBefens; eb. der mos 
ralifcb guten Handlungen 
und Unterlaflungen. eb. Kri⸗ 
tik des auf fie gegründeten 


Moralprincips. 323. 


Kenöfrates (aus der aͤltern 


Akademie) I, 429. Sein 
Charafter als Philojoph. 


430. Eintheilung der Phi⸗ 


lofophie in Logik, Phyſik 
und Ethik. eb. Annahme 


des fpätern Pythagoreiſmus. 


eb. Beine Lehrzeit. eb. 


+ Eintheitung der Dinge in 


gute, Üble und gleichgültige. 


531. Beweiß für — 


Richtigkelt; eb. deren Kri⸗ 


tiken und Antikritiken beym 


Sixtus Empiricus. 532 fg. 


Renophanes deſſen Zeitalter. I, 


44. Syſtem: Annahme und 
Beweis für die Exiſtenz eis 
ner ewigen, einzigen und 
unveränderliben Weltſub⸗ 
ftanz.eb. Urbertragung dies 
fer Idee auf die Gottheit. 
45. Prädicate derſelben, 
aus dem Begriff des volls 
fommenften Wefens gefols 
gert. eb. Erklärung des Wis 
derftreits zwifchen Vernunft 
und Erfahrung. 46. Ein⸗ 
räumung einer blos empis 
rifhen Wirklichkeit der 


Sinnenwelt. eb. Derwers 


fung eines Kritertums der 


. Wiffenfchaft überhaupt; 47» 


des Polyıheifmus. eb. 


Zabarella (Yatob) Kritiker 


und Commensator des Ari⸗ 
ftoteles. Il, 526. 


Zadoci deffen Lehrer. I, 612. 
Zanardus (Michael, ein Mrie 


ftotelifher Scholaftiker ) defs 
fen Schrift. II, 516. 


Zeno (der Eleatiker) deffen Les 


bensumftande. I, 34 Tens 
denz feines Syſtems; eb. defs 
fen Innhalt: Beweiß für die 
objective Unguͤltigkeit des 
emptrifchen Begriffs der Res 
alitat; 56. die Untonomie 
des empirischen Realiſmus in 
Anſehung einer, oder mehres 
rer Subftangen. eb, Bes 
weiß gegen die objective Exi⸗ 
fien; des Raums; 58. bee 
Bewegung. 59. 


— — (der Stoifer) defien Les 
2 


benss 


⸗ 


Kegifen 


bensumftände. I, 131. philofo: 
phiicher Charafter, und Zen: 
denz feinerPhilofophir. eb. Sy: 
tem: Vorlaͤufige Analyſe des 
Begriffs der Tugend; 132. def: 
fen Identificirung mit dem Be⸗ 
griff der Vollfommenbeit;.eb. 
drepfache vbiective Beſtim— 
mung. eb. Eintheilung der 
Philoſophie hierauf gegruͤndet. 
eb. x) Lo gik: Ableitung der 
Erkenntniß aus der Erfahrung. 
133. Annahme der Seele als 
einer materiellen Subſtanz. eb. 
Beſtimmung des Verhaͤltniſſes 
der Seele zu den Objecten im 
Zuftande der Wahrnehmung, 
eb. Erflärung des Urfprungs 
der Erfahrung; gb. der allge— 
meinen Begriffe und Grund— 
fäße. eb. PBeftimmung des 
Kriteriums ihrer Wahrheit. 
eb. Beweis für ihre ri: 
ftenz. eb. Verſchiednes Ber: 
haͤltniß der Säße, zu dem 
Gemüth. 134. Naͤhere und 
eutferntere Urfahe des Bey: 
falls. eb. Beweiß für die Eris 
frenz gewiſſer Sape. eb. Be: 
Ziehung der Evidenz zu dem 
praktifhen Gemuͤthsvermo— 
gen.eb. Beſtimmung des Kri— 
teriums der Wahrheit. 135. 
Eintheilung der Phantasmen 
nah der Wahrheit, die 
fie enthalten, eb. Definition 
des Wahren. eb. Bedin— 
gungen des Begreifens wab- 

ter VPhantasmen. 136. 6) 
Phyſik: Beſtimmung ihres 
Princips. eb. Beweiß für die 
Gwigfeitder Materie. eb. Anz 
nahme eines Vermögens der 
. MReceptivitatundSpontaneität 


derfelben. 137. Erklärung ib: 


rer Ausdehnung und unendli: 
chen Theilbarfeit. eb. Erklaͤ— 
rung des Raums und der Zeit; 
eb, der Weltentitehung. eb. 
Beſtimmung des Unterſchieds 


ee - — 


zwiſchen bem thaͤtigen und lei⸗ 


denden Princip der Materie; 
eb. des Elementes, in welchem 
jenes enthalten ſey. 138. Iden⸗ 
tificirung dieſes Princips mit 
der Gottheit. eb. Beweiß für 
die Zweckmaͤßigkeit indengött- 
lihen Wirfungen. eb. Unter: 


ſcheidung einer formenden und 


denfenden Kraft der Ort: | 
eb. Zwiefache Anſicht des Welt⸗ 

Ganzen; eb. der übrigen Ele= 
mente als Modificationen des 
Feuers. 139. Natur des ele⸗ 
mentarifhen Feuers: eb. Er— 
Flarung des Welt: Endes aus 
denfelben. eb. Annahme der 
Exiſtenz eines Fatums. 140, 
Charakterifirung der Thier: 
und Menihen: Geelen. eb. 
Beſtimmung ibres gegenfeiti= 
gen Verhältniffes; eb. des 
Berbältniffes der Denfkraft zu 
den übrigen Seelnvermögen. 
eb. Beftimmung des Seelen- 
Eikes. eb. Beweiſe für die 
Materialität u. Sterblichkeit 
der Seele. 141. y) Etbif: 
Definition der Begierde und. - 
des Abſcheues. eb. Ableitung 
der Begriffe von Gut und le: 
bel aus dem Streben nach na= 
turgemäßen Dingen. 142. Bes 
ftimmung ihres Kriteriums. 
143. Aufjtellung des Moral- 
Princips. eb. Definition des 
Weilen und Choren., 144. 
Angabe der Bejtandtbeile der 
Tugend und deg Laſters. eb. 
Dbjective Beftimmung des’ 
hoͤchſten Guts. 135. Einthei- 
lung derBegierden in vernunf⸗ 
tige, und Affeften, oder Leiden⸗ 
fbaften. eb. Definition des 
Wollens zeb der Vorſicht; eb. 
Heiterkeit; eb. der ne: 
146. Freude; eb. Betruͤbniß; 
eb. Furcht. eb. * 


Zoroaſter Haupt des Ordens der 


Magier, II, 307. 
1. Sadye . 


- 


Kedifer 





I. Sad 





⸗Regiſter. 





A. 

Aboerglauben deſſen Quelle be⸗ 
ſtimmt von Spinoza. III, 

621. 

Abgaben deren Organiſation 
beſtimmt von Hobbes. III, 

301. 

— — deren rechtlicher Cha⸗ 
tafter beſtimmt von Syd⸗ 
ney. IV, 465. 

— — deren Tendenz beftimmt 
von Hobbes. III, 301. 

— — (Gleichheit der) deren 
nähere Beftimmung anges 
geben von Hobbes III, 301. 

Adgötter deren Begriff bes 
en von Thomafius. IV, 


550. 

Abſcheu deſſen Begriff bes 
ſtimmt von den Stoifern; I, 
141. Hobbes. III, 249. 

— — deſſen Verhaͤltniß zur 
Luſt beſtimmt von Hobbes. 

UIIII, 249. 

— — (moralifher) deſſen 

en beftimmt von Plato. 

210. - 

Abſtoßungs- Kraft deren De⸗ 
finition bey Kant. VI, 641. 
Beweis ihrer unendlichen 
DVergrößerungs» und Vers 
tingerungs » Fähigkeit, ges 
führt von ebend. eb. 

Abſtracta deren Grund (ſub—⸗ 

jectiver) beftimme ı von Erus 

ſius. V, 26. 


Nun 3 


— — — (Cauſſal⸗) den Exi⸗ 
ſtential⸗Abſtractis entgegen⸗ 
geſetzt von ebend. eb. 

Abſtraction (Vermoͤgen der) 
als eigenthuͤmlicher Charak⸗ 
ter des Menſchen betrachtet 
von Gaſſendi; III, 145. 
Meier. V, 20. 

— — deſſen Function bes 
ſtimmt von Wolf; IV, 589. 
d'Alembert. VI, 387. 

Accidenz deren Erklärung bey 
Plato; I, 182. Hobbes. ILL, 

242. 

Accidenzen (Grund⸗) deren Be⸗ 
griff beſtimmt von Thoma⸗ 
fius. IV, 553. 

Adtung deren Object beſtimmt 
von Sant. VL, 660. 

Ackerban deſſen Verhaͤltniß zum 
Nationalreichthum beſtimmt 
von Stevart. VI, 6. 

— — (müßlicher) deſſen Chas 
rakter beſtimmt von ebend. 


13. 
Adam (Kadmony) eine der Rabs 
biniſchen I, 607. und Cab⸗ 
baliftifchen Philoſophie ets 
genthuͤmliche Vorſtellungs⸗ 
art; Il, 369. deren Ente 
- wicfelung aus Orientali⸗ 
fchen Neligionsbegriffen. L 


607. 
Kernerniß deſſen Entftehung 
_ erklärt von Thomaſius IV, 


55% 
Aeſthe⸗ 


Regi 


Aeſthetik deren erſte Grundla⸗ 


ge bey Ariſtoteles; IV, 423. 
wiſſenſchaftliche Vollendung 
durch Baumgarten. V, 7. 

— — deren Degriff beftimmt 
von Baumgarten. eb. 

— — deren Eintheilung. eb. 

Affekt deflen Begriff beftimme 
von Zeno; 1,146 Ariſtote— 
les; 349. Des Earteg; III, 
29. Hobbes; 254. Spino—⸗ 

3a. 547. 

- deffen Bedingung (ſub⸗ 
jective) beſtimmt von Des 
Gartes. III, 33. 

deflen Identitaͤt mit 

Handeln und Leiden von 

Spinoza beftimmt. II, 537. 
— — deflen Deagentien bes 

fimmt von Des Cartes; III, 

36. Spinoza; 548. Thos 

maſius; IV, 563. Budde. 

. 678. 

— — beflenTendenz beftimmt 
von Des Eartes; IIL, 33; 
Price. V, 339. 

— — deſſen Berhältniß zur 
Vernunft, in ſo fern er Ge⸗ 
muͤthsſtoͤrung genannt wer⸗ 
de, beſtimmt von Hobbes. 
IL, 254. 

— — deſſen moraliſcher Werth 
beſtimmt von Thomafius. V, 
559. 

— — deflen Wirkungen auf 
die Aufmerkſamkeit beftimmt 
von Malebranche; III, 461. 
auf das Urtheil des Gewifs 
fens von XBolf. IV, 636. 

Affekten (böfe) deren allgemets 
ner Charakter nah Thomas 

ſius. IV, 559. 

— — — deren Maaßſtab nach 


— 


[Don 


f ev 


ebend. eb. — 

— — (gemiſchte) angenom⸗ 
men von Thomaſius. IV, 
561. 

— — (gute) Angabe folder 
bey Matebrande. IIL, 463. 

— — — deren Kriterium nach 
Hutcheſon. V, 512. 

deren Maaßſtab 
nach Thomaſius. IV, 559. 

— — (Hauptz) beftimmt von 
Spinoza; IL, 542. Tho⸗ 
mafius. IV, 558. _ 

— — (leidenfcaftliche) des 
ren Begriff beitimme von 
Spinoza. III, 553. 

— — (unruhige) deren Kri⸗ 
terium beſtimmt von Thoma⸗ 
ſius. IV, 559. 

— — (des Verſtandes) als 
analog den Affekten des Wil⸗ 
lens angenommen von Gaſ⸗ 
ſendi. ILL, 155. 2 

Affinitaͤt (Bernunftbegriff der) 
deffen Innhalt und Beytrag 
zur Bildung der allgemeinen 
Degriffe beſtimmt von Kant. 
VL 627. 

Alerandrinifmus deffen eigen= 
thümlicher Charakter, ents 
wickelt aus feinen allgemeis 
nen L, 636. und bejondern 
Urfachen ; 639. Beftreitung 
durch die Snoftifer undEhris 
ften in Porphyrius Zeitals 

. ter; 754. charakteriſtiſcher 
Grundjaß; 759. eigenthuͤm⸗ 
liche Unſicht vom Uebel in 
der Welt; 776. Uebereinz 
ftimmung mit den Lehren des 
Chriſtenthums nah Augus 
ſtins Anficht. eb. 

Anachoreten (Lebensart der) 

deren 


— | — 


Regiſter. 


deren Veranlaffung. I, 646. 
Analogie ( Schlufart der) de: 

ren Gültigkeit von Bafedow 

beftimmt. VL, 548. 

Avgpwros (zpxviog) Berfchies 
denheit diefer Vorftellungs: 
art des Philo von der des 
avrugewmog bey Plato. I, 
634. Angabe des Syſtems, 
in welchem fie weiter ausges 
führt ift. eb. 

Angenehm deffen Verhaͤltniß 
zum Guten beſtimmt von 
Hobbes. III, 252. 

— — (Wohlgefallen am) def: 
fen Entftehung erklärt von 
Kant. VI, 683. 

Animalität deren gewöhnlich 
angenommener Charafter 
verworfen von Robinet. VI, 
243. ©eine eigne Beftims 
mııng deflelben. eb. 

Anfdyauung deren Bedingung 
(fubjective) beftimmt von 
Kant. VI, 388. 

— — deren Begriff beftimmt 
von Plato; ], 161. Fichte. 
VL, 760. 

— — (Aufre) deren Bedin— 
gung (ſubjective) beſtimmt 
von Kant. VI, 588 

— — (Axiom der) aufgeftellt 
von Kant. VI, 60T. 

— — ( Sirieung der ) deren 
Dedingung beftimmt von 
Fichte. VI, 762. 

Anfdauungen ( blinde) deren 
Bedeutung bey Kant. VI, 


595. 

— — (empirifche) deren Ver: 
haͤltniß zu den reinen bes 
fiimmt von ebend. 598. 

— — (reine) deren Dbject 


Run 


beſtimmt von ebenbd. eb. 

Anfhauungss Vermögen deffen 

Grraͤnzen beſtimmt von Lode. 
IV, 269. 

— — deffen Natur erklärt 
von ebend. eb, 

Anftändig deffen Princip bes - 
ſtimmt von Thomaftus IV, 
568. ( Refultate deffelben: 
eb. 


) 

— — deffen Verhältniß zum 
Serehten und Moralifch® 
Edeln beftimmt von ebend. 
b 


eb. 
Anthropomorphifmus (ſpiritu⸗ 
aliftiicher ) deflen Urfprung 
und Folgen erörtert von Ro⸗ 
biner. VL, 223. 
Anticipation ( Bermögen der ) 
den Thieren bevgelegt von 
Saflendi. III, 148. 
Antirhefis deren Princip bes 
flimmt von Fichte. VI, 755. 
Anziehungskraft deren Defia 
nition bey Kant. VI, 641. 
— — deren Wirkung in eine 
unendliche Ferne erklärt von 
ebend, eb. 
Apperception deren Verhaͤltniß 
zur Derception beftimmt von 
Leibnitz; IV, 140. Wolf, 


595. 

Apprehenfion (derempirifchen . 
Einbildungstraft) deren Ges 
fe& beftimme von Kant. VI, 
594. 

— — (des Mannichfaltigen 
der Anfchauung) deren des 

deutung bey Kant. eb. 

Arbeit deren Begriff beftimme 
von Ötevart. VI, 7. 

— — deren Triebfeder ber 

ſtimmt von Hume. V, 507. 


Regiſter. 


— — Eigenthum der) deſſen 


ebend. eb. 


Verhältnis zum Eigenthum — — deren Berhäteniß zue 


des Bodens beftimmt von 
Locke. IV, 312. 

— — (‚Producte ber jährlis 
chen eines Landes) deren 
Maaßſtab beſtimmt von 
Smith. V, 605. 

Arbeiten Vertheilung der) de» 
ren Bewegungsgrund ber 
ftimme von Smith. V, 610. 

— — — beren Schranken 
Enatuͤrliche) beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — — deren Vortheile ges 
zeigt vonebend. 608. 

Arbeiter eingerheilt in eine 
Klaffe der productiven und 
unproductiven von Smith. 

V, 677: 

— — GElaſſe der productiven) 

Fonds ihrer Unterhaltung 
beſtimmt von ebend V. 678. 

— — ( Klaffe der unproductis 
ven) Fonds ihrer Unterhals 

. + tung beitimmt von ebend. eb. 
Arbeits:Lohn deſſen Abhangig⸗ 
krit von der Natur der Be⸗ 

ſchaftigungen und den Polis 
zey: Einrichtungen beftimme 

von ebend. V, 636. 644: 

Arbeits Lohne ( Erhöhung des) 
deren Urfachen beitimmt von 

&mitb. V, 627. 

— — deren Wirkungen 
auf Bevoͤlkerung und Indu⸗ 
ſtrie beftimmtvon ebend. cb. 

Ariftokratie deren Entftehung 
erklärt von Hobbes. IlL, 280. 

— — deren Örundgefeß bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — deren Drganifation 
— beftimmt von 


— — 


⸗ 


Demokratie und Monarchie 
beftimmt von Ariftoreles; I, 
402 fg. Hobbes; IIL, 280. 
Spinoza; 599. zur Monars 
chie von ebend. eb. zur Dlis 
garchie von Plato. I, 243. 
Ariftotelifmus deſſen Kritik; L, 
414 (Sieh Nam, Reg. unt. 
‘ Ariftoteles a. Ende.) Schichs 
fale im Occident: Herrfchaft 
dafelbft wahrend des Mittels 
alters; 848. deren Urſa— 
chen;eb. Verunſtaltung defs 
ſelben durch Ueverfeger und 
Commentatoren 856. Mißs 
brauhb zu metaphyſiſchen 
Spisfindigfeiten eb. Syn⸗ 
kretiſmus mit der chriftlich 
dogmatifchen Theologie. 857. 
Gefchichte deffelben im Oris 
ent: Berunftaltung durch 
die Verfuche, ihn mit dem 
Platoniſmus und dem Chris 
ftenchum zu vereinbaren; II, 
121. Streitigkeiten über feis 
ne Vorzüge vor jenem; 123. 
deren Unentfchiedenbeit; 
124. (Vorzüge und Mängel 
jener beyden Syſteme, in ih⸗ 
rem gegenſeitigen Verhaͤlt⸗ 
niß betrachtet. eb.) Erſter 
Urheber jener Streitigkeiten; 
129. Vornehmſte hiftorifche 
Quelle derfelben; 130. Epos 
che und Urfachender Wieders 
berftellung deffelben in feiner 
reinen Seftalt. 524. Angas 
be desZeitpunkts, bis zu wels 
. dem er auf den Deutfhen 
. Univerfitäten geherrfcht has 
be, 11,57% 


ut Ariſto⸗ 


Reg:if.en. 


Ariſtoteliſche (Schriften) deren 
erfte Einführung in den Oc⸗ 
eident; I, 426. mangelhafte 
Kenntnif dajelbft während 
des Mittelalters. 847. Des 
riode ihrer vollftändtgen Bes 
kanntwerdung. eb. Kinder: 
niffe ihrer Ausbreitung von 
Seiten des Clerus. 849. Bes 
fiimmung derjenigen, welche 
früher und welche fpäter in 
den Dccident eingeführt wors 
den; 582. der Nation, wel⸗ 
cher die Kenntniß der leßtern 
zu verdbanfen. eb. 

— — — deren vornehmfte 
Commentatoren und Kritiker 
aus dem Mittelalter ;1, 847- 
nach der Wiederheritellung 
der Wiſſenſchaften, fowohl 
in Stalien; IL, 526. als 
aufierhalb demfelben. 527. 

— — — (Ueberfeisungen der) 
Arabifche; I, 812. Hebrät: 
fhe ; 854. Lateiniſche. II, 
525 (deren Werth, eb.) 

Arten deren Erhaltung erklärt 
von Maupertuis. VL 330. 

Aſcet deflen Eharakterifirung 
bey Phil. I, 634. 

Aſcetik deren Beytrag zur Dils 
dung der Alerandrinifchen 
Philoſophie. I, 646. 

Aſſiſtenz (görtliche) Hypotheſe 
derſelben aufgeſtellt von Des 
Cartes, die Erhaltung der 


Welt zu erklaͤren III, 18. 


weiter ausgeführt von Gaſ⸗ 
fendi, 135. 

— — — zur Erklärung der 
Harmonie zwiſchen Seele 
und Koͤrper angenommen 
von Des Cartes III, 46. 
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Aftrologie deren Galtigkeit be⸗ 
wieſen von Plotin. l, 707. 
Atheiſmus deflen vornehmfle _ 

Wpologeten unter den aͤltern 
Philofophen, 1,22. 26.121. 
unter den neuern. 64. 
— — Yrgumentation für dens 
felben bey Diderot. VL 417. 
— — — gegen denfelben bey 
Gaffendt. III, 128, 
— — deſſen Arten beſtimmt 
von Diderot. VI, 419. 
— — in wie fern er von 
Seiten des Staats ſtrafbar 
ſey, beſtiumt von Hobbes; 
IIl, 307. daß er ſtrafwuͤrdig 
fey, von Locke IV, 421. und 
Wolf 644. behauptet. 


— — deſſen Verhältniß zue 


Sittlichkeit beſtimmt von 
Wolf; * 631. Diderot. 
VI, 417 

Atheiſt deffen Begriff beſtimmt 
von Thomafius. IV, 556. 


Atom deſſen Natur beftimme 


von DBerigard, II, 63. 

— — deſſen Berhältniß zum 
— sen von Epis 
fur. 1, 

Atomen Einfachheit der) des 
. ren Beweis geführt von Des 
mofrit. 1, 24. 

— — (Figuren der) Einwens 
dung Wolfs gegen die Ans 
nahme derfelben. IV, 622, 

Atomifmus (Syftem des) des 
fen Erfinder; I, 22. weitere 
Ausführung im Epikurifchen 
Syſtem; 119. Widerlegung 
ben Gaſſendi; II, 131. 
Huets Anſicht von demfels 
ben. 351, 

Aufmerkfamfeit ‚(Vermögen 

dcr) 


Nesifter. 


der) deſſen Erfiärung bey 
Wolf; IV, 596. Prieſtley. 
V, 388. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zu den uͤbrigen Gemuͤths⸗ 
vermoͤgen beſtimmt von 
Bonnet VI, 252. 

Aufwand deſſen verſchiedne Fols 
gen fuͤr den Staat, je nach⸗ 

dem er von den hoͤhern 

Srtaͤnden over dem Mittels 
ftande getrieben wird, bes 
flimmt von Smith. V, 678. 

Ausdehnung deren Begriff bes 


ſtimmt von Leibniß; IV, 219. 


Berkeley. V, 156. Verwer⸗ 
fung der gewöhnlichen Er⸗ 
klaͤrung derfelben bey Locke. 
IV, 260. 

— — (ideale) den einfachen 

- » Subftanzen beygelegt von 
Darjes. V, 40. 

— — (unendliche) als Modi⸗ 
fication der unendlichen Sub⸗ 

ſtanz, oder der Gottheit bes 
trachtet von Spinoza. IIL, 


522. 

— — (unendliche reale) idens 
tifichre mit der Gottheit von 
More. III. 686. 

— — Guͤttigkeit [objective] 
der) in Zweifel gezogen von 
Wolf. IV, 622. 

— — (Sfdentität der - mit der 
Materie) angenommen von 
Des Cartes; III, 17. vers 
mworfen von Rode. IV, 260. 

— — (Subftantialität der ) 


verworfen von Leibniß. IV, 


260. 

Ausfuhr (Ermunterungen der) 
deren Urfache beſtimmt von 
Smith. V, 713 


— — (Drämien der) deren 
wo gezeigt von ebend. 


V, 

—— (Fonds der) deren 
Magaßſtab beſtimmt von 
Smith. V, 687. 


Auſſenwelt (objective) deren 


Erkenntnißgrund beſtimmt 
von Huet. III, 355. 
Averrhoiſmus Beſtimmung des 
Streitpunkts zwiſchen ihm 
und dem Ariſtoteliſchen Sy⸗ 
ſtem nach der Auslegung des 
Aphrodiſiaͤus. IT, 528. 

Ariome deren Charakter bes 
ſtimmt von Leibnitz; IV, 142. 
Tſchirnhauſen; 531. Os⸗ 
wald;V,266. Hutcheſon. 307. 

— — (Gültigkeit der) erwies 
fen von Hirnhaym; IL, 943. 
Hutcheſon; V, 308. d'Alem⸗ 
bert. VI, 386. 

— — (metaphufifche) Angabe 
ſolcher beysgutchefon.V, 308. 


Bedingungen ( objectivunends 
liche Reihe der) deren Un⸗ 
möglichkeit bewiefen von 
Kant. VI, 623. 

Begehren deffen Begriff bes 
ſtimmt von Ariftoteled. L, 


— 
Begehrungs-Vermoͤgen deſſen 


Eintheilung bey Wolf. IV, 


598. 

— — deſſen Verhäftniß zum 
Empfindungsvermoͤgen bes 
ſtimmt von Ariſtoteles; I, 

278. zum Erkenntnißvermoͤs 
gen von ebend; eb. zum ver⸗ 
abſcheuenden Vermoͤgen von 
ebend.; eb. “zum Berftande 

voR 


KRegifter. 


von Gaſſendi. TIE,. 154. 

— — (finnliches) deflen Nas 

tur beftimmt von Wolf. IV, 

. 598. 

— (vernuͤnftiges) deſſen 
Natur beſtimmt von Wolf. 
IV, 598. 

— — — deren gegenſeitiges 
Verhaͤltniß beſtimmt von 
Melanchthon. IL, 500. 

Begierden deren Arten beſtimmt 
von Plotin. I, 719. 

— — deren Begriff beſtimmt 
von Zeno; I, 141. Hobbes. 
IL, 249 

— — deren Princip (fubjectis 
ves) beſtimmt von Zeno; I, 


— 


719 

— — deren Haupt-Sitz be⸗ 
ſtimmt von Plotin. I, 720. 

— — deren 'linterfchied von 
der Meigung beftimmt von 
Spinoza; III, 541. vom 
Gefuͤhl der Luft von Hobbes. 
IU, 249. 

— — deren Verhältniß zur 
Dejahung beſtimmt von Aris 
ſtoteles. I, 358. 


— — deren Ziel beftimmtvon - 


Ariftoteles. I, 278. 
— — (vernünftige) deren 
WVerhaͤltniß zu Leidenfchaften 

beſtimmt von den Stoikern. 

L 146. 

— — (vornehmfte) beſtimmt 

vonebend. I, 142. 
Begnadigungs » Kecht deſſen 
Innhaber negatip und pofis 

tiv beſtimmt von Sydney. 

IV, 466. 

Begreifen deffenBedingnng bes 

ſtimmt von den Stoitern; I, 


241. Plato; 192. Plotin. 


136. Ferguſon. V, 35T. 
— — deffen Kriterium bes 
fiimmt von Hobbes; II, 236. 
Tſchirnhauſen. IV, 532. 
Begreiflich deffenBedingungen 
beftimmt von Dobbes. ILL, 


238. 

Begriff deffen Elemente bes 
ſtimmt von Plato. L, 165. 
— — deflen Natur beftimmt 
vonebend.; I, 161. Spinos 
3a; III, 524. Wolf; IV, 589. 
Kant. VI, 595. ger 

— — defien Verhältniß zur 
Empfindung beftimmt von 
Nato. L, 161. 

Begriffe deren Eintheilung ir 
objectiver Beziehung bey 
Plato. I, 162. - 

— — (abfolute) deren Natur 


beftimmt von ebend. I, 161. 


— — (adäquate) deren Cha⸗ 
rafter beftimme von Spinos 
ja. Ill, 531. 

— — (allgemeine) derenWe⸗ 


fen beftimmt von Plato; L, 


167. Locke. IV, 267. 


— — — deren Exiſtenz bes 


wieſen von den Stoikern. I, 
133. 

— — — deren Möglichkeit 
erklärt von ebend. ; eb. Spis 
noza; III, 530. Kant. VI, 
627. 

— — — deren Objectivität 
beſtritten von Robinet. VI, 
226. (mehreres hieruͤber ſ. 
unt. Univerſalien.) 

— — — deren Princip be⸗ 
ſtimmt von Wolf. IV, 605. 
— — — derenvVerhaͤltniß zu 
‚den Erſcheinungen beſtimmt 

von Plato. I, 167. 


Regifer. 


— — — deren DVerfchiedens 
heit von individuellen ver⸗ 
worfen von WVoif. IV, 606. 

— — (angebohrne) deren 

Entſtehung erklärt von Leib⸗ 

nitz. IV, 277. 

— — — deren Exiſtenz an⸗ 
genommen von PDlato; TI, 
165. Des Cattes; IIL, 24. 
bewiefen von Diato; L, 165. 
beſtritten vonLocke; IV, 243. 
Hume; V, 204. vertheidigt 
von Leibnitz IV, 275. 

— deren Natur bes 
fiimmt von. Leibnitz. IV, 
276. 

— — — deren Quelle bes 

ſtimmt von Dlato. L, 173. 

— — — Urſachen des lange 
herrſchenden Vorurtheils ge⸗ 
gen ihre Exiſtenz. IV, 280. 

— — (angebohrne mathemas 

tiſche) deren Verhältniß zu 
den nicht mathemattfchen bes 

ſtimmt von Piato. I, 168. 

— — (ausführlihe) deren 
mwefentlihes Merkmal bes 
ſtimmt von Wolf, IV, 589. 

— — (empirifche) deren . 
tur beftimmt von Plato; I, 
164. Kant. VI, 595. 

— — — deren Quelle bes 

ſtimmt von Plato. I, 165. 

— — — derenVerhältniß zu 
empirifchen Urtheilen bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — (entgegengefeßte) deren 
Natur beftimmt von den Py⸗ 
thagoreern. L, 517. 

— — (höhere) deren Entfies 

hung erftärt von Wolf. IV, 


— — 


589. — 
— — (intelligible) deren Na⸗ 


* beſtimmt von Plato. 

104. 

— — (leere) deren Bedeus 
‘tung erklärt von Kant. NL 


595. 

— — (Nefleriond, [eranfcens 
dentale] ) deren Amphibolie 
deducirt von Kant. VL, 610. 

— — — deren. Anwendung 
beftimmt von ebend. eb. 


— — (teine) deren Pbjecte 


beftimmt von Plato. I, 165. 

— — — deren Quelle be 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — — deren Tendenz bes 
ſtimmt von Kant. VI, 595 

— — (relative ) deren Bers 
hältniß zu den entgegenges 
festen beſtimmt von den Py⸗ 
thagoreern. I, 518. 

— — — deren Weſen bes 
flimmt von ebend. eb. - 

— — (unmittelbare) deren 
Object und Natur beftimmet 
von Spinoza, III, 524. 

— — (urfprünglihe) deren 
Charakter angegeben bey 
Leibnitz. IV, 142. 

— — (Jufammengefegte) des 
ren Claſſification bey Locko. 
IV, 259. 

— — — deren Entwickelung 
aus den einfachen erklaͤrt von 
ebend. eb. 

— — (Form der) deren we⸗ 
ſentlicher Charakter beſtimmt 
von Kant. VI, 596. 


— —  ( Vergleichung [fogis 


fche] der) einer tranfcendens 
talen entgegengefegt von 

Kant. VI, 612. 
— — (Vermögen der) deſſen 
‚Öunction -beftimme von Re⸗ 
gie, 


Regiſter 


gis. ar Ze 
Beharrlichkeit . ( fonthetifcher 
:.Grundfaß der) aufgeftelle 
"vor Kant: VI, 603. 
Deteidigen (Hang zum) deffen 
Exiſtenz im Naturſtande be: 


wieſen von Hobbes. IIL, 269.” 


Belohnung deren Begriff bes 
ſtimmt von Wolf, IV, 633. 


Belohnungen Vortheile ihrer 


« Anwendung im Staate ges 
zeigt von Diderot. VI, 456. 
— — (göttliche) deren weſent⸗ 
liches Merkmal beſtimmt 
von Wolf. IV, 633. 


— — — deren Tendenz bes 


ſtimmt von ebend. eb. 
Beobachtung (Selbst) deren 
Vortheile entwickelt von 
ı Tchienhaufen. IV, 530. 
Beredfamkeit deren Tendenz 
« beflimmt von Kant. VI, 708. 
Berührung -deren Definition 
bey Kant. VI, 643. 
Beſchaffenheit (äfthetifche) des 
ren Bedeutung erklärt von 
." Kant. VI. 679. 
— — (logifche) deren Bedeus 
- tung erklärt von ebend. eb. 
— — (objertive) deren Unbe⸗ 
ſtimmbaͤrkeit a priori bewies 
‘ fen von ebend. VI, 603. 
Beſchaffenheiten (eigenthuͤm⸗ 
liche) deren Bedeutung er⸗ 
klaͤrt von Hobbes. III, 231. 
Beſcheidenhen deren Charakter 
beſtimmt von Thomaſius. 
“IV, 557. 
Beflerung (fitttiche) deren Bes 
dingungen beftimmt von 
»Budde; IV, 676. — 
ling. 692. 
emiotaren Grundſab des 


— und der Beſtimmma) 
aufgeſtellt von Kant. "VL, 
611. 

Beſtimmung - (Vermögen der 
Selbſt⸗) deffen Begriff bes 
ſtimmt im Syſtem des In⸗ 
determiniſmus. V, 415. 

— — — deſſen Exiſtenz be⸗ 
zweifelt von Prieſtley eb. 
vertheidigt von Palmer. 435. 

— — — deſſen Unzulaͤng⸗ 
lichkeit zur Begruͤndung des 
Indeterminiſmus bewieſen 
von Prieſtley. V, 424. 

Beſtrafung deren Princip Ges 
ſtimmt von Hobbes. Ill, 304. 

— — deren Recht auf Einhei⸗ 
miſche beſchraͤnkt von Locke. 
IV, 300. 

Beſtuͤrzung deren Entſtehung 
— von Thomaſius. IV, 
558 

Betrachtung deren Stade bes 
flimmt von Bruno. II, 745. 


— — deren Natur beftimme 


von Malebranche. HI, 442. 
— — deren Triebfeder bes 
— von Des Cartes. un, 


Serüsnig deren Natur ertlärt 
von den Stoikern. I, 145. 
Beurtheilung ( äfthetifche) de: 
ren Object beſtimmt von 
Kant. VI, 680. = 
— — — deren Prineip be⸗ 

ſtimmt von Plato. I, I71. 
— — — welchem Object ſie 
vorzugsweiſe beygelegt wer⸗ 
de, beſtimmt von Kant. VI, 
683. R 
— — (fogifche) deren Object 
angegeben bey Kant. VI,;683. 
— — (‘telenlogifche ) deren 
Prin⸗ 


* 


Regiſt er 


Prineid aufgeſtellt von Kant. 
VI, 714. 
— — — deren Recht be— 


ſtimmt und deducirt von 


ebend. eb. 
Bevölkerung deren Maafiftab 
‚ beftimmt von Ötevart. VI, 


7: Be . 
— — deren doppeltes Princip 


beſtimmt von ebend. eb. 
— — deren Verhaͤltniß zum 

Ackerbau beſtimmt von 
— — deren Wirkungen auf 


den Nationalreichthum be⸗ 


ſtimmt von ebend. 6. 


— — deren ehemaliger- Zus- 


ftand in den vornehmften 
Staaten mit dem gegenwärs 
tigen verglichen von Hume. 


V,.597. 
Bewegung deren Arten bes 


ſtimmt von Ariſtoteles; I,: 


.. 305. Aenefidem. 490. 

— — deren Bedingungen bes 
ſtimmt von Ariftoteles; I, 
304.: Sextus Empiricus; 
. 500. Hobbes. IL, 243. 

— — deren Erklärung bey 


Ariſtoteles; I, 305. Hob⸗ 


bes, 1IL, 243. "Verfaffer des 
 {yfieme de la nature; vl, 
:95. Kant. 640. 

— — deren Modificationen 


beſtimmt von Spinoza ; IIL,- 


522. bewiefen von ebend, eb. 


— — deren Objectivität wis- 


derlegt von Zeno; I, 55. 
Diodorus Kronus;.99. (Ges 
genargumentation bey Mobs 
bes. III, 244.) den Skepti⸗ 
fern. 493. 

— — deren Prineip (ober⸗ 


J 


ſtes) deducirt von Ariſtote⸗ 
“les; L 330. deſſen Unbe⸗ 
greiflichkeit behauptet von 
Prieſtley; V,- 898. deſſen 
Beſtimmung bey Spinoza. 
UI, 522. 


— — beren allgemeine Tens 


den; nach «dem Verf. des: 
ſyſteme de la nat. VI, 97. 


— — (freisförmige) deren 


Natur. beftimme von Ariftog 
‚tele. 1, 322 

— — (natürliche) deren Be⸗ 
; geiff beſtimmt von ebend. I, 
329. 

— — Coͤrtliche) deren Ein⸗ 
theilung bey ebend. J, 322. 

— — (widernatuͤrliche) deren? 
Erklarung von ebend. I, 329. 

— — (jufammengefeßte) des 

- ven Wort und Sacerfida) 
rung bey Mirabaud, VL 97. 
Sant; 640. Konftruction? 
einer jolchen erklärt von 
- ebend, eb. r 

— — (Ewigkeit der) gelaͤuge 
net von Anaxagoras; 1, 3260. 
‚bewiefen von Ziriftoteles ; & — 
Spinoza; III, 522. 
Verfaſſer des fytteme “ la. 
nature. VI, 96. 

— — (Gefeße der) aufgeſtellt 
von Wolf; IV, 623. Wie 

- rabauo; VI, 97. Des Cars 
tes; 322. Leibnitz; 323. 
Maupertuis. 322. 

— — (Lehre der) als iden⸗ 
tiſch mit der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft betrachtet von Kants 
: V1, 639 

— —— ‚deren: Eintheiluns 
bey ebend. eb. 

— (Theorie der) Benin 


Regifien 


ſte des Ariftoteles um fie. I, 

1304. 

— (Unendlichkeit-und Uns 
veraͤnderlichkeit der) deducirt 
von Spinoza. IH, 519. 
Bewunderung deren Urſprung 

und Verhaͤltniß zur Achtung 
nach Kant. VI, 660. 
Bewußtſeyn deſſen Bedingung 
nach Robinet. VI, 204. 
— — deſſen Fuuction bes 
ſtimmt von Ariſtoteles. L, 

268. 

— — deſſen Identificirung 
mit der Denkkraft bey Wolf; 
IV, 600. Ereuß. V, 83. 

— — deſſen Drincip beftimmet 


von Plato. I, 192. er 


— — deſſen Verhältniß ; 
den uͤbrigen Gemuͤthsver⸗ 

moͤgen beſtimmt von Cru⸗ 
ſius. V, 34. 


— — — zu den Borftelluns 


gen beſtimmt von Locke; IV, 
254. Reid; V, 455. (vers 
worfen von Prieftley. 456 ) 
— — (teines) mitdem empis 
riſchen verwechfelt von Arts 
. fioteles. L, 270. 
— — (unmittelbare Evidenz 
des) deren Guͤltigkeit anges 
‚, nommen von Xeid, V, 249. 
— — (Veränderung ded — 
durch die Affectionen der 
Ausdehnung) deren Beweiß 
geführt von Spinoza. III, 
524. 
— — (GSelöft:) defien Bes 
. griff beftimmt von Bonnet. 
VI, 246. 
— — — (empirifches) deffen 
„ Unterfchied von dem reinen 
beftimmt von Kant. VI, 599. 


— — — (reines) deſſen Er⸗ 
klaͤrung bey Spinoza. UI— 
504. F 
— — — — als Erkenntniß⸗ 
princip der Exiſtenz des Ichs 
aufgeſtellt von Des Cartes; 
„UI, 14. in wie fern-es al& ‘ 
ſolches gültig ſey, geprüft 
von Kant. VI, 599. --- 
defien Noth⸗ 
wendigkeit deducirt von Spis 
noza. II, 526, Pen > 
Beyfall deffen nähere und ent⸗ 
ferntere Urſache erklaͤrt von 
den Stoikern. [,134. : 
— — (feptifhe Zuruͤckhal⸗ 
tung des) deren Gruͤnde und 
Mittel beftiimmt von Sextus 
Empiricus. I, 464. 
Bibel (Auslegung der) deren 
_ Methode beftimme von Spis 
noza. III, 627. | 
— — WMecht der Auslegung 
‚ der) deflen Innhaber bes 
ftimmt von Hobbes. III, 319. 
Bilanz (des jährlichen Erzeugs 
nifles und der Confumtion ) 
deren Verhältniß zur Hans 
delsbilanz einer Nation bes 
. fimmt von Smith. V, 727. 
Bilanz ( Handels:) deren 
Maapftab beſtimmt von Hu⸗ 
me. V, 540. | 
— — — deren Natur be— 
ſtimmt von ebend. eb. 
— — — deren Princip bes 
ſtimmt von Stevart; VI, 16. 
— — — (achtheilige) deren 
. Princip als falſch betrachtet 
_ von Smith. V, 726. 
Dilligkeit ‚deren Begriff bes 
ſtimmt von Ariftoteles; I, 
‚386. (Berwechfelung mit. 
: der 


Keyifen 


der Gerechtigkeit. 387.) 
Billigung ( morallfhe) deren 


Begriff rg von Fergus ı 


fon. V, 

— — — ren Maas bes 
ftimmt von ebend. 354. 

Döfe deſſen Definition Bey 
Thomafiug; IV, 555. Wolf; 
629. Budde; 679. Hume. 
V, 227. 

— — deffen Objectivität bes 
ſtimmt von Spinoza. III, 


545° ° 

— — (moralifch:) deſſen Quel⸗ 
le beſtimmt von Plato; I, 
213. im Syſtem der orts 
ental, Philoſophie; 595. 
Philo; 631. Plotin; 720. 
Melanchthon; U, 5300. Poms 
ponatins; 583. Wolf; IV, 
629. Gundling. 692. 

Princip des) deffen 
bildliche Darftellung in der 
srientalifchen Religionsphi⸗ 
loſophie. I, 599. 

Borgen deffen doppelter Zweck 
beſtimmt von Smith. V, 

. "686. 

Bürger (Rechte der) deren ges 
genfeitiges Verhaͤltniß bes 
ſtimmt von Spinoza. IL, 
538. 


— m 


€. | 
Easbate Grtärung ihres Nas 
mens. II, 362. Geſchichte 
- ihres Urfprungs, theils fas 
belhafte, ed. theils wahre. 
365. Antvendung derfelben 
zu einer allegorifchen Deus 
tung der biblifhen Bücher. 


| 440 
Eobbalifmue Epoche feiner Ent, 


ftehung. II, 361. Grundlas 
ge deflelben in der Juͤdiſch⸗ 
Alerandrinifhen Philoſo⸗ 
phie.367. Vornehmſte Lehrs 
fäße feiner Emanattonstheoe, 
rie 368. und Dämonologie- 
375. Kritik jener in Hinſicht 
auf ihre Tendenz, eine Thes 
odicde aufzuftellen. eb. Vor⸗ 
nehmfte Anhänger derfelben. 
381. 402. 407. 409. 431. 
436. 438. 445. 

Cärimonien deren Werth bes 
ffimmt von den Effenern ; I, 
617. Hobbes. III, 266. 

Capital deſſen Begriff beſtimmt 
von Smith. V, 666. 

— — deſſen Entftehung evs 
klaͤrt von ebend. V, 620. 

— — deſſen verfchiedener Ges 
brauch beſtimmt von ebend. 
eb. 

— — deſſen Zweck (ſowohl 
des ſtehenden, als umlaufen⸗ 
den) beſtimmt von ebend. 


670. 

— — (Landes⸗) deſſen drey 
Theile beſtimmt von ebend. 
668. 

— — (außer Landes gehende) 
beftimmt von ebend. 693. 
— — (im ande bleibende) 
beſtimmt von ebend. eb. 

— — (vermehrtesftational:) 
deffen Wirkungen in Bezie⸗ 
hung auf den Staat beftimmt 
von Aume. V, 525. 

— — (ftehendes) deffen Bes 
griff beſtimmt von Smith. 
V, 667. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum umlaufenden beſtimmt 

von ebend. 660. — 


Regi ten 


— — (umlaufendes) deffen 
Begriff beſtimmt von ebend. 
667. 

— — — dellen verfhiedeneg 
Verhaͤltniß zum reinen Ein⸗ 
kommen in der Lage des Pri⸗ 
vatmanns und des Staats 
beitimmet von ebend. 674. 
— — (Anlegung des) deren 
vier mögliche Arten beſtimmt 
von Smith; V, 692. deren 
vortheilhaftefte von ebend. 
693. 

— — (DBermehrung ber) des 
ten vorzuͤglichſte Urſache bes 
flimmt von ebend. 680. 
Capitalgewinn deilen natürlis 
ches Gleichgewicht bey vers 
fohiedenen Arten der Anle— 
gung der Capitale beſtimmt 
von Smith. V, 635. 


Mißbrauch zur Beſtreitung 
der poſitiven Religion; 367. 
ebenfalld durch Socinianer 
und Arminianer, eb. Vers 
flehtung in die Koccejts 
fhen Streitigkeiten. 368. 
Verbannung deflelben aug 
Dortreht und Delft. 369. 
Sein Einfluß auf Deutſch⸗ 
land 370. und einige der 
benachbarten ©taaten; 371, 
auf Spanien. eb, Seine 
Anfeindung unter den fpds 
tern Sjefuiten in Sranfreich. 
IV, 19. Huet's Kritik deſ⸗ 
feiben. III. 351. Verhältniß 
deflelben zum Syſtem des 
Malebrande. 496. 


Caſualitaͤt (idealiftifches Sys 


ftem der) deſſen Charakter 
beftimmt von Kant. VI, 723. 


Caſuiſtik deren verderbliche 
Nichtung, welche ihr die 
Sjefuiten gegeben. III, 338. 

Saufalität deren Möyiichkeie 


— — deſſen Maaßſtab bes 
ſtimmt von ebend. 631. 
Carteſianiſmus Kritik deſſel⸗ 
ben. III, 41. Geſchichte des 


Streits uͤber ihn in Holland 
bey Lebzeiten des Dis Cars 
tes. 44. Guͤnſtige Aufnah⸗ 
me dejjelben in Frankreich, 
namentlidy unter den Sefuts 
ten der frübern Zeit. 63. 
Geſchichte feinerBerbreitung 
und ihrer Hinderniffe nad) 
dem Tode feines Lirhebers. 
362. Streitſatze deſſelben, 
welche die Hollaͤndiſchen 
Theologen vorzuͤglich in Ans 
fpruch genommen. 363. Ans 
hänger, welche er unter ihs 
nen gefunden. 364. Befhuls 
digungen von Seiten feiner 
Gegner. 366. Berunftaltung 
deijelben durch jene, und 


DBuble’s Geſch. d. Philoſ. VI. B. 


ohne Succeſſion angenom⸗ 
men von Plotin. I, 697. 


— — (Begriff der)deflen Era 


enntnifquelle beftimmt von 
Hume; V, 205. 211. Price, 
349 


— deſſen objective Gul⸗ 


tigkeit aAngenommen als 
Thatſache des Bewußtſeyns 
von Plato; I, 183. eben⸗ 
falls als axiomatiſch aufges 
ftellt von Neid; V, 254. bes 
wiefen von Sertus Empitis 
cus; 1, 475. widerſegt von 
Glanwill; III, 357. Hume; 
V,205.211. Kant VI, 604. 


Eentralfeuer deſſen Bedeutung 


bey den Pythagoreern. I, 34, 
D00 Cha⸗s 
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Charakter (fittlicher) deffen Kris 
terium beftimmt von Hut⸗ 
cheſon. V, 312. 

— — — Mittel zu deflen 
Befeftigung empfohlen von 

Malebranche. III, 476. 

— — — Urſachen, welche 
ihn begruͤnden oder modifi— 
ciren, angegeben von Hob⸗ 

‚bes. UL, 256. 

Eolonien deren Vortheile für 
die Murterftaaten gezeigt 
von Smith. V, 747. 

— — deren Vorzüge vor ans 
dern Staaten in Ruͤckſicht 
der Landesoͤkbonomie beftimme 
von ebend. 736. 

— — (neuere) deren Urs 
ſprung im Verhaͤltniß zu den 
Colonien des Alterthums be⸗ 
trachtet. V, 735. 

— — (Nord-⸗Amerikaniſche) 
deren politiſches Verhaͤltniß 
zu andern Colonial⸗Laͤndern 

beſtimmt von Smith. V, 


744. 


— — — deren Wohlftand 


aus feinen Quellen abgeleitet 
von ebend. 738. 

Eoncurfus in wie fern die goͤtt⸗ 
liche Vorfehung fo genannt 
werden könne, nad) Wolf. 

IV, 616. 

Eonftellationen deren Guͤltig⸗ 

| beftritten von Auguſtin. 
‚794 - 

——— (eines Begriffs) 
deren Erklaͤrung bey Kant. 
VI, 630. 


Eontinuität deren ſcheinbare 


ee nach Wolf. IV, 
Eoinums (unendliche Theil⸗ 


barkeit des) bewieſen von 
Ariſtoteles. I, 318. 

Eredie (öffentlicher) Entftes 
hung feines Beduͤrfniſſes 
entwickelt von Stevart. VI, 
29. Davenants Anficht von 
demſelben. 32. 

— — WMapier⸗) deflen Vor⸗ 
theile bezweifelt von Hume. 


V, 523. 

Cultur (birgerliche) deren Abs 
hängigkeit von dem Organ 
der mechanifchen Fertigkei⸗ 
ten nach Heivetius. VL, 79. 

Cyniſmus deſſen Entftellung 
durch die jpätern Cyniter. 
L, 105. | 


D. 

Dämonen deren Exiſtenz ans 
genommen von Demofritz 
I, 26. Epitur; 123. im 
Syſtem der orientalifchen 
Keligtonsphilofophie; 625. 
der Cabbaliſtiſchen; Il, 3605 
bemwiefen von Marimus vor 
Tyrus. I, 669. 

— — deren Natur und Vers 
haͤltniß zu den Menfchen bes 
flimmt von Plotin. L, 734» 

— — deren Wirkungen auf 
die Körperwelt überhaupt 
vertheidigt von Budde; IV, 
‘665, ihrer Möglichkeit nad) 
ne von Gaffendi. IL, 


143. 

— (ausgefuͤhrte 
Syſteme der) im Orientali⸗ 
ſchen Rellgionsſyſtem; I, 
605. im Syſtem des Cabba⸗ 

liſmus. II, 365. 
Darlehn deſſen zwey Arten und 
ihr gegenſeitiges ride se | 
, z 2 


Regiſter. 


beſtimmt von Smith. V, 
686. 


— — deflen Begriff beſtimm 
von ebend. 687. 
Dauer deren Definition bey 

Hollmann. IV, 656. 
— — Urfprung des Begriffs 


+. von ihr erklärt von Lode 


IV, 261. (NBiderlegung dies 
fer Erklärung bey Leibnig. 
IV, 279.) 

Defintrens ( Methode des) bes 
ſtimmt von Spinoza; III, 


“648. Tſchirnhauſen. IV, 
533. | 
Definition . Charakter ihrer . 


Gültigkeit nah Spinoza; 
Il, 648 Tſchirnhauſen. 
IV, 533. 

— — mas deren Dbject nur 
feyn. könne nad) D' Alem⸗ 
bert. Vi, 388, 

— — deren Verhältniß zum 
Ariom und. Theorem bes 
ſtimmt von Tſchirnhauſen. 
AV, 533. 

— — deren Wefen beftimmt 
von ebend. eb. ü 

— — (genetifche) deren Chas 

rakter beftimmt von ebend, 


. eb. 

Deifmus deſſen Werth in Bes 
ziehung auf Sitrlichkeit bes 
flimmt von Dums V, 242. 

— —  (tranfcendentaler) def 
fen Bedeutung bey Kant. 
VL 621. Ä 


Deliberation deren Bedins 
gung beſtimmt von Priefts 
ley. V, 437. 

— — deren Möglichkeit er: 
klaͤrt aus mechanifchen Ges 
fegen vom Verf. des ſy ſteme 
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de la nature. V], 10%, 
Deliberiren deflen Beuriff bes 


ſtimmt von Hobbes. I, 251. 
Demokratie deren Bedingung 


beftimme von Ariftoteles. L, 
402. 7 
— — deren zwiefache Form 
beftimmt von Plato. I, 243. 

— — deren Seal entworfen 
von Ariftoteles; I, 408. 
Hobbes; III, 279. Spi⸗ 
noza. 617. Br 

— — deren Verhaͤltniß zu 
den übrigen Regierungsfor⸗ 
men überhaupt beftimmt von 
Plato; I, 243. Ariſtoteles; 
401. zur Ariſtokratie insbe⸗ 
fondre von Spinoza. IIL, 
617. 

— — deren Vortheile und 
Nachtheile gegen einander 
abgewogen von Hobbes. IIL, 
287. 


Demonftration deren Eintheis 


lung bey Ridiger. IV. 710, 
— — deren ausfchließliche 
Objecte nah Hume. V, 2ır. 
— — derenTendenz beftimme 
von Ariftoteles. I, 289. 
— — (mathematifche) deren 
Charakter beſtimmt vor 
Nidiger. IV, 710. 


— 


— — — deren Fundament 


beſtimmt von Wolf IV, 590. 
— — — deren Verhaͤltniß 
zu der intellectuellen bes 
fimme von Ridiger. IV, 


710. 
Demuth deren Erklärung bey 
Des Cartes. IIL, 33. 
Denen als wefentliche Eigens 
fchaft des Geiſtes betrachtet 
von Des Eartes; III, pr 
A 


Kegiften 


als Modification deſſelben — — deſſen Mödificatiönen 
von Locke; IV, 255. ats beftimmt von Des: Cartes. 
eigenthuͤmlich mefentliher TIL, 29. 
Charakter des menſchlichen — — deſſen Möglichfeie er⸗ 
Beiſte⸗ betrachtet von Ro⸗ klaͤrt von Epikur. L 124. 
binet. VI, 234. — — deſſen Natur beſtimmt 
— — deſſen Natur nach Pla⸗ von ebend. eb. 
. t051, 164. Arittoteles. 280. — — deſſen Siß beftimme 
— — deſſen Urfprung erklärt von ebend. eb. 
von PDlato; I, 164. Wolf; — — deffen Unabhängigkeit 
IV, 593. Kant. VL, 582. vom Körper, in wie fern fie 
— — (abfolutes) defien Er⸗ Statt finde, beftimmt von 
klaͤrung bey Spinoza. III, Creutz. V, 84. 
524. | — — deflen Verbindung mit 
— — (empirtfches) deſſen dem Körper erklaͤrt von Arts 
Natur beftimmt von Plato. ſtoteles. I, 355, 
I, 168. ' — — deſſen Berhältnif zu 
— — (reines) deſſen zwie⸗ den Übrigen Gemüchsvers 
fache Art beſtimmt von moͤgen beſtimmt von den 
ebend. eb» Stoikern; I, 140. zur Ems 
— — — deffen Natur. eb.  pfindungstraft insbefondre 
— — (unendliches ) deſſen von Ariſt oteles. 273. 
Identitaͤt als Modification Defpotie deren Definition bey 
der Gottheit mit der unend⸗ Ariftoteles. I, 404. 
lihen Ausdehnung deducirt — — deren Rechtmäßigkeit 
von Spinoza. IL, 522. bewiefen von Filmer; IV, 
— — — deflen Modificatioo 298. Gundling; 699. bes 
nen beftimmt von ebend, ftitten von Locke. IV, 297. 
523. Defpotifmus deffen- nachtheikts 
Dentens (Methode analytis ger Einfluß auf die Bevoͤl⸗ 
ſche] des) deren Tendenz; kerung gezeigt von Sydney, 
beftimmt von Regis. II, IV, 463. 


401. | — — (rechtmäfßiger) defen 
— — — gleihe Beltims ° möglihe WPrincipien ‚bes 
mung von ebend. eb, flimmt. IV, a51. 


— — (Objecte des) deren Determinationen (des Willens) 
Matur beftimmt von Plos deren ftuffenweife Entwices 
tin; I, 696. zu alleinigen lung ben dem Verf. des ſyſte- 
Principien der Sinnenere - me de la nature, VI, 109, 
. fheinungen erhoben von Determinifmus Zufammenftele 

ebend. eb. lung der vornehmften Be⸗ 

— deſſen Eine weiſe für und wider denſel⸗ 

theiluug bey Bruno. I, 743. ben. V, 410. fg. 

Dias 
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Dialectik deren Begriff bes 


flimmt von Plato; IL, 165. 
Piotin. 1, 679. 

— — deren Erfinder. L 73. 

— — deren Object beftimmt 
von Plato. L, 165. 

— — deren Syſtem entwors 
fen von Arifioteles. L, 563. 

— — deren Verwechſelung 
mit der Metaphyſik von Pla⸗ 
to. L 178. 

Dialleius deffen Charakter, I, 


400. 
Dialog (phtlofophifcher ) deſſen 


Bearbeitung von Dlato, vers 
glichen mit andern Dialogen 
der Altern und neuern Zeit. 
l, 154 


Dicrtunft deren Tendenz nach 


Kant. VI, 708. 

Differentials Rechnung deren 
ftr eitiger Erfinder. IV, 125. 

Differenz ifpecifilche) deren Bes 
ſtimmungsgrund angegeben 
von Locke. IV, 268. 

Ding (an fih) deffen Defint 
tion bey Ariſtoteles; I, 282. 
334. Kant VI, 611. 


— — — deſſen Eintheiluns 


gen bey Plato..L, 180. 190. 
— — — deſſen Eriftenz in 
der Zeit näher beflimmt von 

„ ebend. 187. 

— — — deſſen Identifici— 
rung mit dem Dinge als 
Erſcheinung bey Gorgias. 
L, 86. 

— — — deffen Praͤdicate 
und ihr weſentlicher Unter⸗ 
ſchied von den Praͤdicaten 
des Dinges als Erſcheinung 
von Plato. |, 187. 


—— — — deſſen Realität, ' 


i ker 


woraus fie. erkannt werden 
könne, beſtimmt von ebend. 
eb. 

— — — beffen Tranfcendens 
talität befiritten von Her⸗ 
bert ; III, 182. vertheidige 
von Saflendi; 183. beiwvies 
fen von Kant. VI, 611. 

— — — deſſen Verhältnig 
zu dem Dinge als Erfcheis 
nung beftimmt von Plato. 
I, 186. 

— — (denfbares) identificirt 
mit dem Veritande von Aris 
ftoteled. L, 272. 

— — (einzelnes) deflen chas 
rafteriftifches Merkmal bes 
ſtimmt von Spinoza. IT, 
522. 

— — — deſſen unmittelbas 
rer Urſprung aus der unend⸗ 
lichen Subſtanz beſtritten von 
ebend. 527. 

— — — deſſen VBerhättniß 
zu feinem Begriff beftimmt 
von ebend. 524. 

— — (als Eriheinung ) defs 
fen Erklärung in Bezug auf 
den Grundſatz des Sinner 
und Aeußern bey Kant. VI, 

611. 

— — — deſſenPraͤdicate bes 
ſtimmt von Plato. I, 187. 
— — (überhaupt) deflen Bes 
griff. beſtimmt von Ariftotes 

les. I, 354 

— — — deffen Eigenfhafs 
ten von ebend. 335. 

— — — deſſen Gintheilun« 
gen bey den Pyrhagoreern. 
1, 342. 

— — (jufälliges) deſſen Defis 
nition bey Ariſtoteles. 1, 334 
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Dinges (Einheit des) deren — — (Verſtandes⸗) deren 

Grundlage beſtimmt von - Natur und Verhältniß nach 
Plato. 1,181. E Mlato; 1, 167. Kant. "VE, 
— — (Eriftenz; Jwirkliche) 608: 2 
des) deren Begriff beftimmt — — — deren negativer Ge⸗ 
von Spinoza. ILL, 540. brauch beſtimmt von Kant, 
—“_ (Bernichtung des) dee VI, 609. 
. ren Möglichkeit auf eine dus — — (vermwerflihe) Bedeus 
“Bere Urfache beſchraͤnkt von . tung diefes Begriffs bey den 

ebend. eb. Stoikern; I, 539. Anwen⸗ 
— — (BVielheit des) worauf , dungdeffelben auf einige Ob⸗ 
ſie beruhe, erklärt von Piato. jet ebß. 
LISI. | — — (vorzliglihe) Bedeu⸗ 
— — (Zahl kqualitative) tum dieſes Begriffs bey 

des) deren Bedeutung bey, _ ebend.; eb. Anwendung auf 


ebend. eb. " eintge Objecte. eb. 
— — — [quantitative] fiehe == (Stufenleiter der) aufs 
ebend. geſtellt von Ficin. I, 175. 


Ding (Nichts) deſſen doppelter =: — ’Cobjective Wirklichkeit 
.  Gegenfab im Verhältniffe der) angenommen von Reid, 
zum Dinge befliimmt von _ V, 250. : 
Plato. I, 191. -  Difeiplin deren Elemente des 
Dinge (einzelne) deren gegens . ehhmt von Sextus Empirl⸗ 
feitiges Verhaͤltniß beftimme us. 1,563... 
von Spinoza. IIL, 528. Vers — — deren Eriftenz verwors 
haͤltniß zum Univerfum von fen von den Steptifern. 1, 
ebend. 590. 563. ö 
— (Reihe der einzelnen) Diſputtren Angabe der Schus 
deren Unergründlichkeit bes lemdes Alterıhums, welchen 
wieſen von ebend. 650. es vorzüglich eigen gewefen 5- 
— — (Snnbegeiff der endlis 1, 97. 832. der Periode, in 
hen) deren Natur beftimmet welcher es am.meiften ges 
von ebend. 520. herrſcht hat. 833. Gebrauch 
— — (ewige) deren Objec⸗ der Form des Diſputs bey 
tivitaͤt und urſpruͤngliches den Schriftſtellern des Mit⸗ 
Seyn bewieſen von Ariſtote⸗telalters. 834. Vorzügliche 
les. I, 339. ſtes Object deffelben in dieſer 
— — (unveränderlihe) des Werde. eb. 
ten Begriff beſtimmt von Dogmatiſmus deffen Apofogie 
“ Slate. I, 182. bey Campanella. II, 883. 
-  — (veränderlihe) deren — — deflen Beftreitung bey 
- "Begriff beftimme von ebend. Arcefilaus; I, 434. Karne⸗ 
eb. ades; 440. penhe; 499 


— 
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Timon von Phlius; 456. 
Sextus Empiricus; 465. 
Gaſſendi; III, 122. Glan—⸗ 
will; 357. Kant. VL, 625: 
— — deſſen Berhältniß zum 
Skepticiſmus und Akademi— 
ciſmus beſtimmt von Sextus 
Empiricus; 1, 463. zu jes 
nem allein von®lanwill. IL, 


357. 
— — (negativer) deffen Bes 
‚ gründer. 1, 428. 
— — — deflen Berbältniß 
zum Pyrrhoniſmus. I, 432. 
Durchfichriges deffen Natur 
nach Ariſtoteles. I, 549. 


Edel ( moralifch ) deſſen Chas 


ratter beſtimmt von den®tos 


itern; I, 143. Thomaſius. 
- IV, 566. 

Egoifmus vornehmfte Verfech⸗ 
ter deflelben unter den ältern 
philofophifhen Schulen; L, 
77 in den neuern Zeiten. 
VL 97. 127- 

Eheftand Meinung der Effener 
über deſſen Zulaͤſſigkeit. J, 
616. 
— — deſſen Zweck beſtimmt 
von Wolf. IV, 641. 
Ehren: Bezeugung deren Bes 
griff: beftimmt von Hobbes. 

- 1IL, 3101. H 

Ehrens Zeihen deren Frtheis 

„Jung widerrathen von Spis 
noza. II, 614. 

Ehrgeiz deffen Natur erklärt 
von Thomafius. IV, 561. 

— — deffenpolitifch gefährlis 

cheWirkungen entwickelt von 

ebend. eb. 


eo 
I 


Ooo 4 


i ſt e r. 


Eid in welchem Fall er zulaͤſſig 
fey, beſtimmt von Plato. I, 


247 
Eigenfchaften (Grunds) deren 
objective Guͤltigkeit wider⸗ 
lege von Berkeley. V, 93. 

Eigentyum (Geſammt⸗) deſſen 
Unzutäßlichkeit bewiefen von 
Locke. IV, 310. | 

— — (Privat: ) deffen natürs 
licher Maaßſtab beftimmt von 
ebend. 309. - 

— — — deffen vornehmftes 
Object beſtimmt von ebend. 
eb. 

— — — deſſen Rechtsgrund 
deducirt von ebend.; IV, 309. 
Gundling. 698. 

— — (unbedingred -- det 
Unterthanen) deffen rechtlis 
che Sültigkeie in Anfpruch 
genommen von Hobbes. III, 


294% 
Eigenthums⸗Rechts (Lockeſche 
Theorie des) verglichen mit 
der Fichteſchen Formations⸗ 
Theorie. IV, 309. Einwen⸗ 
dungen gegen dieſelbe. 311. 
Einbilden deſſen Verhaͤltniß 
zum Denken beſtimmt von 
Spinoza. III, 531. 
Einbildungen deren Entſtehung 
erklaͤrt von Spinoza. III, 
581. 
— — deren Natur beſtimmt 
von Malebranche. IIL, 433. 
— — deren Berhältniß zu 
Wahrheiten von Spinoza. 
_ II, 531. 5 
Einbildunasfraft Bedingung 
ihrer Wirkſamkeit beſtimmt 
von Auguſtin. 1,801. 
— — deren Function in Bes 
zie⸗ 


- 


Kegifter. 


ziehung auf die Totalitäcder — — Cendlihs) deſſen Vers 

Erkenntniß beftimme von haͤltniß zum unendlich: Eins 

Ariftoteles; 1,272. Plotin; fachen beftimmt von Wolf. 

724. Tſchirnhauſen; IV, IV, 592. 

532. Cruſius; V, 26. Bons Einfahen ( DVeränderlichkeit 
‚ net; VI, 252. Sant. 594. des ) worauf fie fich beziehe, 
— — deren Innbegriff von beftimmt von ebend, eb. 
Tſchirnhauſen. IV, 532. Einheit deren Verhaͤltniß zue 
— — deren Verhältniß zuden Welt beſtimmt von Pyrhägos 


andern Gemüthsvermögen 


überhaupt von Ariſtoteles; L, 
. 270. 
“ dem Verſtande insbefondre 
von Kant; VI, 594. zum 


zur Sinnlichkeit und - 


ras; 1,30. zu der Zweyheit 
von den Pythagoreern; 4I. 
verwechfele mit Einfachheit 


und Einerleyheit von Ariftos 


teles. 1, 342. 


‚ Verftande von Tſchirnhau⸗ — — (fyuthetifhe) deren 
fen. IV, 532. Tendenz beftimmt von Kant. 
— — (empirifche) deren Ver⸗ VI, 595. ' 
haͤltniß zur reinen beftimnmt. — — (dee der) deren Mrs 
von Kant. VI, 594. fprung erklärt von Locke. IV, 
— — (productive) deren Des 264. ‚ 
deutung erklärt von ebend. — — (Bertnüpfung bet — 
eb. mit der Vielheit) deren Noth⸗ 
— — (creine) deren Verhältse wendigkeit zur Erkenntniß 


niß zur Sinnlichkeit beſtimmt 
von ebend. eb. 


— — (reproductive) in wel⸗ 


cher Beziehung die empiriſche 


des Dinges gezeigt von Pla⸗ 
to. I, 186. 


Einheiten ( obere) deren Vers 


hältnif zur oberften Einheit 


| je heiße, beſtimmt von ebend. beſtimmt von Proklus. I, 
eb. 762. 

Einkommen (reines) deſſen 
Unterſchied vom rohen bes 
flimmt von Smith. V, 673. 

— — — deſſen verſchiedenes 
Verhaͤltuiß zum ſtehenden 
und umlaufenden Capital 

von ebend. eb. 

Einſicht deren Kriterium bes 
ſtimmt von Tſchirnhauſen. 
IV, 532. 


— — (tranfcendentale) in 
welcher Beziehung die reine 
ſo genannt werde, erklaͤrt von 
ebend. eb. 

Einerleyheit deren doppelte Er⸗ 

kenntnißquelle beſtimmt von 
Locke. IV, 270. 

— — (Grundjaß der) aufges 
ftellt von Kant VI, 610. 
Einfach deſſen Eriftenz bewies 

fen von Wolf. IV, 592.  Einftimmung (Grundfag der) 

— — deſſen Identitat mit aufgeſtellt von Kant. Vl, 610. 
‚dem Uneingeſchraͤnkten bes Eklekticiſmus deſſen Herrſchaft 

hauptet yon Cteutz. V, 83. im Neu; Be 
| em; 


Kegiffer, 


ftem; I, 653. in den Spftes 
men der Deutfihen Philofos 
phen bis aufdie neueften Zei⸗ 
ten. IV, 661. Charakteriſi⸗ 
rung und Empfehlung deifels 
ben von Budde. 663. 
Ekſtaſe ( Zuftand der ) erklärt 
von Plotin. I, 678. 
Eleaticifmus deffen eigenthuͤm⸗ 
licher Seift. L, 60. Verdien⸗ 
fie um die Philofophie durch 
die zuerft in ihm gemachte 
Unterfcheidung zwiſchen reis 
ner Vernunft: und Erfah: 
rungsı Erkenntniß. eb. 
Element (Grund⸗) deflen ob: 
jeetive Beſtimmung vonThas 
les; I, 18. Anarimander; 
eb. Anarimenes; eb. He: 
ratlit; eb. Empedokles eb. 


Pythagoras ; 30, Anaragos ' 


rad; 70. den Stoikern; 
137. verfchiednen andern 
Philoſophen des Alterthums, 
bey — Empiricus er» 
mähnt. 4 

Elemente a verfchiedne Bes 


megung beftimmt von Ariftos _ 


teles. 1, 323. 

— — Eigenthämliche Anficht 
des Verhaͤltniſſes derſelben 
in den vier von den Cabbali— 
ſten angenommenen Welten. 
IL, 375. 

— — deren Zahlverfchiedent; 
lich beſtimmt von Piato. I, 
190. 

— — (abfolut leichte) deren 
objective Beftimmung bey 

Ariſtoteles. I, 323. 

— — (abfolut ſchwere) deren 
objective Beſtimmung bey 
ebend, eb. 


D005 


Emanation ee der) 
eingefchränft auf thierifche 
und menfchlihe Seelen von 
Plato; 1, 202. ausgedehnt 
auf die Dinge Überhaupt von 

der Schule der Neus Plas 
tonifer. eb. 

— — — deren Art und Weiſe 

in dieſer Allgemeinheit be⸗ 
ſtimmt von Proklus. I, 762. 


— — — deren Möglichkeit 
erklärt von Plotin. I, 695. 
— — — deren Nothwendigs 


keit bewiefen von den Tabs 
baliſten. II. 368. 
— — (Theorie der) deren 
Widerlegung bey Auguftin. 
I, 800. 

Emanationen deren Grade ind 
Verhältniffe zur Gottheit 
beffimme im Religtonsfys 
ftem der Cabbaliften. II, 369. 

Empfindbar deflen Arten bes 
ſtimmt von Arifioteles. I, 

266. | 

Empfindung deren Eintheilung 

in Senfation und Anfhaus 

‚ung bey Dlato. I, 161. 

— — deren Erklärung bey 
Epifur; I, 115. Ariſtote⸗ 
le6; 260.351. Plotin; 690. 
Hobbes; IH, 237. Wolf. 
IV, 594. 

— — deren Object beſtimmt 
von Arifioteles. I, 270. 

— — deren Objectivität bes 
ftritten von Ariftipp; L, 1006. 
Derkeley; V, 122. vertheis 
digt von Epikur. L, 117. 

— — deren Princip beſtimmt 
von Galen. 1, 665. 

— — deren Verhaltniß zur 
Afficirung und ae - 

bes 


Reg i ſt et. 


Geftimmt von Tſchirnhau⸗ 
fen; IV, 534. zum Begriffe 
beftimmt von Plato; L, 162. 
Plotin. L 690. 

— — deren vermittelnbes 
Vermögen von Plotin. I, 


690. 

— —  (geiftige) dem Mens 

ſchen eigenthümlich beyge⸗ 

legt von Buͤffon. VL, 67. 

— — (Grunds) deren obs 
jective Beſtimmung bey Con⸗ 
dillac. VI, 63. 

Empfindungs s Vermögen. defs 
fen Natur beflimmt von 
Epikur. I, 124. 

— — defien Siß als durch 
den ganzen Körper verbreis 

tet angenommen von ebend. 

eb. - | 

— bdeffen Wirkungen ih⸗ 
rer Möglichkeit nach erklärt 
von ebend. eb. 

Empirifh deſſen Bedeutung 
erflärt von Kant. VI, 584. 


—, 


Empirifmus deflen vorzügliche- 


Aufnahme unter der Frans 

zöfifchen Nation, aus ihren 
Urſachen entwidelr. VI, 93. 
— — deffen confequentefte 

Behauptung im Lockeſchen 
Syſtem. IV, 283. 


_— — deflen vornehmfte Vers 


theidiger im Alterthum; I, 
115. 419. unter den Neu⸗ 
ern. III, 220. 237. 1V, 283. 
VI, 58. 79. 104. 
Empörung deren Urfachen ans 
gegeben von Hobbes. I, 
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Encyclopädie (Sranzöfifche) des 
ren Hauptunternehmer UL, 

. 370... Einfluß auf die Ess 


» 
L. 


meiterung der. Litteraturs 
371. Tendenz; eb. Bes 
bandlungsart der darin ents 
baltenen philofophifchen Ges 
genflande.- eb. 

Endlich deffen Verhaͤltniß zum 
Unendlichen beffimmt vom _ 
Spinoza; IlL, 520. zu dies 
fem und dem abfolut Negas 
tiven von Robinet. VL 175» - 

Endlihen (Idee des) deren 
Deduction bey Malebrande. 
UI, 446. 

End: Zweck deffen Begriff bes 
ftimmt von Spinoza. Il, 


544. 
Entdecken deſſen Begriff in 
feientififcher Bedeurung bes 
ſtimmt von fergufon. V, 351. 
Entelehie deren Begriff bes 
ffimmt von Ariftoteleg; L, 
505. Leibnitz. IV, 139, 
— — (ftreye) deren alide 
fchließendes Subject bes 
ſtimmt von Ariftoreles. I, 


341. 

— — (oberfte) deren Berhälts 
niß zu den untergeordneten 
beftimmt von ebend. ed. 

— — (reine) deren doppelte 
Beziehung bey Ariftoteles. 
I, 345. - - 

— — (urfprängliche) deren 
Bedeutung bey Leibniß. IV, 

. 221. | 

Engel deren doppelte Gattung 
und ihr verfchiedenes Vers 
haͤltniß zur Gottheit und 
dem Menfchengefhlecht bes 
ſtimmt von Philo. I, 628. 

— — deren Natur nad Fis 
cin; II, 87. nach _der Vor⸗ 
ſtellungsart des rt 

3 en 


— 


J 


Key ifie r 


ſchen Religionsſyſtems; IL, 
373. BGaſſendi. IH, 151. 
* — deren Rangordnung 


und Wirkungen beftimmt. 


“.nach der Szüdifch s ortent ali⸗ 
ſchen Vorftellungsare: 1, 605. 
— — deren Wirkungen bes 
ſtimmt von Ficin. II, 187: - 
— deſſen abſolute 
Coincidenz in der Natur be⸗ 
hauptet von Heraklit; IL, 
793. duch Beyſpiele er⸗ 
laͤutert. eb. 
Eniſtehen deſſen Unmöglichkeit 
ſchlechthin behauptet von Kes 
nophanes I, 44. und eini⸗ 
‚gen andern Philofophen des 
Alterthums; 301. 523. mit 
Einſchraͤnkung auf die Mas 
terie der Dinge von Hobbes; 
Ill, 246. Leibnig.1V, 149. 
' MWiderlegung dtefer Behaup⸗ 
s»gung in ihrer Allgemeinheit 
bey Ariftoteles; I, 301. 
Sextus Empiricus. 528. 
Entwickeln (fi) deſſen Bedeus 
tung erklaͤrt von Bonnet. 
«VL, 262. ’ 
Epigenefis (Theorie der) deren 
Charakter und Werth nad 
Kant. VI, 726. 
Epitureifmus deffen Verunftals 
tung durch feine fpätern Ans 
hänger. I, 128. Urfachen 


feiner Unfeindung im Alters 


thum und Mittelalter. 129. 
Verbreiter defielben unter 
den Römern. 574. Erneues 
rung defletben von Gaffendi ; 
III, 120, LaMettrie.VL, 318. 
Erde (Bildung der) Bonnets 
Hypotheſe von deren drey 
Urepochen. VI; 294 


Eremitifmus deſſen Grund⸗ 
feıme. I, 614. 

Erfahrung in eine aͤußere und 
iunere gefchieden von Locke. 
Iv, 254. 

— —. deren Einfluß auf die 
Aenderung des ſitt lichen Cha⸗ 
rakters beſtimmt von * 
bed. UL, 254. : 

— — —— aufgeftellt 
von Tſchirnhauſen. IV, 529. 

— — deren Urſprung bes 
ſtimmt von den Stoiterm 
l, 133. 

—— deren Verhältniß zum 
Gemüth in - Bezug;. nuf 
die -Entwicfelung der Vor⸗ 
ftellungen. erklärt von Leibs 

. niß. IV; 277. - 

— — (zufällige) deren. Cha⸗ 
rakter beſtimmt von Spi⸗ 
noza. IIL, 634. 

Erhabne deflen Begriff bes 
fiimmt von Home; V, 360. 
Kant. VI, 681. . 

— — deſſen Fundament nach 
Kant. VI, 695. 

— — (dynamiſch) deſſen Gat⸗ 
tungen nach Kant. VI, 697. 

— — (mathematifd) deilen 
Charakter nad) ebend. 694. 

— —. (deal des) deſſen Obs 
ject nach ebend. 698. 

— — (Wohlgefallen am) defs 
fen Entftehung erklärt von 
ebend. 693. 

Erinnerung deren Bedingung . 
befiimme von Spinoza. IIL, 


550. 
— — Sa. der) nach, Bon⸗ 
net. VI, 251. 
Erinnerungs s Vermögen deffen 
Junbegriff beflimme von 
Pla⸗ 


Medifek 


Plato. 1,163. 2 269. / *7 

— — deſſen Verhaͤltniß zum — — (analytiſche) deren 

Empfindungs⸗Vermoͤgen bes Princip poſitiv beſtimmt von 
ſtimmt von Campanella. Il, Kant. VI, 582. 

— — (anſchauende) deren 


891. s 
Ertenneniß deren Arten: bes Natur beſtimmt von Spinos 


fımme von Malebranche. - za. IL, 531. 

UL, 449. — — — deren Verhaͤltniß 
— · — deren Begriff m. zur fymbolifhen nach Eber⸗ 
von Protagoras; 81. . bard. VI, 526. 

Plato; 177. — Il, — — (apriori)deren Bedeu⸗ 
230. tung erklaͤrt von Kant. VI, 
— — deren Grade von Ficin. 638. 

II, 241. _ —_ deren Eriftenz be⸗ 


— — deren Identitaͤt mit wieſen von Leibnts. IV, 276. 


der: Empfindung behauptet — — — ‚deren Object bes 


- von Campanella. IL, 902, 


— — deren Princip 


von Xenophanes; 1, 46. 
VParmenides; 48. Metffus; 
53. Zeno (dem Eleatiker); 
56. Epikur; 115. den Stois 


tern; 133. Plato; 169. 
Campas 


Ariftoteles; 293. 
nella; 11, 889. Des Cartes; 
IL, 12. Saflendi; 125. 


-  flimme von ebend. eb. . 


— — — deren Verhaͤltniß 


zur Erkenntniß a poſteriori 
von Leibnitz unrichtig be⸗ 


— — (durch Ideen) deren 


Natur beſtimmt von Males 
branche. Iil,.449. 


— — — deren Object ‚von 


ebend. 450. 


Hobbes; 323. Malebranche; — — — deren Verhaluniß 


444. Huet; 552. Cudworth; 
671. Leibnitz; IV, 142. 
Locke; 242. Tſchirnhauſen; 
529. Thomaſius; 552. 
Wolf; 591. Berkeley; V, 
91. Neid; 247. Beattie; 
260. Oswald; 265. &es 
arch; 287. Sutcefon; 307. 
Sondillac; VI, 38. Helve⸗ 
tius; 79 ° Bonner; 240. 
D’Xrgens; 316. den Encys 
clopädiften; 372. D’Alems 
Bert, 386. Kant. 582: 

— — deren Schranken ( obs 
und fubjective) beſtimmt von 
Bruno; il, 782. Locke. IV, 


zur Erkenntniß durd) den: ins 
nern Sinn von ebend. eb» : 


— — (philofophifcdhe) deren 


Unterfchied von der hiſtori⸗ 
fchen nad Kant; VI, 634. 
von der mathematifchen in 
Ruͤckſicht der Erkenntniß⸗ 
quelle nach ebend. eb. 


— — (der Dinge [dur ſich 


ſelbſt )) deren Natur beſtimmt 
von Malebranche. UL, 449. 


— — — — deren Oblect 


beſtimmt von ebend. eb. 

[ finntiche | _ derem 
‚Object beitimmt von Kenos 
phanes; l, 46 — 


Resiffen 


vie. 28. 


Theorie. 283: 


= Deren objective — — WVernunft) deren Bes 


Nealitaͤt beſtritten von Reno⸗ 


phanes; I, 46. Parmeni⸗ 


des; 48. Meliſſus; 51. Ze⸗ 
no; 50. Ariſtipp; 107. Ber⸗ 


keley; V,91. Hume; 210. 


dingung beſtimmt von Leib⸗ 
nitz. IV, 141. 


— — — deren Umfang bes 


flimmt von ode IV, 270. 


Ertenntniß: Princip Beſtim⸗ 
mung des praftifchen insbes 
fondere von Kant. VI, 648. 


vertheidigt von Epikur; 1, 
115. den ©toifern; 133. 
Neid; V,250. Beattie. 261. 
— — — — (Miderftreitder 
— mit der Vernunft» Ers 
kenntniß) zuerft aufgedeckt 
von den Eleatikern. I, 54. 
— — — [durd) den innern 
&inn] deren Natur beſtimmt 
von Malebranche. III, 449. 
— — — — deren Object 
von ebend. 451. 
— — — ſourch Vermu— 


ten bewieſen von Hume; V, 
209. D’Ulembert. VI, 389. 
— — Verweibjelung des for⸗ 
malen mit dem realen bis 
auf Kant wegen des verkann⸗ 
ten Unterſchiedes zwiſchen 
Verſtand und Sinnlichkeit. 
VI, 582. 
ErfenntnifsQuellen ( fubjectis 
ve) deren Unterſchied bloß 


— — Mangel eines evidens E 


thung] deren Natur beftinime 
von ebend. 449. : 


— — — — deren Object 


von ebend. 454. 


— — (Objecte der) deren Gat⸗ 


tung beſtimmt von Tſchirn⸗ 
hauſen. IV, 531. 

— — (Lodifhe Theorie des 
Urfprungs der) deren Vers 
haimiß zur keibnitziſchen; IV, 


274. Leibnitziſche Kritik ders, 


feiven; eb. namentlich in 
Beziehung auf die Nichteris 
ſtenz angebohrner Begriffe 
und Srundfäke 5275. Kans 
tiſche Kritik derfelben. 281. 
Hauptmängel: Verkennung 
des fpecifiichen Unterfchtedes 
zwifhen Sinnlichkeit und 
Verftand; eb. Einſeitige 
Ableitung der Ertenntniß 
aus ihrem realen Prins 
sipe, * Verdienſt⸗ dieſer 


logiſch angenommen vonLeib⸗ 
nitz IV, 175. und Wolf; 
594. logiſch von Kant. VI, 


583- 
Ertenntniß » Vermögen deſſen 


Eintheitung bey Ariſtoteles. 
I, 266. 


— — deſſen Unterfhied vom 


Verſtande nach Meier. V, 


19. 
— — (Theorie des) Erfter 
Verſuch einer Kritik deſſelben 
- gemacht von Ariftoteles. L, 


264. Mangelhaftigkeit aller 
Theorien Über daſſelbe indes 
zug auf die Beftimmung der 
Grenzen der Vernunft bis 
aufXant. VL, 579. 


Erkenntniſſe veren Eintheilung 
nach d’Alembert; VI, 381. 


nähere und entferntere Bes 
ziehung zur Philojopdie nach 
ebend, 332. 

| Ers 


Kegif.et. 


Erklärungen (nominale) deren 
Unzulaͤnglichkeit behauptet 

- von feibniß. IV, 133. 

Ernährungs: Vermögen deffen 
Functionen nach Artftoteles, 
1,347: _ 

— — deffen Tendenz nad 
ebend. eb. 

Eroberung (Recht der) deflen 
Ungültigkeit ats Princip der 
Staatsverfaflfung bemwiefen 
son ode. IV, 347. 

Erzeugte deren Aehnlichkeit mit 
ben Erzeugenden erklärt von 
Maupertuis. VL, 333. 

' Erzeugung deren Begriff bes 
ftimmt ‚von Robinet. VL, 
208. 

— — deren notwendige Ges 
fege nad) ebend. 189. 

— — deren Princip aufges 
ftele von Kant, VI, 604. 

— — (gleihgältige) Hypo⸗ 


theſe von derſelben verwor⸗ 


fen von Bonnet. VI, 271. 
Erzieher Regeln ſeines Beneh⸗ 
mens beſtimmt von Plato. 
I, 248. - 
Erziehung deren Einfluß auf 
die Bildung des fittlichen 
Charakters beſtimmt von 
Hobbes. III, 260. 
— — deren Methode beftimmt 
von WPlato. 1,247. 
— — deren Tendenz beſtimmt 
von Plato; I, 247. Locke; 
‘ IV, 432, Prieftley. V,474. 
— — (däfthetifche) deren Me⸗ 
thode beſtimmt von Plato. 
I, 249. 
— (intellectuale) deren 
beſtimmt von 


Methode 
ebend. eb. 


— — — Reformen Baſe⸗ 
dow's in ihr, VI,556. 

— — (moralifche) deren Mes 
thode beftimme von Plato, 
I, 249. 

— — (pönfifhe) deren wich⸗ 
tigfte Regeln gegeben vor 
Plato. 1, 248. 

— — — deren erfte Verbefs 
ferer. VI, 555. Eigencyäms 
liche Verdienſte Baſedow's 

um dieſelbe. eb, 

— — (Eceligioſe) Methode 
derſelben empfohlen von 
Crouſatz. V, 80. 

— — (Theorie der) Verdien⸗ 
fte Locke's um diefelbe; AV, 
432. Rouſſeau's. 437. 


‚Erziehungs Weſen defien Res 


formatoren in Deutichiandz; _ 
V, 79. deflen Befchaffenheit 
in Bafedom’s Zeitalter, eb. 

Eſſeniſmus deſſen Urfprung, in 
fo fern er ſich beſtimmen läßt, 
I, 614. Urfachen der Vermi⸗ 
fung Griechiſcher Religi⸗ 
onsbegriffe mit den ſeinigen. 
eb. Uebereinſtimmung ſeiner 
Lehren mit denen des Chri⸗ 
ſtenthums. 619. 620. 

Erhik deren Begriff beftimme 
von Hobbes; Il, 232. Mos 
re. 691. 

— — deren Object von Arts 
ftoteles. I, 263. 

— — deren Verbältniß zur 
Politik von Hobbes. LIE, 


232. Ä 
Eudämonifmus deflen vor= 
nehmfte - Apologeten unter 
den philofophiihen Schuler 
des Alterthums; 1,78. 105. 
126. unter den Neuern. VI, 
91. 


Regiſter. 


91. 127. Beſtreitung der 
abſoluten Guͤltlgkeit deſſel⸗ 
ben bey Ariſtoteles. J, 388. 
Evidenz deren Haupt- Bedins 
gung beſtimmt von Male⸗ 
branche. III, 461. 
— — deren Beziehung zu 
- den Aenfferungen der praßtis 
ſchen Gemuͤthsvermoͤgen ers 
klaͤrt von den Stoikern. I, 
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— — deren Charafter nah 

°» D’Alembert. VI, 379. 

— — deren Sriterium anges 
geben von Rode; V, 257. 
Drieftley. 260. 

— — deren willkuͤhrliche und 
unwillkuͤhrliche Urſachen bes 
ſtimmt von Malebranche. 
III, 641. 

— — 'Cdes Herzens) deren 
Bedeutung bey D'Alembert. 
VI, 380. 

Evolutions-Theorie deren Cha⸗ 
rakter und Werth nach Kant. 
VI, 725. 

— — deren Derallgemeines 

- rung bey-Robinet. VL, 212. 

Ewig identifh mit dem Blei⸗ 

benden und dem Daſſelben 
nah Bruno, III, 731. 

Eivigkeit deren Berwechfelung 

mit der Dauer in der ges 
meinen Borftellungsart nach 
Spinoza IIL, 559. 

— — (abfolnte) entgegenges 
feßt einer Ewigkeit in der 


Excommunications⸗ Recht def 
fen Deduction bey Locke, 
IV, 389. | 

— — deſſen Einfhräntung 
beſtimmt von ebend. eb. 


$:; 

Falſch in wie fern ed vom Vers 
ftande gedacht werden könne, 
nad) Ariftoteles. I, 277. 

— — deſſen Merkmal nach 
Spinoza. III, 529. 

Falſchheit deren letzter objecti⸗ 
ver Grund nach Ariſtoteles. 
L 271. - 

— — derenNatur als Schran⸗ 

‚te der Erkenntniß beſtimmt 
von Malebranche; III, 468. 
Spinoza.529 

Fataliſmus deſſen vornehmſte 
Vertheidiger im Alterthum; 
I, 140 in der neuern Zeit. 
IV, 183. VL, 168. Vollen⸗ 
detſte Darjiellung deffeiben. 
eb. Beweiſe gegendenfelben 
bey Eroufaß; V,68. VI, 
171. deilen Unabhängigkeit 
vom Naturelifmus gezeigt 
vom Verf. des ſyſteme de la 
nature. VI. 148. 

Fatalitaͤt (idealiftifches Syſtem 
der) deſſen Charakter bes 
ſtimmt von Kant. VI, 723. 

Fertigkeit deren Begriff nach 
Ariftoteles. I, 338. 369. 

Feuchtigkeit (befruchtende) ers 
flärt von Bonnet. VI, 263. 


Zeit von Piotin; I, 680.- Feuer deflen Verhaͤltniß zu den 


deren gegenfeitiged Verhaͤlt⸗ 
niß beftimmt von ebend. 681. 

— — (dee der) deren Ans 
gebohrenheit bewiefen von 
Leibnitz. IV, 879 


übrigen Elementen beſtimmt 
von Plotin; 1,681. Agrips 

pa. 11, 417. 
— — (irdifches) deffen Vers 
haͤltniß zu dem nu. 
e⸗ 


Keygiften. 
beſtimmt von Picus von Mis Formen C Mannicfaltigfeit 


randula; IL, 395. Agrippa. 


417. 
Fiction deren Verhältniß zum 
Glauben an wirflihe That⸗ 
fachen nach Hume. V, 205. 
Figur deren. Erklärung bey 
Plato. 1, 190. 


Flächen : Kraft entgegengefeßt 


der durchöringenden Kraft 
von Rant.. VI;643. 

Foͤtus deſſen Verhältniß zum 
Keim und zum erwachfenen 
Naturweſen beftimmt von 
Robinet. VI, 202. 

Form Unterſcheidung zweyer 
Arten derſelben bey Bruno. 
11, 773. 

— — deren Begriff nach Ari: 
ſtoteles; I, 303. Hobbes. 
ill, 246. 


— — deren Identitaͤt mit der 
wirkenden Urſache, in wie 


fern ſie Otatt finde, beſtimmt 

von Bruno. II, 773. 

— — deren Stufenfolge ents 
wickelt von ebend. 745. 

— — deren Verhaͤltniß zur 
Koͤrperwelt beſtimmt von 
Plotin; I, 688. zur Materie 
von ebend.; 682. 688. Tho⸗ 
mas von Aquino. II, 520. 

— — ( allgemeine ) deren 
Identitaͤt mit der allgemeis 
nen Materie bewiefen von 
Bruno. IL, 780. 

— — — derenBerhältniß zu 
den dußerliben Formen der 
Dinge beftimmt von ebend. 


777: 

— — (zufällige) den allges 
meinen entgegengefegt von 
ebend.. 780. 


bert; 406. Tetens. 532. 


der) deren Princip beſtimmt 
‚vonebend. 785. | 


— — (Princip der) als Lichte 


weſen dargeftellt von Plotin. 
I, 689. Urfprung _ biefer 
Vorftellungsart. eb. . 


Formationg s Theorie ( Fichtes 


ſche) dem weſentlichen Juns 
halt nad) bereits aufgejtellt 
von Locke. IV, 309. 


Fortpflanzung (fehlerhafte) bes 


ren Begriff in politifcher 
Ruͤckſicht, und.deren politis 
fhe Folgen beſtimmt von 
&tevart. VI, 12. 


Freude deren Begriff beſtimmt 


von den Stoikern. J, 145. 


— — deren Entitehung ers 


flärt von Des Cattes; IIL, 
34: Hobbes; 255. Spinos 


ja. 542. | 
— — deren Verhältniß zur 


Hoffnung und Traurigkeit 
beitimmt von Spinoza. III, 


549. e 
Sreundfchaft deren Werth bes 


ſtimmt von Hegeſias. 1,112. 


Freyheit (moraliihe) deren 


Bedingung nad) Condillac. 
VI, 64. 


— — — deren Begriff bes 


flimmt von Dlato; I, 212. 
Aciftoteles; 361. Plotinz 
724 Melanchthon; IL, 492. 


‚ Pomponatius; 572. Gaſ⸗ 


fendi; ML, 171. Spinoza; 
534. Regis; 415. King; 
IV, g1. Leibnig ; 160. Bud⸗ 
de; 679. Hume; V, 200. 
Hartleh; 279. Prieftley; 409. 
Condillac; VI, 63. d’Alems 


Negiſter. 


— — — deren Exiſtenz ans 
genommen von Evpikur; I, 
127. bewiefen von Plato; 
212. Ariftoteled; 364. Plos 
tin; 724. Auguſtin; 793. 
Pomponatius; IL, 572. als 
Thatfache des Bewußtſeyns 
angenommen von DesCar— 
tes; III, 27. Saflendt; 171. 
More; 693. Leibnitz; IV, 


— — — deren Zweck bes 
ſtimmt von Regis. III, 415. 
— — (natärliche) deren Bes 
dingungen beftimmt von 
Plato. I, 236. 

— — — deren Begriff bes 
flimmt von ebend. ; eb. Bud⸗ 
de. IV, 679. 

— — — deren Princip ben 
ſtimmt von Locke. IV, 315. 
161. Wolf; 628. Ned; — — — deren Unveraͤußer⸗ 
V, 25T. bewiefenvon Buds lichkeit dedueirt von ebend. 
de; IV, 672. Crouſatz; V, 63. 304. 

Humez 206. alsPoftular für — — — (urfprünglide) ans: 
die Begründung der Religion genommen uud beftimme 
angenommen von Hartley; von ebend. 299. 
V, 279. Price; 413. bee — — (politifche) deren Chas 
wiefen von Palmer; 426. fa. rakter beftimmt von Hobbes. 
Eondillas; VI, 63. als Thats III, 287. 
fache angenommenv. DU — — — deren Gränzen bes 
lembert. V, 404. Entfchet- flimmt von ebend. 301. 
dumg über die objective Si: — — — deren Guͤltigkeit 
tigkeit des Frenheitsbegrifis (abſolute) beftritten: von 
bey Kant; Annahme derfels Mrieftley. VL, 648. 


ben in nicht tranfcendentaler — — — deren Kriterium bes 
Bedeutung. VI, 648. flimmt von Sydney IV, 482. 
— — — — in wie fern ſſe — — — deren Werth bea 


abfolut behauptet wird, be⸗ 
ftritten von Regis; III, 413. 
Spinoza; 532. Mirabaud; 
VI, 106; ſchlechthin vers 
worfen von Prieſtley. V, 
BR f3. 


ftimmt von Hobbes. III, 287. 
— — — deren Wirkungen 
(politiſche) entwickelt von 
Helvetius. VI, 88. 
— — (republikaniſche) deren 
Charakter und Werth beu 


— — deren Verhaͤltniß 
zur Naturnothwendigkeit bes 


ftimmt von Hobbes. IIl, 287. 


— — (Gleihgültigkeit d 


ſtimmt von Plotin; I, 725. 
zur Vorfehung von Cicero; 
IL, 563. Gaſſendi. III, 171. 
— — — deren Vermögen 
eingefchränft auf den vers 
nünftigen Willen von Pla: 


[moralifhen]) deren Begri 
beſtimmt von Regis. III, 415. 
— — Cehre von der — )derem. 
Schwierigkeiten zuerſt bes 
ſtimmt von Plato. L, 213. 
— — (Unrentſchiedenheit der 


to; I, 713. Plotin; 721. 
Gaſſendi. III, 156. 


Buhle's Geſch. d. Philoſ. VI. 2. 


—) als vorübergebender Zus 
fland derfelben angenommen 
Ppp von 


von Regis. UI, 415; 

Frieden (aͤußerer) deſſen Be⸗ 

dingungen beſtimmt von 
Hobbes. TIL, 300. 

— — — deſſen natürliche 
Verbindlichkeit 

von Gundling. IV, 695. 

— — (innerer) deſſen Bedins 

gungen beſtimmt von Hob⸗ 

bes. IIl, 300. 

— — — deſſen gultiger Cha⸗ 
. zatter beſtimmt von. Spi⸗ 
noza. Ill, 583. 

Surcht deren Begriff beſtimmt 

von den Stoikern. I, 145. 

— — deren Entftehung ers 

klaͤrt von Hobbes; Il], 255. 
« Shomafius. IV, 558. 


Zurchtbares deffen Charakter 


nach Kant. VI, 699. 


©. | 
— (Begriff des) deſſen 


objective Guͤltigkeit beſtrit—⸗ 
— = ©ertus Empiricus. 


— ꝰIdee des Unendlich +.) 
« deren Wirklichkeit bezweifelt 
von Leibnitz. IV, 225. 
Gaſſendiſmus deſſen Berhälniß 
zum Epikureiſmus; III, 128. 
220. Verbreitung. 222. 
Gattungs-Begriff (hoͤchſter) 
nad) Ariſtoteles. I, 298. 
Gebote (göttliche) deren Cha⸗ 
rakter beſtimmt von. Gund⸗ 
ling. IV, 692. 
de — deren Grund bes 
Aſimmt von ebend. eb. 
— — — in. wie fer die 
Pflichten als folhe anges 
—ſehen werden fönnen, be: 


6; 


behauptet. 


r ftimme son Kant. VL, 609, . 


Kegifen 5 


Gedaͤchtniß deſſen Möglichkeit 

erklaͤrt von Aritiosetee-;. 1, 
163. Plotin; 722. Narts 
ley; V, 278. ohne die Vers 
.mittelung der Phantaſie ans 
genommen von Auguſtin. I, 
800. 

— — deſſen Natur beſtimmt 
von Plato; I, 163. Ariſto⸗ 
teles; 351. Hobbes; II, 

237. Spinoza; 646 Leibs 

nitz; IV, 141. Cruſius; V, 

26. Helvetius; VI, 79 
Bonnet. 252. 

— — deſſen Stärkungss Mits 
-tel angegeben von Spinoza. 
I, 645. 

— — deſſen Verhaͤltniß zur 
Vernunft nach der Erklaͤrung 
von Leibnitz; IV, 141. zum 
-Empfindungsvermögen nad 
Campanella; Il, 890. Hel⸗ 
verlus; VI, 79. zu ven übris 
gen Seelen» Bermögen nad) 
Regis. III, 410 

— — (aufbewahrendes) deſ⸗ 
fen Bedingung nach Bons 
net. VI, "255. 

Gedaͤchtniſſes ( Volltommens 
heit des) worin ſie beſtehe, 

. nach Wolfs Anficht. IV, 596. 
Gedanke defien Definition bey 

Wolf. IV, 589. 

Gedanken deren Verſchieden⸗ 
. heit -von Bewegungen nad) 
Meier; V, 16. Erufius. 34. 

Sedanfenlofigkeit - ( Zuftand 
‚ der) deffen Möglichkeit des 
: wiefen von Lode. IV, 255. 
— — — deſſen Unmoͤglich⸗ 
keit, in ſo fern, ſie abſolut 

genommen wird, dargethan 
von Matebrandyes All, u. 


..  RKegifen 


Gefühl defien eigenthuͤmlicher 
Charakter im Verhaͤltniß zu 
den übrigen Sinnen be: 
fimme von. Condillac. VL, 
+ 86. R 
— — deſſen Eintheilung nach 
D' Alembert. VI, 379. \ 


— — deſſen fubjectives Prins 
cip beſtinunt von Piato. I, 


161. 192. 
— — deſſen Verhaͤltniß zur 
Poeſie nad) Helvetius. VI, 
86 


— — (der Luft und Unluſt) 

von Buͤffon den Thieren eins 

geraͤumt VI, 67. 

— — (vxworaliſches) deſſen 
Function beſtimmt von Hart⸗ 

ley. V, 280. 

— — — deffen Sjdentität 

mit der undeutlichen Vor⸗ 

ſtellung des Sittengeſetzes 

nach Plato. I, 212. 

— — — deſſen Natur bes 

ſtimmt von Hume. V, 226. 

— — — defien Quelle be 
ſtimmt von Hartley. V, 280, 

— — — deflen Tendenz ges 
zeigt von Price. V, 339. 

— — — als Moralprincip 
verworfen von Neid. V, 255. 

— — —. [angebohrnes] bes 

ſtritten von dem Verf. des 
ſyſteme de la nature, VI, 
105. 

Gefuͤhle (reine) deren Quelle 


und ‚Object beſtimmt von 


Plato. I, 219. 

Gefuͤhls (philoſophiſche Ana⸗ 
lyſe des) deren Methode nach 
D’Alembert. VI, 383. 

— — (Mahrheiten des) des 
sen Verhältnig zus Philos 
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ſophie beftimmt von ebend. 

- 382. 

Gegend deren Unterfdied von 
dem Orte beftimmt bey Sera 
tus Empiricus. I, 486. 

Segenftand ( vorgeftellter ) zus 
erft von dem Gegenſtande 
felbft unterſchieden von Gor⸗ 
gias. J, 86. 

Gehorſam (buͤrgerlicher) deſſen 
Bedingung beſtimmt - von 
Sydney. IV, 466. | 

— — — deſſen Scranfen 
beftimmt von Wolf. IV, 646. 

— — (unbedingter — der 
Unterthanen ) vertheidige 
von Mobbes, Ill, 292, | 

Geiſt deflen äftherifche Bedeu⸗ 

tung nab Kant. VI, 705. 
— deflen Begriff (in 

metaphyſiſcher Bedeutung) 

beſtimmt von &pinoza ; 

Il, 525. More; 684, 

Ereutz; V, 84. Berkeley; 96, 

dem Verf. des fyiteme de 

la nature, VI, 100. 

— — deſſen &riftenz bewies 
fen von More. III, 684. 
deflen wefenriiheg 
Merkmal nad) der Beſtim⸗ 
mung des Des Cartes. 

HI, 14. 

— — deſſen Natur als aus 
gedehne angenommen von 
More. IIL, 686. 

— — deflen Unvorftellbarkeit 
bewiefen von Berkeley. V, 


7» | 
— deſſen Verhaͤltniß zum 
Koͤrper beſtimmt von Bru⸗ 
no. Il, 820. 
— — deflen Wirkungen ers 
Elärt aus der Materie von 


Prieſt⸗ 


RKegifien 


- Prieftley; 
cher Bedingung fie abhäns 
gen, beftimmt von Robinet; 
VI, 205. ausgefhloffen in 


Anfehung ihres Objects von 


der Körperwelt von Des 
- &artes; III, 26. de la For⸗ 
gez 387. Malebrande; 459. 
. ausgedehnt auf diefelbe von 
Budde; 665. Robinet. VI, 
203. 
— — (eindringender) deſſen 
Charakter angegeben von 
NHelverius. VI, 86. 


V,378. von wel⸗ 


— — (Grabationen der) Uns 


flatthaftigkeit der Annahme 
derjelben beiwiefen von ebend, 
233. 


— — (Ort der) deflen Be 


deutung bey Malebranche. 
Ill, 441 


— — Hrimalitaͤten der) be⸗ 


ſtimmt von Campanella. II, 


899. 
Geiſtes (Attribute des) deren 


Moͤglichkeit auf negative 
eingeſchraͤnkt von Robinet. 
Vi, 233: 


— — (heller) deffien Mer — — ( Determination [ges 


mal beftimmt von ebend. eb. 
— — (umfalfender ) deflen 
Verhaͤltniß zu jenem bes 
ſtimmt von ebend. eb. 
Geiſter deren Elaffıfication im 
Syſtem des Kabbalifmus. 
IL, 375. 

_ — (böfe) deren Wohnfiß 
beſtimmt im Syſtem der 
Orientaliſchen Keligionsphts 
loſophie. I, 600. 

— — (große) deren Kriterien 
beſtimmt von Helverius. VI, 


8. 
— — (gute) deren Wohnfig 


beitimme im Syſtem der 
-Driental. Religionsphilofos 
phie. I, 600. 

—— (immatertelle) deren 
Nichteriften; bewiefen von 
den Saddurdern. I, 613. 
— — (materielle) deren Bers 
halten gegen die reinen bes 
fimmt von den Cabbaliften. 
Il, 376. 

— — (Erzeugung der) deren 
Art und Weife beftimmt von 
Robinet. VI, 208. 


genfeitige ] des — und des 
Körpers , beftritten von Spis 
noza. IIL, 538. 


— — (Fähigkeiten des) deren 


Ausbildung, von welcher 
Bedingung fie abhänge, bes 
ſtimmt von Nartley. V, 272, 


— — (Fortdauer ded — nad) 


dem Tode ) deren Art bes 


ſtimmt von den Pharifdern, 


L, 610. 


— — — [befhränfte] in 


wie fern fie angenom⸗ 
men werden fönne, bes 
flimmt von Spinoza. IIL, 
557. 


— — (EFreyheit des) deren 


Bedingungen beſtimmt von 
Malebranche. IIL, 476. 


— — — deren Weſen von 


ebend. eb. 


— — Esſtaͤrke des) deren 


Weſen beſtimmt von Male⸗ 
branche. III, 476. Mittel, 
fie zu erwerben. eb. 


— — ( Veränderungsfähige 


feit des) beiviefen von Spi⸗ 
noza. Ill, 542. 
Sei: 


Reyiften 


Geiflesprobucte (reine) deren 
Bedeutung im Gegenfaß 
von gemijchten bey Erufius. 
V, 20. 

. Geis deflen Natur erklärt von 
Thomafius. IV, 561. 

Seid deſſen eigenthämlicher 
Charakter beftimmt 
®mith; V,615. (im Der: 
haͤltniß zu den übrigen Thei⸗ 
len des umlaufenden Landes⸗ 
capitals ) vonStevart, VI, 9. 

— — deſſen Einführung ers 
klaͤrt von Stevart. VI, 9. 

— — deſſen Verhaͤltniß zu 

andern beweglichen Guͤtern 

beſtimmt von Locke; V, 702. 

zum Handel von Hume; V, 

521. zu Waaren vonSmith. 

V, 709 
— — deflen Werth nach der 

WVerſchiedenheit der politis 
fhen Berhältniffe einer Nas 
tion beſtimmt von ebend. eb. 

Geldes (Anwendung [unkiuge] 
des) deren Verhälniß zur 
Verfhwendung beſtimmt 

‚von Smith. V, 683. 

— — (Lirculation des) deren 
Bedingung beftimme von 

.  &tevart. VL, 9. 

— — (Gebrauch des -- als 

eines allgemeinen. Taufchs 

mittels) deffen Urfachen ents 

wickelt von Smith. V, 615. 

— — (Verbot der Ausfuhr 


des) mir Einfchränkung ems | 


pfohlen von Wolf. IV, 649. 

— — — deflen Nachtheile 
gezeigt von Mun. V, 703. 

Gelehrſamkeit deren Eintheis 
—* bey Thomaſius. VI, 
501. 


20 


von. 
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— — $riterium — 
beſtimmt von ebend. eb. 


Gelehrter deſſen Charakter nach 


Thomaſius. IV, 544. 
Gemeinſchaft (Grundſatz der) 
aufgeſtellt von Kant, VI, 


604. 

Semürhs: Ruhe Beweiß, daß 
der Dogmatiſmus nicht zu 
derſelben fuͤhre, bey Sextus 
Empiricus. I, 549. 

— — deren Bedingung pofis 
tiv beftimmt von ebend; 550% 
Thomafius. IV, 556. 

— — deren Einfluß auf. die 
— nach Eberhard. 
VL 

Semüchs“ s ; Vermögen beſſen 
Producte beſtimmt von Cru⸗ 
fius. V, 26. 

Gemuͤths⸗Vermoͤgens (Inte⸗ 
reffe des) deſſen Definition 
bey Kant. VI, 663. 


Genie defien Charakter nad 


Helvetius; 
703. 


VI, 85. Rant, 


— — deſſen Grundlage nad) 


d’Alembert. VL, 380. 

— — (wiffenfchaftliches) def 
fen Verhältnifi zum Kunftges 
nie nach Kant. VI, 704. 

Senien ( der Menſchen) anges 
nommen und beflinmt von 
Plotin. L, 734. 

Genies (Produkte des) deren 

Charakter nad) Kant. VI, 
703: . 

Geomerrie (Ariomeder) deren 
Natur und Verhältnif zu 
den Säßen der Arithmetik 
nach Kant. VI, 602. - 

Serade aus dem Begriff des 

Ungleichen abgeleitet * 


Pythagoras. I, 31. 

Gerecht defien Begriff beſtimmt 
von Thomafius. 1V, 566. 

Gerechtigkent deren Bedinguns 
gen nad) Pythagoras. I, 37. 

— — Begriff. derfelden nad) 
Zeno ; 1,144. Plato; 227. 

Ariſtoteles; 382. Thomas 
fius; IV, 567. Maupertuis. 
VL 345 

— —. deren Natur nach 99: 
thagoras I, 37. 

— — deren weiterer und en: 
* Sinn bey Plato. I, 


227- / 
m — beren®erhältniß zu den 


drey andern Haupttugenden 
(nach der Stoifhen Eintheis 


lung.) beftimmt von Philo. - 


L 


— — deren Wirkungen nad) 


Pythagoras. L, 37. 


Gerichtshof (oberfter) deſſen 


Organifation beflimmt- von 
Plato. 1,246: 
Geſandten deren Function. bes 
ſtimmt von Hobbes. It, 
300.. 
— — deren Nöthwendigkeit 
bewiefen von ebend. eb. 
Geſchichte deren. Eintheilung 
bey Sampanella. IL, 882: 
— — Methode ihrer Behands 
lung beurtheilt von Agrippa. 
Il, 430. 


— — deren’ Beziehung auf - 


Philoſophie nah Thomafius; 
IV, 549. d’Atembert. vi 
382. 

Geſchicklichkeit deren ſubjective 
Bedingung. beſtimmt von 
Hobbes. III, 238: 


Kesiten 


nicht abfolut —*— zur 


Fortpflanzung der. Gattiun⸗ 


gen angeſehen von Robinet. 
VL, 190. - 

Geſchmaͤck deſſen Erklärung 
nad Eroufaß ;V, 75. Hels 
vertus; VI,89. d' Alembert. 
409. 


— —. deffen Grundlage bes 


ftimmt von d’Alembert. VL, 
410. ZZ 

— — deflen Principien eins 
gerhetlt in allgemeine und 
conventionelle von d’Atens 
bert; VI, 383. deren Sub⸗ 
jeettvität nach der Anſicht 
ebend. 410. 

— — deflen Verhaͤltniß zum 
Genie nach d'Alembert; ‚VI, 
380. Kant. 705. 

— — (guter) deflen Charak⸗ 

ter beſtimmt von Crouſab. 
V, 75. 

— — — Mittel, denſelben 
zu bilden, angegeben von 
ebend. eb. 

Geſchmacks (Muſter des) deſſen 
objective Beſtimmung bey 
Kant. VL,-688.: ; 

— — — deflen empirifches 
Kriterium beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — (Theorie — beren ers 
fter lirheber; 1, 422. twifs 
en Begründer, V, 


—* Luſt deren Entſte⸗ 
—— erklärt von Kant, VI,’ 


— (reine) de⸗ 
ren en nach Kant. 
VI,6 


Geſch lechto · Verſchedenheit als — — — deren Object nach 


ebend. ' 


Regüſter. 


ehe! 


Geſchmacks Vermoͤgens ( Kris 


“ tie des) deren Deduction bey 
Kant. VI, 088. 

Sefchöpfe (Eriftenz der) deren 
Grund beſtimmt von Leib⸗ 
nitz. IV, 144. 

— — (Bolltommenheit der) 
deren Duelle von ebend. 143. 

— — deren Weſen bes 

| flimme von ebend. 145. 
Geſchwindigkeit deren Erklaͤ⸗ 

— rungbey Wolf. IV/621. 

Geſellſchaft deren Entſtehung 
erklaͤrt von Ariſtoteles. L, 


395. | 
— — (bürgerliche) deren Des 
“ finitton bey Locke IV, 317. 
— — — deren oͤkonomiſche 
Eintheilung bey Stevart. 
VI, 9° 
— — — deren Entfiehung 
erklaͤrt von Spinoza. Ill, 


572. 
— — — deren Be⸗ 
dingung beſtimmt von Gund⸗ 
ling. IV; 694. 


Geſeliſchafts— Geſetz deſſenTen 


denz reg von Sergufon. 
v3 
Sei Arten beſtimmt 
von Budde. IV, 680. 
— — Ceigentliches) deſſen 
Begriff beſtimmt von Gund⸗ 
ling. IV, 694. 


— — (göttliches ſnatuͤrlich ]) 


deſſen Verhaͤltniß zu dem ge⸗ 
offenbarten goͤttlichen bes 
ſtimmt von ebend. 693. 
— — ( natärliches ) deſſen 


Beſtimmung bey Hobbes; 


III,273. Locke IV, 299. 
— — — deſſen Identitaͤt mit 


dem Vernunft⸗Geſetz nach 
Wolf. IV, 632. 

— — — deſſen Nothwendig⸗ 

keit deducirt von Gundling. 
IV, 693. 

— — — deſſen göttlicher its 
ſprung deducirt von ebend.; 

‘eb. Wolf. IV, 632. 

— — — deſſen innere und 
aͤußere Verbindlichkeit de⸗ 
ducirt von Gundling. IV, 
694. 

— — — deſſen unvollkom⸗ 
mene Wirkung zur Erhaltung 
des innern Friedens und der 
buͤrgerlichen Geſellſchaft be⸗ 
wieſen von Hobbes. UL, 
27 6. 

— _. (pofitives) deſſen Be⸗ 
griff negativ beſtimmt von 
Spydney. 1V, 466. 

— — deſſen Eintheilung 
bey Hobbes. III, 305. - 

— — — deffen Rechtsgrund 
deducirt von ebend.; 306., 
" Sydney. IV,478. 

— — — deſſen Tendenz von 

Plato; I, 244. Hobbes. III, 


[auͤltiges] deſſen 
Kriterium beſtimmt von Fin 
”t0.1,229. 


— — — 


— — Gernunft⸗ [abfotutes]) 


deffen Object beitimmt von 
Gundling. IV, 694 

— _ _— fonporpetifhes] 
deffen Object beſtimmt von. 
ebend. eb. 

Gefege ( Sitten ) deren Uns 

witrkſamkeit im Staat bes 
tiefen von Spinoza. UL, 
613. 

u. (unvollfommne) deren 


Pr 4 ' 


Regifer. 


Begriff beſtimmt von Buds 
de. IV, 679. 

— — (vollkommne) deren 
Fri beftimme von ebend. 


| — (Ewigkeit und Unver⸗ 
änderlichkeitdes natürlichen) 
deren Beweiß geführt von 
Wolf. IV, 632. | 

©efeß : Auslegung (Recht der) 
deffen Innhaber beſtimmt 
von Spinoza. ILL, 574. 

Geſetzgeber deflen nothwendige 
Eigenſchaften beſtimmt von 
Plato. I, 244. 

— — (Recht der Zufammens 
berufung der.) deducirt von 
Lode. IV, 337. 

Geſetzgebung (bürgerliche) des 
ren Örganifation beſtimmt 
vonMobbes; Il, 303: Wolf; 
IV, 645. Budde. 684. 

— — ,— deren Rechtsgrund 

beſtimint von Spinoza. III, 

3574. 

— — — deren moͤgliche Wir⸗ 
kungen beſtimmt von Helve⸗ 

tius. VI, 84. 

— — (biftributive) deren Bes 

griff beftimmt von Hobbes. 

- UL, 305. 

— — ( göttlihe) deren Er⸗ 

kenntniß aus der Offenbas 

: rung abgeleitet von Thomas 
fius. IV, 567. 

— — — deren Rechtsgrund 

beſtimmt von Hobbes. II, 
308. | 

— — (kirchliche) deren Recht, 
wem es zukomme, nach Locke. 

IV, 386. 

— — Woſaiſche) deren Guͤl⸗ 
‚tigkeit ihrem Umfange nach 


y 


—— von Spinoza. III, 
626 


— — indicative) deren Be⸗ 
griff beſtimmt von Hobbes. 
Ill, 305. 

— — —5——— der) deren 
Bedingungen nach Helve⸗ 
tius. Vl, 84. 

— — (Kanon der) beffen Ers 
kenntnißquelle beftimmt von 
Plato. 1,229. 


— — Mecht der) deſſen Inn⸗ 


haber beſtimmt von Sydney. 
IV, 466. 

— — (TTheorie der) deren vors 

er Reformator. VL, 
304. 306. 

Sefinnung ( praftifche } inwie 
fern .fie Naturbegebenheit, 
oder Aeußerung.der Freyheit 
fey, nach Kant. VL654. 

Geſtirne Kriterien ihres Vers 
hältniffes zu den fublunaris 
— Dingen beſtimmt von 

grippa. IL, 419. 

Geſundheit deren Werth vers 
ſchiedentlich beſtimmt von 
altern Philoſophen. I, 538. 

Gewalt (gefeisgebende) deren 
Natur u. Graͤnzen beftimmt 
von Locke. IV, 330. 

— — — ‚deren Trennung von 
der ausübenden ‚empfohlen 
von ebend. 333. 

— — — [firdtihe] deren 
Object beftimme. von cbend. 


.385. Ä —V 
— — Eoͤnigliche) deren Bes 
dingung beſtimmt von Syd⸗ 
neij. IV, 464. 
— — — deren Schranken 
beſtimmt von * IV, 
— 


Reg iſt e x 
— — Coßrigfeitliche ) deren ſtimmt von ebend, eb. 


Rechtsgrund beſtimmt von — — — Urſachen ihrer Ver⸗ 
Spinoza; II, 547. Wolf. Wandlung in eine politifche 
IV, 646. | Defpotie angegeben vonLocke. 


— — (tichterliche) deren In⸗ IV, 316. 
haber im Naturſtande ber — — (Theilung der hoͤchſten) 
ſtimmt von Locke. IV, 300. deren Nachtheile auseinans 

— — — deren Schranken dergeſetzt von Hobbes. III, 
von ebend. eb. 293. = 

— — [abfolute des Ads Gewerbe deren natürliches 

nigs] Argumentation genen . Gleichgewicht in Nückficht 
diefeibe bey Sydney. IV, . ihres Ertrags beftimme von 
472. Smith. V,635. Bedinguns 

— — (Staats) deren Des gen bdiefes Gleichgewichts. 
duction bey Hutcheſon. 642. 

318. — — ( Sonderung der) des 
— — — deren allgemeine ren vornehmſte Urſache bey 
Inconvenienzen gezeigt von Smith. V, 607. 

Hobbes. 111,285. Gewißheit deren Begriff bes 

— — — deren Umfang be ſtimmt von Spinoza; II, 
ftirmmt von Spinoza, II, 639. d’Alembert. VI, 379. 
57% — — deren Eriftenz gegen 

— — — Kriterium ihrer den Skepticiſmus vertheidige 
Verbindlichkeit beſtimmt von von Campanella. U, 891. 
Locke. IV, 304. — — deren Identitaͤt mit 

— — — [ausübende] deren der Deutlichkeit behauptet 
Recht, nach Willkuͤhr zuense von Leibnig. IV, 229. 
fcheiden, beſtimmt von Locke. — — deren Kriterium bes 
IV, 343. ſtimmt von Auguftin; I, 800. 

— — — [föderative] deren Spinoza. III, 639. 

Natur und Verhältnig zur — — (Ddifciplinale) der des 
ausübenden beflimmt von monſtrativen entgegengefegt 
ebend. 333.» von Erufius. V, 28. 

— — — — deren Verbin — — (mathematifche) deren 
‘dung mitderausübendenems Charakter nad) Baſedow. I, 
pfohlen vonebend. 334. 548. 

— — (väterlihe) deren Prin⸗ Gewiſſen deffen Bedingung bes 
cip beſtimmt von Locke. IV, ſtimmt von Wolf. IV, 634. 
314. — — deſſen Begriff beſtimmt 

— — — deren Rechtsgrund ebend. eb. | 
negativ beftimme von Thos — — deffen Kriterium bes 
mafius. IV, 569. ſtimmt von ebend. 636. 

— — — derenSchranken be — — deffen nächfte Quelle 

Ppps (fuba 


Keyiften 


— beſtimmt von — — (unruhiges) deſſen Ent⸗ 
Beattie; V; 263. D’Alems ſtehung Ga von ebend, | 
bert - VI, 380. 637..- 
— — deſſen Verhaͤltniß zum — — (vorhergehendes) deſſen 
moraliſchen Gefuͤhl beſtimmt Begriff beſtimmt von ebend. 
von Oswald; V, 269. zur 634. 

Moralitaͤt überhaupt von — — (zweifelhaftes ) deſſen 

Ferguſon; V, 357. zum Bedeutung bey ebend. 635. 

äfthetifchenUircheit von D A⸗ Gewiſſens Skrupel deſſen Be⸗ 

lembert. VI, 380. griff beſtimmt von Wolf. 
— — (antreibendes) defien IV, 634. 

Bedeutung bey Wolf. IV, Bewiflens : Zwang veffen Uns 
‚634. rechtmäßigkeit bewiejeu von 
— — — deffendoppeltegune Locke. IV, 3817 

tion beftimmt von eben, — — deffen —— * 

eb. bewieſen von Spinoza. In, 
— — (freyed) deſſen Dedin 622. 

gung beſtimmt von ebend. Gewohnheit deren Einfluß auf 
eb. die Aenderung des ſittlichen 
— — (gehindertes) deſſen Charakters beſtimmt von 

Erklaͤrung bey ebend. 635. Hobbes. IH, 255. 

— — (gemwifles) deſſen Bes Glaube deſſen Principien als 


deutung bey ebend. 634. identiſch mit den Principten 
— — (lehrendes) deſſen Bes der hiſtoriſchen Gewißheit 
deutung bey ebend. eb. « betrachtet von D’ Alembert. 


— — (nachfolgendes ) deflen: VI, 385. 
Begriff beftimmt von ebend. — — deſſen Quelle beſtimmt 
eb “ von Huet. Il. 354. 
— — (nahgebendes) deffen — — deflen Berhältniß zur 
Bedeutung bey ebend. 635. fteptifchen Dentart, und zur 
— — trictiges) defien Kris :: Wernunft überhaupt - bes 
terium nach ebend. 636.' ſtimmt von ebend. eb. - 
— — (ruhiges) deifen Bedinn — — (doctrinaler) deſſen Ob⸗ 
— beſtiimnt von ebend. ject nad) Kant. VI, 633. 
eb. — — — deſſen Worterklaͤ⸗ 
— — 6( ſchlafendes) deffen rung ben ebend. eb. 
Moͤglichkeit erklärt von — — (Dffenbarungs:)deffen 
‚eben. eb. Werth gezeigt, von Huet. 
— — :(überwiegendes) deffen - Ill, 353. 
Bedeutung bey ebend. 635. — — ( Religiondr) deffen 
— — (urrichtiges ) deſſen Begriff beſtimmt von Hob⸗ 
Urſachen beſtimmt von ebend. bes. III, 264. 
eh * — — (der Seeligen) * 


Vers 


1J Reginſter. 


Verhaͤltniß zu dem Glauben 
der Erdbewohner beſtimmt 
von Huet. IH, 354. 

— — (Bernunfts [reiner]) 
deffen Unterſchied vom logt: 


fhenBeritandesglaubennah 


Kant.-Vl, 667. 

Gleich als Mealprincip der 
‚ Dinge angenommen. von 
Pythagoras. 1, Zr. 

Gleichartigkeit (Idee der) des 
ren Beytrag zur Bildung 

' ber allgemeinen Begriffe bes 
ftimmt von Kant. VL, 629. 

Sleichgewicht (potitifches) de 


fen Hinderniſſe angegeben 


von Smith: V, 579. 


Steichgättig, deffen degrif be 


ſtimmt von Epifur; l, 126. 
den Stoifern. 142: 

Sleich heit (natuͤrliche [der 
Rechte]) deren Begriff be⸗ 
ſtimmt von Locke. IV, 299. 

— — — — deren Eriftenz 

bewiefen von Hobbes; III, 
269. Locke. IV, 299. 


— — — — deren Innbe⸗ 
griff sefimme von Hutcheſon. 


V, 316: 
— — — — deren Schran⸗ 
ken bertimart von Locke. N, 


313. 
— —— ſder Talente] be⸗ 
— von Helvetius. VI, 


er 

— — — — urſache ihrer 
verſchiedenen Entwickelung 
beſtimmt von ebend. 85. 

— — (vtrfprönglihe — der 
Menfchen)ängeriommenund 
ihrem Begriff nach beſtimmt 

von Locke. IV, 299. 

‚Se deffen m Segel u. Ari⸗ 


ſtoteles. I, 304. | 
— — deſſen Eriſtenz ver⸗ 
theidigt. eb. 
Gluͤcks⸗ Ghrer deren Einfluß 
auf die Aenderung des fitts 
lichen Charafters beftimmt 
von Hobbes. IIL, 254. 
Gluͤckſeeligkeit deren einzige 


', Bedingung beftimmt von 


Antiſthenes; 1, 102. Haupts 
bedingung von Spinoza; 
IL, 559. Thomaſius; IV, 
556. Price. V, 338. 

— — deren Begriff nach Mos 
re; IIE, 692. Thomaſius; 
IV, 555. Maupertuis. VI, 
340. 

— — deren Eriftenz unter 
der dogmatifhen Voraus⸗ 
feßung eines wirklich Gu⸗ 
ten beftritten von Öertus 
Empiricus. IL, 547. 

— — deren Sdentität. mit 
der Tugend behauptet von 
Plato. I, 224. 

— — deren Object beftimmt 
von Thomafius;-IV, 556. 
zn. 692. Diderot. 

l, 460. 


— — deren Verhaͤltniß zur 


Sittlichkeit verfctedentitch 
von Plato beſtimmt, (in fo 
fern er fie einerfeits von ihr 
getrennt I, 225. andrerſeits 
mit derfelben identificirt; 
226.) von Kant. VI, 655. 
— — (volltlommne) derenlins 
erreichbarkeit für den Mens 
fhen nach Antiſthenes. I, 

108. 
— — (mahre) deren Object 
nach Thomafius. IV, 555. 


— — — deren Princip bes 


ig 


Regiſter. 


ſtimmt von ebend. eb. 
Gluͤckſeeligkeits Trieb deſſen 
Quelle nach Piato. 1,223. 
Gnade (göttliche) deren Ber 
duͤrfniß zur Rechtfertigung 
des Menfchen behauptet von 
Malebranche; IL, 476. Bud⸗ 
de; IV, 678. Sunbdling. 692. 
Gnoſticismus deffen Charakter 
und Einfluß ſowohl auf die 
chriftlihen Religions Urkuns 
den, als die Philoſophie. I, 


590. 

— — deffen Reime in der Pla⸗ 
toniſchen Philoſophie ſowohl, 
als in der orientaliſchen. J, 


598. 

Götter deren Natur beffimmt 
‚von Demofrit; 1,26. Epie 
fur. 123. 

— — (Berg der) Hebereins 
ſtimmung dieſer Borftels 
lungsart des Juͤdiſchen Re⸗ 
ligions ſyſtems mit einer ans 
dern des Drtentalifchen. I, 
607. 

— — (Glauben an das Das 
feyn der ) deflen Urfprung 
nach der Anfiche verfchiedener 
älterer Phitofophen beySers 
tus Empiricus. 1, 470, 

Gottesverehrung deren Ten 
denz beitimmt von Hobbes. 
III, 267. 

— — deren natürliche und 
conventionelle Vorſchriften 
beſtimmt von ebend. 313. 

— — (öffentliche) Urſachen 
ihrer verſchiednen Einrich⸗ 
tung bey verfchtedenen Voͤl⸗ 
fern angegeben von ebend. 


266. 
— — (Privats) Recht, fie 


anzuordnen, wem es zukom⸗ 
me, beſtimmt vor ebend. eb. 
— — (wahre) deren Charak⸗ 
ter nach Thomafius. IV, 556. 
— — (Recht der Anordntung 
der) deffen Innhaber bes 
ftimmt von Hobbes; IH, 

266. 315. Spinoza. 577. 
Gottheit deren Exiſtenz bes 
wiefen von Zenophaneg; 
I, 44. Anaragoras ; 64. Plas 
to; 204. Ariftoteles; 341. 
verfchiednen dogmatiſchen 
Philoſophen des Alterthums 
bey Sextus Empiricus; 472. 
Plotin; 680 Auguſtin; 778. 
Thomas von Aquino; 861. 
Raymund von Gabunde; 
863. im Syftem des Eabbas 
liſmus; 11, 368. Melands 
thbon ; 486. Campanella; 
898. Gaffendi; III, 128. 
Des Cartes; 211. ( Leibe 
nitzens Kritif diefes Beweis 
fes.eb ) Spinoza; 519. fg. 
Eudworth ; 667. More; 
683. Leibniß;1V, 132. 212. 
Wolf; 608. Erufius; V, 
30. Eroufaß; 50. Hartley; 
279. WBolingbrode; 303. 
Hutcheſon; 310. Prieſtley; 
460. Maupertuis; VI, 322. 
Mendelsfohn; 515. Sul⸗ 
jer; 521. Reimarus; 540, 
Baſedow; 549. poftulirt 
zue Begründung der 
Moralität vonfant; VI, 
645. als Thatfade am 
genommen von Berka 
ley; V, 119 Oswald; 266. 
verworfen von Leucipp 
(in wie fern, I, 26.) und Des 
mokrit; ed. Epikur (in wie 
fern 


x 


Regiſter. 


fern, I, 121.)3 ‘von eis 
. migen Dogmatitern - ins 


ter den Altern Philoſophen 


bey Sertus Emptricus; I, 
- 471. dem Verfaſſer des fy- 


fteme de la nature. VI, 136. 


— — deren Natur beftimmt 


von Pythagoras; I, 35. 


enophanes; 44. Anarägos 


ras; 68; Plato; 204. Arts 


ſtoteles; 341. tn dem orien: 


taliſchen Religionsſyſtem; 


604. Philo; 624. Plotin; 


727. Proklus; 759. Augu⸗ 


ſtin; 778. 


Thomas von 
Aquino; 863. Rapmund von 
Sabunde; 394. Nicolaus 
von Eufa; I1,343. im Sy⸗ 


ſtem der Cabbaliften; 368. 


Hludd; 440. Pordage; 445. 
Campanella; 898. Spinos 
ja; MI, 522. Cudworth; 
664. More; 684. Leibnitz; 


 AV,143. Wolf; 610, Pers 


felev; V, 119. Oswald; 268. 
Hartley; 279. WDrieitiey; 


394. 460. Sulzer; VI, 521. 
5 


Rant. 615. 


— — beren®erhältniß zu den 


Menfhen überhaupt bes 


ſtimmt von Piato; I, 192. 


Caͤſalpin; II, 605. morali⸗ 
fches insbefondre von Philo; 
J, 626. intellectuates von 
Malebrandhe ; III, 467. als 
geiftigeSubftang zu den Äbrts 


gen geiſtigen Subſtanzen von 


Plato; I, 188. zur Welt von 


 Piato; 1,204. Philo; 625. 


den Cabbaliſten; II, 370. 


Sludd; 471. Gaſſendi; II, 


142. Spinoza. 528. 


— — deren Wirkungsfphäre 


mitder Angabe ihrer Bedin⸗ 
gung beſtimmt von Plotin. 
I, 748 


— — Allgegenwart der) de⸗ 


ren Art und Weiſe erklaͤrt 
von Philo 1,627. 


— — — [reelle] deren Vers 


traͤglichkeit mit dem Mate⸗ 


rialiſmus nach Prieſtleys An⸗ 


ſicht. V, 398. 


— — (Allmadıt und Allweis⸗ 
heit der) bewieſen von Hart⸗ 
ley. V,279. | 

— — (Auſchauung der) des 


ren Arc und Weife doppelt 
beftimmt von Agrippa. II, 
428. 


— — — deren Bedingung 


beftimmt von ebend. eb. 


— — — deren Moͤglichkeit 


angenommen und Bedingun⸗ 
gen beſtimmt von Philo. L, 
624. 634. 


— — ( Attribute der) deren 


Beſtimmbarkeit durch den 
Begriff eines das hochſte Gu⸗ 
te realiſirenden Weſens nach 
Kant. VI, 670. 


— — — deren Unſtatthaf⸗ 


tigkeit ſowohl der metaphyſi⸗ 
ſchen als der moraliſchen we⸗ 
gen des nothwendigen Cha⸗ 
rakters der Negativitat nach 
Mirabaud; Vi, 134. Ro⸗ 
binet. 222. 


— — (Beariff lunendlicher] 


der) deſſen Natur beſtimmt 
von Spinoza. III, 528. 


— — (Dartiellung [bilötiche] 


der ) im Ortentalifchen Reli⸗ 
gions ſyſtem; I, 604. -bey 
Philo 624 Urfachen diefer 
Vorftellungsart ; 680: deren 

Möge 


— 


Regiſter— 


- Möglichkeit erklärt. 689. 
— — (Dreyeinigteit der) Bes 


weife für diefelbe aufgeftellt 


von Auguftin. 1,783. 
— — — deren Erklärung 


von Grew. VI, 224. 


— — — derenSdentität mit 


ihrer Einheit bewieſen von 
MNicolaus von Cuſa. II, 345. 


— — (Dreyheit in der) deren 


Verhaͤltniß beſtimmt von Ni⸗ 
colaus von Cuſa; IL, 344. 
Böhm; 436. Fludd;.438. 
Pordane. 446 


— — (Einzigkeit der) deren 


Deweiß geführt von Rays 
mund von Sabunde. I, 894. 


— — (ErkennbarkeitdesQBes 


ſens der ) für möglich gehal⸗ 
ten von Thomas von Aquino; 
1, 863. für unmöglich von 


GBGaſſendi; IIL, 131. Kant. 


VI, 624. 


— — (Erfenntniß [theoretis 


fhe} der ) deren ausführlichs 
fte Deduction. VL, 238. 


— — — [Vernunft ] deren 


Urfprung ertlärt von Kant, 
VI, 622. 


— — ( Eriftenz der) Kritik 
der Beweiſe fuͤr diefelbe: aller 


vorhandenen Arten derſelben 


von Kant; VI, 622. des ana⸗ 
logiſchen insbefondre von Os⸗ 


wald; V, 267. des phyſiſch⸗ 
theologiſchen v. Maupertuis. 


Vl, 321. Trennung der Des 


weife a priori und a polteri- 


’ ori durch Wolf. IV, 608. 
Beftimmung des Erkenntniß⸗ 


grundes fuͤr den Beweiß a 
priori bey Leibnitz. IV, 143. 


— — — deren Beziehung 


auf die praktiſche Vernunft⸗ 
— nad) Kant, VI, 
33 


— — — deren Erfenntniße 


m. beftimmt von * 


I, 624. 
— deren Slaube aus. 


der moralijhen Natur des 


Menſchen abgeleitet von 
Budde. IV, 666, 


— — — deren Michterfenns 


. barkeit aus der Offenbarung 
nah D’Alembert. VL, 399. 


— — — [Pofiulat der] defe 


fen Rechtfertigung bey Kant. 
VI,665. 


— — (äreybeit_der ) einge 


ſchraͤnkt durch eine moralifche 
Nothwendigkeit von. Leib 


— — — deren Eriftenz vers 
worfen vom Verf, des ſyſte- 
me de la nature, VL, 137. 
— — — [abfolute] deren 


Exiſtenz bewieſen von Wolf. 
IV, 612. 


— — (Gebote der) deren Er⸗ 


fenntnifiquelle beftimmet von 
Hobbes. LIL, 265. 


— — (Olaube an die) deſſen 


a. bey Budde. IV, 


— — — deſſen ſubjective 


Nothwendigkeit nach Kant. 
eb. 


— — (Gnade der) deren 


Nothwendigkeit zur Recht⸗ 
fertigung des Menſchen be⸗ 
hauptet von Philo; L, 626. 
Malebranche; UL, 476. Buds 
de;1V, 678. Gundling. 692. 


— — — deren Wirkungen 


in Beziehung auf die Menſch⸗ 
heit 


heit beſtimmt - von Philo. Rapmund von Sabunde. I, 
1, 626. 895 
— — (See der) deren An — — "Unveränderlichfeit der) : 
gebohrenheit bewiefen von : bewiefen von Numenius. I, 
, Des Sartes; IIh, 15. bes : 667. 
firitten von Hobbes. 31. — — (Verſtand der ) deſſen 
— — — deren Innbegriff Verhaͤltniß zu ihrem Willen. 
negativ und poſitiv beſtimmt beſtimmt von Wolf. IV, 632. 
von Des Cartes. II, 15. — — (Bolltommenbeit der) 
— — — deren Urheber bes aus-der Unendlichkeit derſel⸗ 
ſtimmt von ebend. eb. ben deducirt von Cudworth. 
— — (Ideen der Dinge der) III, 664. | 
ı ‚deren. ewige Nothwendigkeit — — — Unftatthaftigfeit 
deducirt von Spinoza. IL, diefed Attriburs derſelben 
: 557. insbefondre dargethan von 
_ _ (Biebe [zur ]) deren . Robinet. VL, 230. 
eigentbümticher Charakte — — (Willen der) deſſen 
* beflimmt von ebend. 554. negative Beftimmung .bey 
— — — deren Cinflun auf Hobbes. UI, 3ı2. 
. die Deberrfchung der Affe — — (Wort der) inmiefern 
ten beitimme von ebend. ed mit der Vernunft idene 
: 500, tiich fen, beſtimmt von Hob⸗ 
— — — deren Verhaͤltniß bes. III, 310. 
zur Menſchenliebe beſtimmt Gravitation (auf ſich ſelbſt) 
von Hobbes. III, 264. deren Bedeutung erklaͤrt 
— — — [der— gegen ſichh . vom Verf des ſyſteme de 
deren Natur beſtimmt von la nature. VI, 97. 
Sboinoza. Ill, 559. Großmuth deren Erklaͤrung 
. — — — deren Verhaͤltniß bey Des Cartes. IIl, 33. 
zur Liebe der Menſchen ges Groteſten (Schoͤnheit des, des 
gen Sort beſtimmt. eb. -.„ ren Princip beſtimmt von 
— — — mtellectuale] dee Crouſatz. V,74- _ 
« zen Entſtehungsgrund bes Gründe (Verpachtung der lies 
: flimmt von Spinoza. UI, genden) deren Nachtheile in 
ı 558. der: Ariſtotratie gezeigt von 
— — (Logos [ — ESpinoza. ĩl603 
der) deſſen Erklaͤrung bey Srund(Beitimmungsr [formas 


Philo. 1,625. ler ]) deffen Begriff beftimme 
— — (Seeligfeit der) deren - von Kant. VI, 650. 

Quelle beftimmt von Price. — — — [materialer] deſſen 

V, 339: » Definition bey ebend. eb. 


— — (Linendlichkeit der) des — — — [Grunoprincip des 


ven. Beweiß ‚geführs von materialen] beflimmt _von 


. 


Reg iſt e r. 


ebend. eb. | 

— — ( Deweg ) defien Bes 
griff beſtimmt von Wolf. IV, 
' 630. 

— (Beziehungs⸗) deſſen 
Begriff von Fichte. VI, 754 

— — (Unterfchetdungss) defs 
fen Begriff beſtimmt von 
‘ebend. eb. 

rundes ( Sag des zureichen: 

- der) deffen eigenthümlidye 
"Bedeutung bey Bafedow. 

: v1, 548. 

— — — deffen Erkenntnißs 

principbey nothwendigen 
Wahrheiten beſtimmt von 
Leibnitz. IV, 142. 

— — — deffen Innhalt bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

— — — deſſenNothwendig⸗ 
keit deducirt von Wolf; IV, 
598. Baumgarten; V, 6. 
Feder. VI, 530. 

— — — deſſen Unbedingt⸗ 

heit beſtritten von Müller; 
IV, 706. Cruſius; V, 25. 
Darjes; 38. Hume. 211. 
(vergl. VI, 580.) 

Guardian (eine englifche Zeitz 
fchrift) deren IBerch im Ver⸗ 
gleich mit dem Englifchen Zus 
fhauer. V, 301. 

Güter Eintheilung der Dinge 


in folhe, Uebel und gleiche 


gültine Dinge gerechtfertigt 
von Xenokrates; L, 531. des 
ſtritten. 532. fg. 
— — deren Öattungen bes 
flimmt von den Akademikern 
"und Peripatetifern ; I, 537: 
den Stoifern; eb. einigen 
andern Ungenannten. 538. 
— — (Lands [Preis der] ) 


defien Maaßſtab beſtimmt 
von Smith. V, 691. 

— — (der Meynung) entge⸗ 
gengeſetzt den Guͤtern der 
Nothwendigkeit von den 
Skeptikern. I, 551. 

— — (fdeinbare ) deren Bes 
griff beftimme von den Stois 
fern. I, 143. 

But deffen Begriff beſtimmt 
von Antiſthenes; 1, 107. Epis 
fur; 126. den Stoikern; 
142. vergl. 535. - verfchieds 
nen ungenannten Altern Phi⸗ 
lofophen, bey Sertus Empis 

ricus angeführt; eb. (Kritik 
diefer Erflärungen. 536.) 
Hobbes; III, 251. Spino⸗ 
3a; 545. Ihomafius; IV, 
555. Wolf; 629: Maupers 
tuis; VI, 340. - Kant. 654. 

— — deffen Erfenntnifquelle 
beftimmt vonWolf; IV, 631; 
Price. V,333: 

— — deflen Kriterium: bes 
ſtimmt von Artftipp ; I, 107% 
Epikur; 126. den Stoikern. 


143. 

— — deſſen — beſtimmt 
von Ariftipp; I, 107. den 
Stoifern; 142» Thomafius. 
IV, 555. 

— — deſſen Princip als vers 
ſchieden von dem Princip des 
Boͤſen dargeſtellt im Syſtem 
der Orientaliſchen Religions⸗ 
Philoſophie. 1,604. Eigen⸗ 
thuͤmlicher Name und Typus 
deſſelben in eben dieſem Sy⸗ 
ſtem. eb. 

— — deſſen Realitaͤt (objecti⸗ 
ve) beſtritten von Sextus 

Empiricus; I,540. Spinos 
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3a; III, 545. betwiefen von VI, 632 
den Eptkureern. I, 544. — — — deſſen Realiſtrung 

— — deſſen Verſchiedenheit von der gegenwaͤrtigen Pe⸗ 
von dem Begriffe: Wohl, un⸗ riode des menſchlichen Da⸗ 
beachtet gelaſſen in den Grie⸗ ſeyns ausgeſchloſſen nach 
chiſchen Moralſyſtemen nach Hobbes Anſicht II, 253. 

Kants Bemerkung. VI, 655. ‘und Kants. VL 661. 

— — (abfolut) Begriffdefek — — — — Erfiarung ih 
ben bey Plotin aufgeſtellt. L, rer Möglichkeit bey Ariftos 
737. | — teles; I, 343. Kant. VI, 

— — — deſſen Objectivitaͤt 661. 
behauptet von Vrice; V, 3z3z3. — — — deſſen Verhaͤltniß 
verworfen von Hobbes. ILL, zum Willen beſtimmt von 

. 82352. Locke. IV, 262. 

— — (einjiges) deffen Ber — — — (dee des) deren 
ſtimmung bey den Stoikern; Eriftenz behauptet von Plas 
I, 145. Malebranche. ILL, to; 1, 220. widerlegt von 
435. Ariſtoteles. 327. 

— — (erites) deffen Object — — (metaphyſiſches) Leffen 
beftimmt von Hobbes. ILL, Begriff beftimmt von Hut⸗ 
253. chejon. V, 310. 

— — khoͤchſtes) deſſen Bee — — (moralifches), deſſen 
dingung nach Antiſthenes; J, Begriff beſtimmt von ebend. 
602. den Stoikern. 142. eb. 

Wolf. IV, 637. — — — deſſen Princip be⸗ 

— — — deſſen Begriff bes ſtimmt von Thomaſius; IV, 
ſtimmt von Plato; I, 220. 568. Reſultate aus demſel⸗ 
Ariſtoteles; 367. Melanch⸗ ben gezogen. eb. 
thon; 11, 503. Spinoza; II, — — (natürliches labſolut]) 


633. Kant. VI, 660. deffenEriftenz behauptet von 
— — — deflen Beltandtheis More. Ill, 692. 
le nach Dlato; 1,224. Ars — — — deflen Erfenntnißs 
— 369. Kant. VI, quelle beftimmt von ebend. 
0. eb 


— — — deſſen Object nad — — (vphyſiſches) deflen Bes . 

der Beſtimmung des Arie griff beſtimmt von Hutche⸗ 
ſtipp; 1, 107. Epikur; 126. fon. V, 310. 
den Stoikern; 142. Plato; — — (ſittliches) deſſen Bes 
220. Ariſtoteles; 368. Te⸗ ariff deducirt von Cudworthz 
lefins; IL, 655. Bruno; II, 672. Hume. V, 227. 
794. Hobbes; II, 253. — — — deſſen Erfenntnißs 
Spinoza 5'632. Budde; IV, quelle beftimmt von -Gaffens 
674. Sundling; 692. Kant. di; III, 155. Wollaſton; 
Buhle's Geſch. d. Philof, VI. B. DET V, 


Regiſter. 


V, 322. Price. 333. 

— — — deſſen objective 
Guͤltigkeit bewieſen von Cud⸗ 
worth. IIE, 675. ‘ 

— — — deſſen Verbindliche 


keit (abſolute) gezeigt von 


Price. V, 335. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum Schoͤnen beſtimmt von 
ebend. 337: 


7 
— — (wahres) defien Bedeus 


tung erklärt von Spinoza. 


Ill, 632. 

— — (mirflihes) deffen Ob⸗ 
ject beſtimmt von den Stoi⸗ 
tern. 1, 142. 

— — (Bohlgefallen am) def 
fen Urfprung erkläre von 
Kant. VI, 683. 


| 4. 
Habſucht deren Entſtehung er⸗ 
klart von Thomaſius. IV, 


559. 

Hände deren Beytrag zur Eis 
Bilifation des Menſchen ges 
zeigt von Helverius. VI, 79. 

Haͤßlichen (Schönheit in der 
Darftellung des) deren Prins 
cip beftimme von Croufaß. 

- V, 74. | 

Kandel deſſen Bedinqungen bes 

ſtimmt von Hume. V, 5306. 


haͤltniß zudem freyen, durch 

Tharfahen von den Englis 

fchen ſowohl als Spanifchen 

und Portugtefiihen Colo⸗ 

nien erläutert von ebend. V, 

753. vergl. 750. 

lfreyer] deſſen 
Wirkungen angegeben von 
ebend. eb. 

— — (Confumtions s [auss 
mwärtiger]) deſſen Maafs 
ftab beſtimmt von ebend. 
V, 699. 

— — — [innerer] deſſen 
Maaßſtab. eb. 

— — — — deſſen Object. 
eb. 

— — — — deſſen Ver haͤlt⸗ 

niß zu den uͤbrigen Handels 
zweigen. eb. 

— — (innerer) deſſen Vor—⸗ 
zuͤge vor dem auswaͤrtigen 
beſtimmt von ebend. 706. 

— — (swiſchen⸗) deſſen 
Veranlaffungen gezeigt von 

ebend. eb. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
* Nationalreichthum bes 

mmet von ebend. eb. 

Handels (Beſchraͤnkungen des) 
deren nachtheilige Folgen 
entwidelt von Hume. V, 


549. | 
— — deſſen Wirkungen auf Handeln deffen Natur erklärt 


das Intereſſe des Staats ges 
zeigt von ebend. eb. 


— — (Cotontal = [übers - 


haupt] ) deſſen Verhältniß 
zu dem Alleinhandel mit 
den Colonien beftimmt von 
Smith. V,751. 

— — — [ausfchlieflicer ] 
deſſen Wirkungen im Ver⸗ 


von Spinoza. Ill, 537. 

— — (richtiges) deffen Bea 
dingung beſtimmt von Cafe 
ſendi. III, 121. 

Handelns ( Princip des) bes 
ſtimmt von Arifloteles. I, 


359. 
Handlungen deren Verhaͤltniß 
zum Schickſal beſtimmt im 
i Reli⸗ 
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Religionsſyſtem der Pharie als folhe von phnfifcher 
fäer; I, 610. 2eibniß; IV, Morhwendigkeit der Hands 
153. Wolf. 633. lungen verworfen von Prieſt⸗ 

— — (böfe) deren Begriff ley. V, 414. 
beitimmt von Wolf. IV,629,, — — — [göttlichen ] deren 

— — — deren Eintheilung Begriff näher beftimme von 
in freywillige und unfreys Price. V, 345. 

willige bey Plato. I, 214. — — (moraliiher Werth 

— — (freye) deren Erkläs der) deſſen Abhängigkeit 

rung bey Wolf. IV, 628, von Motiven bewiefen von 

— — (freywillige) deren Prieftiey. V, 413 
Charakter beftimme von Ars — — — beflen Grade vers 
ftoteles. I, 363. worfen von den Stoikern. 

— — (gerechte) deren Defis I, 145. 
nition bey Budde. IV, 679. — — — deſſen objective®äls 

— — (gute) deren Beariff tigkeit verworfen von Arts 
beſtimmt von ebend. eb. ftipp; 1, 108. bewiefen von 

— — — [abfolur] dveren&rts Woif. IV, 629. 
ſtenz behauptet von Price. Harmonie (natürliche) deren 
V, 333. | Tendenz beftimme von Ro⸗ 

— — — — deren Merkmal binet. VI, 178. 
angegeben von Kant. VI, — — (Hypotheſe der präftas 
655. bilirten) deren Aufftellung; 

— — (lafterhafte) deren Des IV, 150. Gegen: Beweife 
finition bey Hume. V, 227. von Reinbeck; 660. Erneſti; 

— — (nothwendige) deren eb. Reuſch; eb. Ridiger; 
Degriff beftimmt von Wolf, 722. Cruſius; V,35. Crou⸗ 
IV, 628, fa. 38. | 

— — (tugendhafte) charakte — — — Erklärung derfels 
rifirt von Hume. V, 227. ben bey Baumgarten V, 5, 
Clarke. 326. Haß deflen Natur erklaͤrt von 

— — (ungerechte) deren Bes Des Eartes; IL, 133. Hobs 
griff beitimme von Budde. bes; 255. Spinoza; 542% 
IV, 679. Thomaſius. IV, 558. 

— — (moralifhe Gewißheit — — (Selbſt⸗) deflen Chas 
der ) unterfchieden von phys rafterifirung bey Bude. IV, 
fiiher Nochwendigkeit dere 675. 
felben nach Palmer. V, 430. Heiterkeit deren Begriff bes 

— — (Mothiwendigkeit der) ffimmt von den Stoifern. 
mit Einfchrantung auf die L, 145. 
moralifhe eingeräumt von Herrſchaft (Ober: ) deren Des 
Wolf. IV, 599. finition bey Spinoza. IIL, 

— — — deren ——— 573. 


qq 2 Herr⸗ 
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Herrſcher-Recht (Cgoͤttliches) 
deſſen Nechtsgrund deducirt 
von Hobbes. III, 309. 

— — (urfprängliches ) deffen 
Annahme eine herrfchende 
politifche Meinung in Locke's 
Zeitalter. IV, 297. 

Hertſchfucht deren pfuchologis 


ſche Sründe entwidelt von 


Helvetius. VL, 87. 
Hierarchie deren polttifche Urs 


tur erklärt von ebend. 768. 

— — (theoretifches) deſſen 
Verhaͤltniß zu jenem be⸗ 
ſtimmt von ebend. eb. 

Ichs (Anſtoß des -- auf das 
Nicht: Sch) deffen Deduction 
bey ebend. 770. 

— — (Eriftem des) deren Er⸗ 
kenntnißquelle beſtimmt von 
Des Cartes; III, 14. Robi⸗ 
net. VI, 203. 206. 


fachen; I, 814. Einfluß auf Ideal deffen Weſen beftimmt 


den Verfall der Wiffenfchafs 
ten. 819. 

Kimmel deſſen engere und weis 
tere Bedeutung bey Bruno. 
II, 827. 

— — deflen Bewegungs-Ge— 
ſetze aufgeſtellt von Ariitos 
teles; I, 324. Plotin. 682. 

— — deſſen Definition bey 

Ariſtoteles. I, 324. Bruno. 
Il, 824. 

Himmels: Körper deren Ent: 
ftehung aus der Evolutiongs 
Theorie erklärt von Robinet. 
VL, 216. 

Hochſchaͤtzung deren Eharafter 
beftimme von Des Cartes. 
Il, 33. 

Hoffnung deren Entftehung ers 
lärt von Hobbes; III, 255. 
Thomafius IV, 558. 

Hofhaltung deren Tendenz bes 
ffimmt von Wolf. IV, 648. 

Hylozoism (realiſtiſches Sys 

ſtem des) deſſen Charakter 

beſtimmt von Kant. VI, 723. 


„I 
Sch (abſolutes, deſſen Verhäfts 
niß zum theilbaren nach Fich⸗ 
te’s Beftimmung. VL 752. 
— — (ptaftifches) defien Nas 


- von Kant: VL, 609. 


Idealiſmus ausrühriichfteDars 


ftelung der Bewetje für dens 
felben. V, 91. Gruͤnde ges 
gen denſelben ausgehoben 
129. und bey Feder. VI, 537. 
Vergleichung des Leibnigis 
ſchen und Berfeleyfchen des 
alifmus. V, 128, Beattie’d 
Anſicht von demjelben; 262. 
Bolingbrocke's. 302. 

dee deren- Begriff beſtimmt 
von Gaffendi; II, 125. 
Hobbes; 311. dem Verf. des 
fyfteme de lanature; VI, 
102, Kant.689. 

— — Beſtimmung ded dop⸗ 
pelten Geſichtspunkts, aus 
welchen fie berrachter werden 
könne, bey Hobbes. III, 239. 

— — deren Innhalt beſtimmt 
von Plato. I, 181. 

— — (Begriff der) von der 
Idee felbft zu unterſcheiden 
nach Dlato. 1, 182. 

— — — deſſenVerhaͤltniß zu 
ihr beſtimmt von ebend. eb. 
Ideen deren unmittelbares Or⸗ 
gan beſtimmt von Hartley; 
V,272. Helvetius. VL 78. 

— — deren formaler Unteres 
ſchied beftimme von us 


* 


Hegiffer. 


IV, 133. — — — [Theorie der] deren 
— — deren®erbältniß zu den, erfte Örundlage; I, 175. 
ihnen corre pondirenden⸗ Obs Vollendung durch Plato; eb. 

jeeten, beſtimmt von Spinos Apologie, 176. 
ja. III, 638. _ — — (beitinmte) deren Vers | 

— — (nbfolute) deren Unends haͤltniß zuunbeftimmten chas 
lichkeit bewiefen von ebend. rakteriſirt von Spinoza. III, 
652. 653. | Ä 

— — (äftdetifche) deren fpecs — — (deutliche) deren Quelle 
fiſcher Unterſchied beſtimmt beſtimmt von Spinoza. III, 
von Kant, VI, 705. 641. 

— — — [Normal:] deren — — (ewige) deren Eriftenz 
Urfprung erklärt von Kant. in endlichen Geiſtern vers 
VL, 690. worfen von Robinet. VI, 

— — (allgemeine) deren Er⸗ 229. 
forderniffe beſtimmt vondaf — — (falfche) — Correca 

ſendi. III, 126. tionsmittel beſtimmt von 

— — — deren Obijectivitaͤt Spinoza. III, 641. | 
befttitten von Robinet, VI, — — — berenfpecififherlins 

- 2209. terfchted von erdichteten von 

— — — derenlirfprung aus ebend. eb. 
individuellen angenommen — — (Grund⸗) deren Natur 
von Gaſſendi; IIL, 125. aus erklärt von dD’Alembert. VI, 
dem göttlichen Verſtande von 387. 
Ficin; 11, 244. Malebran⸗ — — (inadaͤquate) deren Urs 
che. III, 445. fprung gezeigt von Spinoza. 

— — (angebofrne) deren II, 641 
Entwickelung ertlärtt von — — individuelle) deren Er⸗ 
Cudworth. III, 667. forderniſſe beſtimmt von Gaſ⸗ 

— — — deren Exiſtenz des ſendi. UI, 126. 
ducirt von Plato; 1,165. — — — derenNatur erklaͤrt 
Des Cartes; IL, 16. Leib⸗ von ebend. eb. 
nitz; V, 275. widerlegt von — — (materielle) deren Are 
Malebranche; III, 441. Aus ten in fubjectiver Beziehung 
me; V,204. dem ®Berf.deg unterfähieden von Wolf. IV, 

- Syiteıme de la nature, VL, 604. 
104. — — — deren Begriff ben 

— — — deren Kriterium be⸗ ſtimmt von ebend eb. 
ſtimmt von Plato und Des — — ( pofitive ) deren Zeit 
Cartes. II, 24. | verhältnif zu den negativen 

— — — deren Natur als fols beſtimmt von Spinoza. ILL, 
che, näher beſtimmt von 652. 

Leibnitz. IV, 276. — — (der Reflesion) deren 
2943 4 De 
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Begriff beſtimmt von Locke. 

@ 1]V,254. 

— — der Senfation) deren 
Natur erklärt von ebend.; 
eb. Hartley. V,275 

— — : tranfcendentale) deren 
objective Deductton ais un: 
möglich bewiejen von Kant. 
VI, 615. 

— — — derenvVerhaͤltniß zu 
den Kategorien beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — (Bernunfts) deren Auf⸗ 
zaͤhlung bey Kant. VI, 615. 

— — — derenErklaͤrung bey 
ebend. 614. 

— — (zufammengefebte) des 

‚ten Urfprung erklärt von 
Locke; IV,270. Hartley. V, 


275. 

— — (;meifelhafte) deren 
charakteritifches Merkmal 
beitimmt von Spinoza. III, 
644. F 
— — (Deutlichkeit der) des 

ren Maaßſtab bey Gaſſendi. 
III, 125. 

Ideen Aſſociation deren Grund 
erklaͤrt bey Hartley; V, 275. 
Loſſius. VI, 568. 

— — deren Unzulaͤnglichkeit 
zur Erklaͤrung aller theoreti⸗ 
ſchen und praktiſchen Ge— 
muͤths⸗Aeuſſerungen. V, 


285 

Ideen-Gang deſſen Bedinguns 
gen beſtimmt von Hobbes. 
UI, 237. | 

— — deſſenNatur erklärt von 
ebend. eb. 

— — (regelmaͤßiger) deſſen 
Charakteriſirung bey ebend. 

— — (urregelmaͤßiger) defs 


ſen Verhaͤltniß zu jenem be⸗ 
ſtimmt von ebend. eb. 


Ideen⸗ Tafel Entwurf einer fol 


chen bey Gaſſendi. LIT, 126. 


Sjmagination deren Begriff bei 


ſtimmt von Gaſſendi. IH, 
125. 

— — deren Spentität mit der 
Apprehenfion nad der Ters 
mınologie der neuern Syites 
me eb. 

Immaterialiſmus Beweiſe 
für denſelben bey Plotin; 

1,708. Auguitin; 795. Safı 
fendi; III, 148. Meier; V, 
16. Croufaß; 60. Fergur 
fon; 354. Bonnet ; VL, 259. 
Reimarus; 54I gegen 

‚denfelben bey Ficin; IL, 228. 
Creutz; V, 82. Prieſtley; 
382. dem Verf. des ſyſteme 
de la nature. II4. 

Indeterminiſmus Beweiſe für 
und gegen denſelben ſiehe un⸗ 
ter: Freyheit (moraliſche). 

— — (abfoluter) Beweiſe ge 
gen denſelben bey Pompona⸗ 
tius IL 339. 

Indifferenz (moralifche) deren 
Natur erflärtvom Verf. dei 
fyiteme de la nature, VI, 
109. 

Individuation deren Princip 
beſtimmt von Locke. IV, 264. 

— — deren VBerbältnif zum 
allgenieinenDegriff von Tho⸗ 
mas von Yquino II, 519. 

individuell defien Verhätenif 
zum Ullgemeinen beftimmt 
von Thomas von Aquino: II, 


521. 
Individuum deſſen Identitaͤt 
mit der Gattung/ in — 
| 7 


Reg 


Beziehung fie Statt finde, 
beitimmet von ebend. eb, 
Inductionen deren Berhältnif 

zu Erfenntniffen a priori bes 
ſtimmt von Leibnitz IV, 276. 
AInduſtrie deren Einfluß auf 
die gefellige Verbindung der 
« Menfchen gezeigt von Stes 
vart. VI, 10. 
— — deren Wichtigkeit für 
das Intereſſe des Staats von 
- Hume. V, 505, 
Inhaͤrenz (Örundfaß der) aufs 
geftellt von Kant. VI, 604. 
Innern (Srundfaß des — und 
Aeußern) aufgeftellt von 
Kant. VI, 611. | 
Inſtinct (thierifcher ) Deducs 
tion der thierifchen Vorſtel⸗ 
lungsarten aus ihm bey Con⸗ 
dillac. VI, 69. 
— — deflen Entwicelung ges 
zeigt von Robinet. VL, 209. 
Intelligenz deren Berhältniß 
zur DOrganifation beftimmt 
von Robinet. VI, 209. 
— — (menfchlihe ) deren 
Charakter gezeichnet vom 
Verf. des (yfteme de la natu- 


re. VI,99. 
— — — deren Verhältniß 
zur göttlihen beſtimmt 


von Cäfalpinus. IT, 605. 

— — — deren Wirkungen 
erklaͤrt von ebend. eb. 

— — (Idee der göttlichen) 
deren Urſprung erklaͤrt vom 
Verf. des ſyſteme de la na- 
ture. VI, 99. u 

Sintereffe deflen Begriff bes 

ſtimmt vom Verf. des (yfte- 
ıne de la nature. VE, 127. 


Joniciſmus deflen Geiſt; 1,17. 
| 099 


iſſt er. 


Haupttendenz. eb. 
Irritabilitaͤt als unerklaͤrbar 
angeſehen von Bonnet. VI, 


203. 

Irrthum deſſen Grund (zurei⸗ 
chender) verneint von Dar⸗ 
jes. V, 39. 

— — deſſen Quellen beſtimmt 
von Bruno; I, 732. Des - 
Cartes; III, 27. Regis; 422. 
Malebranche; 434 (formas 

le) 455. (materiale.) Spis 
noza; 531. Thomaſius; IV, 

3552. Tſchirnhauſen; 530. 
Berkeley; V, 127. Search; 
288. Helvetius. VI, 80. 

Surisprudenz (Lehr s Methode 
der) deren Reform durch Thor 
mafius. IV, 541. 


| R. | 

Kajamors (eine Vorftellung des 
Zendavefta) deren Uebertras ı 
gung anf die Juͤdiſche Relis 
gions-Philofophie. I, 607. 

Kanttanifmus deſſen Verdienfte 
um die Aufflärung der Phi⸗ 
loſophie; VI, 578. Aufnads 
me. 732. Kritik deſſelben. 
734. 737. 

Kategorien deren Bedeutung 
erfiärt von Ariſtoteles; B, 
282. Sant. VI, 596. 

— — Einfbräntung ihres 
Gebrauchs auf das Gebiet der 
Sinnenwelt nach Kant. VI, 


598. 

— — deren Grundthaͤtigkeit 
beſtimmt von ebend. 597. 
— — deren Verwechſelung 
mit objectiven Erkenntniß⸗ 
principien bey Ariſtoteles. l, 
293+ | 

4 


J 


Regiſter. 


— — cdynamiſche) deren Ver⸗ 
haͤltniß zu den mathematis 
ſchen beftimmt von Kant. VI, 


. 601. ’ 
— — (Tafelder) bey Ariftos 


teles; 1, 282. Kant. VI, 596. 
Kategoreme deren Bedeutung 
erflärt von Ariftoteles. L, 


284. 
— — Erläuterer derfelben. 


eb. 

Kaufen deffen Begriff beftimmt 
von Smith. V, 616 

Keim deflen Erkiarung bey 
Bonnet. VI, 269. 

Keime (Hypotheſe von der Eins 
ſchachtelung der präformirs 
ten) erwähnt und beurtheilt 
von Bonnet. VL, 271. 

— — ‚(organifce) deren Exi⸗ 
ftenz als Thatfache angenom» 
men von Robinet. VI, 202. 


 RenntniftSelbfis[meralifhe)) 


deren Bedingangen beftimmt 
von Wolf. IV, 657. 

— — — deren Merhodif ges 
geben von Budde. IV, 676. 

Kirche deren Begriff beſtimmt 
von Locke. IV, 386. 

— — (chriftlibe ) deren bis 

. flinctiver Charakter angeges 
ben von ebend 387. 

— — (tahre) Schwierigkeis 
tenihrer Ausmittelung erörs 
tert von Rode. IV, 380. 

— — — deren wefentliches 
Merkmal beſtimmt von eben⸗ 
denſ. eb. 

Kleinſtes deſſen Begriff zers 
gliedert von Bruno. Il, 809. 

Klugheit deren Bedingung (fubs 
jective ) beftimmt von Hob⸗ 
bes. III, 238. 


— — deren Natur erflärt 


von den Stoikern; 1, 144. 
Ariftoteles; 260. Hobbes; 
III, 230. (von leßterm als 
nicht unter die Klaſſe der bürs 
gerlihen Qugenden gerechs 
net.) | 

— — derenTendenz beftimmet 
von Philo. I, 630. 

Klugheits Lehre deren Einthets 
lung bey Budde; IV, 669. 
un fiehe unter Te ch⸗ 
nit, | 

— — (allgemeine) deren Des 
duction bey Budde. IV, 669. 5 

— — — Deftimmung ihres 
Gebiets von ebend. eb. 

Koͤrper deſſen Definition bey 
Plato; I, 189. Plotin; 687. 
Hobbes; III, 242. Wolf. 
IV, 620. 

— — deſſen Moͤglichkeit ers 
klaͤrt von Plotin. 1,682. 

— — deſſen Objectivitaͤt be⸗ 
ſtritten bey Sextus Empiri⸗ 
eus. l, 482. 

— — deſſen formales und res 
ales Princip beftimmt von 
Nato. 1,189.. 

— — (mathematifcher) deffen 
vier Hauptgattungen anges 
geben bey Plato. I, 190. 

— — —. deren Örundform 
beſtimmt von ebend. eb. 

Körpers (Grund Princip [mas 
terialed] des) Beweiſe gegen 
die Annahme eines ſolchen 
bey Sertus Empiricus. I, 


477 
— — (Grund = Vermögen 
des) beftimme von Robinet. 


VI, 233. 
Kosmogonie (Moſaiſche) deren 
Deus 


Kegiftes, 


Deutung bey Philo. L, 627. 
Verhaͤltniß zu andern foss 

- mogonifchen Syſtemen des 
Alterchums. 644. Beris 
gards Urtheil Über diefeibe. 
Il, 663. 

— — (andre Theorien einer) 
bey Plotin; I, 700. Pros 
klus; 759. "Auguftin ; 784: 
$icin; U, 175. im Syſtem 
des Cabbaliſmus; 308. Pa⸗ 
raceljus; 434. Fludd; 440. 
Pordage. 446. 

Kosmologie deren Begriff be⸗ 
ſtimmt von Woif. IV, 619. 


— — deren willenfchaftlider . 


Begründer. eb. 

— — (tationale) deren Ob⸗ 
ject beftimmt von Kant, VL, 
615. 

— — — deren objective Uns 

—Zuͤltigkeit dargethan von 
ebend. 631. 

Kraft deren Begriff beſtimmt 
von Leibnitz; IV, 138. Wolf. 
621. 

— — (abgeleitete) deren Er⸗ 
Märung bey Wolf. IV ‚ 
623. 

— — (Grunds) Definition 
derfelben bey ebend. eb. 

— — — Vereinigung mehr 
rerer in einer Subftanz 
angenommen von Erufins. 

‘ V, 26. - 

Kräfte (Harmonie der) deren 
Bedingung befiimmt von 

. Nato. I, 190. 

Krieg deflen Allgemeinheit im 

Naturſtande nach der Anficht 

von Hobbes. III, 271. Wi⸗ 

derlegung diefer Meinung 

von Hutcheſon. V, 313. 


— — deſſen politifche Folgen 
entwickelt von Hobbes. III, 


301. 

Kriege (Religions⸗-) deren: 
Quelle beftimme von Spis 

noza. Ill, 622. 

Kriegs : Recht deffen Debuction 
bey Spinoza ll, 578. 

— — deffen Verhaͤltniß zum 
Recht des Friedens beſtimmt 
von ebend. eb. 

Krieges: Stand deſſen Ver⸗ 
haͤltniß zum Naturſtande bes 
ſtimmt von Locke. IV, 303. 

Künftig nothwendige Wahr⸗ 
heit, oder Falſchheit der 
Satze, welche ſich auf daſſel⸗ 
be beziehen, dargethan von 
Hobbes. III, 248. 

Kunſt deren Begriff beſtimmt 
von Ariſtoteles; I, 602. 
Sextus Empiricus; 569. 
d’Alembert. VL 373. j 

— — deren Eriftenz befirits 
ten von den Stoifern. I, 


559. 

— — deren Verbältniß zum 
Handwerk beſtimmt von 
Kant. VI, 702. 

— — (angenehme) derenVer⸗ 
haͤltniß zur Kunſt des Scho⸗ 
nen beſtimmt von Kant. VI, 


708. 

Kuͤnſte (freye) deren diſtineti⸗ 
ver Charakter angegeben von 
Kant. VI, 702. 

— — — deren Eintheilung 
bey d'Alembert. VI, 377. 


— — — ſſchoͤne] Eintheis 
lung derſelben bey Kant, VI, 
708 

— — — — Beſtimmung 


ihres Objects bey Plato. 


2995 l, 


Regiſter. F 


L 251. 
— — — — Angabe ihrer 
ſubjectiven Quelle bey d’As 
‘ lembert. VI, 373. 


— — — — Verbältniß ders . 


felban zu den nuͤtzlichen frey⸗ 
en Künften beſtimmt von 
ebend. 377. 

— — — — Zwedderfelben 
nach der Anſicht ebendeſſ. eb. 

(gebeime ; deren Er⸗ 
fennınifquelle beſtimmt von 
Pa:aceljus. IL, 434. 

Kuͤnſten (Ausjeihnung in) 
deren fubjective Bedingung 
en von Helvetius VI, 


—* ⸗Geſchicklichkeit deren 
Vetrhaͤltniß zum Kunſt-Ge— 
ſchmack beſtimmt von Kant. 
VI, 688. 

Kunft: Werke (fchöne) deren 
Kriterium negativ beftimmet 
von Plato. I, 251. 


C. 

Land⸗Bau deſſen Verhaͤltniß 
zu den andern Zweigen der 
Induſtrie beſtimmt 
Smith. V, 693. 696. 

Lands Bauer deren Verhältniß 
zuden Freymännern in Ruͤck⸗ 

ſicht der Wohnungen bes 

ſtimmt von Ötevart. VI, 10. 

Randes: Capital deſſen Bers 
haͤltniß zum Landes: Pros 
duct beſtimmt von Smith. 
V, 681. 

— — (umlaufendes) deffen 
Ergänzungsquellen beftimmt 
von ebend. 670. 

Landes: Product deffen dop⸗ 
pelte Nutzung angegeben 


von. 


von ebend. 678. 
— — deſſen Maafftab be⸗ 
ſtimmt von Stevart. VI, 7. 
Laͤnder (geographiſche Lage der) 
deren Einfluß auf die Ver⸗ 
mehrung des Nationalreich⸗ 
thums gezeigt von Smith. 


‚612. _ 

after deffen Begriff beftimmt 
von Plato; 1,209. Hobbes. 
N, 261. 

— — deſſen Beſtandſtuͤcke 
von den Stoikern. I, 144. 

— — deflen Princip beftimme 
von Plato; I, 209. Tho⸗ 
mafius. IV, 560, 

— — (abfolutes) deflen Ans 
nahme. verworfen von Hobs 
bes. IIL, 261. 

Laſterhaft deflen charakteriſti⸗ 
ſches Merkmal nach Pytha⸗ 
goras. 1, 37. 

Leben deſſen Definition bey 
Thomafius. IV, 555. 

— — deſſen Werth beur⸗ 
theilt von Hegeſias. I, 111. 

Lebens» Art buͤrgerliche) deren 
Charakter beitimme von Aris 
ftoteles, l, 378. 

— — — deren Werth von 
ebend. eb. 

— — (contemplative) beren 
Charakter gezeichnet von 
ebend. eb. 

— — — Beurtheilung ihres 
Werths. eb. 

— — (mohllüftige) Charakte⸗ 
riſirung und Beurtheilung 
derſelben von ebend. eb. 

— — (Berfeinerung der) des 
ren’vortheithafte Wirkungen 
für den Staat gezeigt von 
Hume. V, 531 

Les 


R eg ifte®: 


Lebens = Bedürfniffe deren 
Fonds beſtimmt von Smith. 

V, 605. 

Lebens; Klugheit deren Begriff 
beftimmt von den Stoifern. 
I, 556. 

— — deren. Kriterium. bey 

Sextus Empiricus. L, 561. 

Lebens: Kunft deren Eriftenz 

und Mittheilungsfaͤhigkeit 
beitritten von Sextus Empis 
ricus. I, 556. 562. ( Segen» 
argumentation. 561.) 

Lebenss Principien deren Nas 
tur nach Leibnig und einigen 
ältern Philoſophen. IV, 185. 

Rebens = Regeln (allgemeine ) 
Angabe folder bey Spinoza. 
UL, 633. 

Leer Erklärungen einiger dls 
tern Philofophen von dem» 
felben beurtheilt bey Ariftos 
teles. L, 314. 

— — deffen lUinterfchied von 
dem Orte beftimmt bey Sers 
tus Empiricus. I, 486. 

Legalitaͤt deren Berhältniß zur 
Moralität beſtimmt von 
Sundling- IV, 694. 

Lehr = Vortrag Catademifger) 
zuerft in Deutfher Sprache 
auf Deutfchen 
mien eingeführt von Tho⸗ 

_ mafius. IV, 541. 

Leib deffen VBerhältniß zum 


Seifte beftimmt von Spis. 


noza. III, 525. 
Leibes (Bewußrfenn des) defs 


fen Bedingung beflimmt von 


ebend. eb. 
Leibnitzianiſmus deffen a 
VI, 173. namentlidy betrefs 
fend feine Verwechſelung des 


Akade⸗ 


formalen Erkenntnißprineips 
mit dem realen. 174. ' 

Leichten ( Begriff des ) deffen 
objective Gültigkeit bezweis 
felt von den Skeptikern. I, 


487. SR Ä 

Leiden defien Begriff beſtimmt 
von Des Cartes; III, 28. 
Hobbes; 247. Spinoza.539. 

Leidenfchaft deren Natur ers 
flärt von Zeno; I, 146. Res 
gig; III, 410. More. 693. 

— — deren Einfluß auf die 
Entwickelung der Geiftess 
fähigkeiten gezeigt von Hels 
vetius. VL, 85. 

— — deren Entftehung ers 
flärt von Hartley; V, 277. 
Eberhard. VI, 527. 

— — deren natürlihe Tens 
denz beftimmt von Des Cars 
tes; III, 33. More. IL, 
693. 

— — deren Verhältniß zum 
Affeft beſtimmt von ven 
Stoifern; I, 145. zu dem 
fubjectiven Gemuͤthszuſtan⸗ 
de von Spinoza. II, 548. 

Leidenfchaften deren gemeins 
fchaftliches Princip beftimme 
von Hartley. V, 277. 

— — (Grund:) deren objece 
tive Beftimmung bey Harts 
ley. V, 278. 

— — (Widerftreit [directer] 
der — mit der®ernunft) bes 
firitten von Hume. V, 224. 

Leurfeeligkeit deren Charakter 
on von Thomafius. 


* in Natur beftimme 
von Ariftoteles; I, 349. Ri⸗ 
diger. IV, 723. 

Bier 


Kesifen 


Liebe deren Natur erflärt von 


Des Eartes; III, 33. Spis 


noza; 542. Thomaſius. IV, 
6 


550. 

— — (Gefchlehte:) deren 
Identitaͤt mit der befondern 
Menfchenliede überhaupt 

nach Thomafius. IV, 557. 
— — (himmilifche) deren Obs 
jet nah der Beftimmung 
Plato's. I, 228. 

_ (Menfarn: [alfgemeis 
Tne)) deren Grund erklaͤrt 
von Thomafius. IV, 557. 

— — — deren Innbegriff 
beſtimmt von ebend. eb. 

— — — [befondre] deren 
Innbegriff beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — — — deren Princip 
von ebend. eb. 


— — (moralifche) deren Ob⸗ 


ject —— von Plato. I, 


219 
— (yohyſiſche) Beſtim⸗ 
Tmung — Objects von 


ebend. e 

— een deren Ver⸗ 
Thaãltmiß zur Bewegung be⸗ 
ſtimmt vom Verfaſſer des 


ſyſteme de la nature. VL, 97. . 
ſittlicher 


— — deren 
TWerth beurtheilt von Bud⸗ 
de. IV, 674. 675. 

— — — kfalſche] deren 
Charakteriſirung bey ebend. 
eb. 

— — — — Angabe ihres 
Princips bey ebend. eb. 
Lieferungen (Natural: ) deren 

Vorzug vor Geldzinjen ges 
zeigt von Smith. V, 617. 
Limiiatien deren Beytrag zur 


— bes Subijects 
gezeigt von Kant. Vl,597. 
Linie deren objective Gültige 
keit beftritten vonden Skepo 

titern. L, 484. 

Localität deren Bedeutung bey 
Leibnitz. IV, 218. 

Lockianiſmus deffen Kritik; IV, 
274. Herrfchaft bis gegen 
das Ende des vorigen Jahr— 
Bundertö; 280. Berbreiter 
in Deutfchland; 690. Os⸗ 
walds Anſicht von demfelben ; 

. V, 264. Ucbereinftimmung 
des Eondillackhen Syſtems 
mit ihm; VI, 58. Nactheis 
lige Conſequenzen deffelben in 
Deziehung auf Moralitaͤt 
und Religtofität, durch Bei⸗ 
fpiele erläutert. 91. | 

Logik deren Definition bey Safı 
fendi. IIL, 122. 

— — deren Eintheilung bey 
Ariftoteles; L. 282. Saffens 
di; UI, 122. Thomafius. IV, 


55I. 

— — deren Principien aufges 
ſtellt von Ariftoteles ; 1, 286. 
Leibnitz; IV, 142. bewiefen 
von Wolf. 591. Annahme 

- eines eigenthämlichen Prins 
cips derfelben von Cruſins. 
V,27. 

— — deren Verhaͤltniß ie 
Metaphyſik beftimmt von 
Campanella; 11, 882. Gafs 
fendi; III, 124. zur Mathes 
matif und Metaphyfif vom 
Kant; VI,582. zur Sophie. 
ſtik und Topik von Ariſtoteles. 
I, 264. 

— — deren Zweck beſtimmt 
von Gaſſendi. III, 122. 


Regifer. 


— — (allgemeine) deren Ob⸗ 
ject beſtimmt von Sant. VI, 


595. 

— — (dei Scheins) deren 
Bedeutung erklaͤrt von ebend. 
613. | 


flärung derfelben bey ebend. 


eb. 

— — (Gefchichte der): Erfte 
Deranlaflung ihrer Entftes 
bung. 1,73. Wiffenfchaftlt+ 
cher Begründer derfelben; 
416. Beſondre Verdienfte 
Ridigers um diefelbe durch 
Einführung der Theorie des 
Wahrfcheinlichen in fie. IV, 
717. Bermwechfelung derjels 
ben mit der emptrifchen Pfys 
chologie bis in die leßte Half: 
te des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derte. V, 37. 

- Rogos deilen Antheil an der 
MWeltfhöpfung beftimme von 
Philo. L, 627. . 

— — deſſen perfonificirteDars 

ſtellung bey ebend. eb. 

— — llebereinftimmung der 
Vorſtellungsart von demfels 
ben mit der vondem Honover 
im Zendavefta. L, 

— — deſſen Verhaͤltniß zur 

Gottheit beſtimmt von Phi⸗ 
(0; 1, 624. zu den Menſchen 
von ebend. eb. 

Luͤſternheit deren Entſtehung er⸗ 
klaͤrt von Thomaſius. IV, 
559. 

Luft deren Natur erklärt von 
Bruno; Il, 827. Ridiger. 
1v,723. 

Luſt deren Entſtehung erklaͤrt 
von Kant. VI, 678. 


(tranſcendentale) Er⸗ 


— — derenVerhaͤltniß zu den 
Senſationen beſtimmt von 
Hobbes III, 250. 

Luxus deffen Begriff beftimmt 
‚von Hume; V, 512. &tes 
vart, VL og. 

— — deſſen Einfluß auf Ges 
werbe und Künfte beſtimmt 
von ebend. eb. 

— — deſſen Werth beurtheile 
von Hume. V,512. 

— — deſſen Wirkungen übers 
haupt, und insbeſondre in 
großen Staaten beſtimmt 
von Stevart. VI, 19. 

— — (adelnswuͤrdiger) cha⸗ 
rakteriſirt von Hume. V, 
521. 


m. 
Maafes (Idee des) deren Ur⸗ 
fprung erklärt von Locke. IV, 
260. . 
Machiavellifmus deffen Bes 
griff. in einer weitern Bedeus 
tung, als der gewöhnlichen, 
gebraucht von Budde. IV, 


682. 

Maͤßigkeit deren Natur erklärt 
von den Stoikern; I, 144. 
Plato; 227. Mobbes. IL, 
263. 

— — derenTendenz beſtimmt 
von Philo. L, 630. 

Magie deren Apologie bey Cor⸗ 

nelius Agrippa; Il, 416, 

Plotin. 707. 

— Eintheilung derfelben 

bey Sampanclla. 11, 882. 

— — Sranzbeftimmung ids . 
res Gebiets bey Agrippa. I, 


416. 
— — Herrſchaft des Glau⸗ 
bens 


Regifter 


bens an ihre, Gültigkeit im 
Zeitalter Conftantins des 
Großen. 1,756. 

— — Angabe ihrer Tendenz 
von Agrippa. IL, 420. 

— — deren Wefen beftimmet 
von Paracelfus. Il, 434. 

— — deren nactheilige Wirs 
kungen auseinandergefeßt 
von Agrippa. Il, 425. 

Majeftät ( Verbrechen der bes 
leidigten) deilen Begriff bes 
fiimmt von Hobbes; III, 
307. Wolf. IV, 647. 

— — — inwiefern esdurd 
That, oder Wort begangen 
werde, beftimmt von Hobs 
bes. III, 307. 

— — — deſſen Verhältniß 
zum natuͤrlichen und poſiti⸗ 
ven Geſetz beſtimmt von 
ebend. eb. 

Majeſtaͤts Recht deſſen goͤttli⸗ 
cher Urſprung nach Bodins 
Anſicht (IV, 937.) beſtritten 
von Hutcheſon. V, 318. 

Majoritaͤt (Recht der) deſſen 
Deduction beyLocke. IV,322. 

Manichaͤiſmus deſſen Spuren 
in Auguſtins Syſtem der 
chriſtlichen Theologie. I, 775. 

Mannichfaltigen (Realitätdes) 
ausfchließend demfelben beys 
gelegt in den metaphyſiſchen 
Syſtemen vor Plato. I, 185. 
beftritten von diefem. eb. 

Materialifmus Zufammenftels 
lung der wichtigften Argus 
mente für und wider ihn. 
V, 378. fg. Andre Argus 
mentationen für denfelben 
bey dem Verfaffer des (ylte- 
me de la nature; VI, 108. 


La Mettrie. 318. Kritik der 
von Prieftley für denfelben 
aufgeftellten Beweiſe. V, 
406. 

— — deſſen Entftehungsare 
aus pſychologiſchen Gruͤnden 
entwickelt von Ficin. IL, 226. 

— — deſſen Hypotheſe nicht 
abſolut verworfen, ſondern 
als problematiſch angeſehen 
von Locke. IV, 272. 

Materie deren Begriff bes 
flimmt von Plato; 1, 189. 
Ariftoteled; 300. Plotin; 
684. Hobbes; III, 246. 
Wolf; IV, 621. Prieftley ; 
V, 377. Helvetius; VL 81. 
Kant. 639. (mit Ausfchlies 
ßung aller Merkmale auffer 
dem der Bewegung.) 

— — deren Möglichkeit ers 
klärt von Bruno; IL, 777. 
Kant. VI, 642. 

— — deren Unterfchied vom 
Körper beftimme von Ridie 
ger. IV, 721. 

— — deren Berhältniß zur 
Form beſtimmt von Plato; 
I, 191. Plotin; 684. (ges 
nauer, als in den Syſtemen 
feiner Vorgänger. 687.) 
Bruno; Il, 778. Kant; 
VL 611. zum Urprincip ane 
ders beftimmt von Plato I, 
599. ald im Spyftem der 
Drientalifhen Religions: 
Philoſophie und den daraus 
entwickelten der Deo» Plas 
tonifchen I, 627. 695. 765. 
und Cabbaliftifhen Schule 
IL, 369. 375. 

— — (anorgifche) deren Erts 
flenz verworfen ——— 
VI, 
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VI, 242. von Anaragoras I, 64. 
— — (derMatur)derenBerr — — (Ewigkeit der) deren 
haͤltniß zurMaterie der Kunſt Beweis geführt von KZenos 
beftimmt von Bruno; IL, phanes; 1, 44. Meliſſus; 
778. zur Form der Natur 52. als Thatfache angenoms 
von ebend. eb. men von dem Verf. des (yfte- 

— — (als Potenz) deren Bes me de la nature, VI, 96. 
deutung bey Bruns. IL, 780. — — — Beweis gegen dies 

— — (fignata) deren Bedeus felbe bey den Cabbaliften. IL, 

tung bey Thomas von Aquis 368. 
no. II, 519. — — (Leblofigfeit der) Ges 

— — (als Subject) deren wieſen von Piotin. I, 688. 
Bedeutung bey Bruno. I, — — tfeinigung von der) 
780. - en beſtimmt 

— — (Ur) deren Begriff von Plato; 1, 195. den Cab⸗ 
beſtimmt von Ariſtoteles; l, baliſten. ii 376. 

31 Hobbes; IL, 247. Nr - — (Solidirdt der) von 
e. 686. Des Cartes als zufällige Eis 

— — — Spentificirung ders genſchaft derſelben betrach⸗ 
ſelben mit dem Unendlichen tet. II, 16. 
bey Ariftoteles. I, 312. — — (Bubftantialität der) ' 

— — — deren objective Res Beweis gegen diefelbe aufyges 
alität bewiefen von Bruno; ftellt von den Eabbaliften. II; 
11,785. beftritten von Hob⸗ 368. J 
bes. Ill, 247. — — (Theilbarkeit [unendlis 

— — — deren Verhältniß che ] der ) in wie fern fie von 
zu ihren Modificationen bes ihr prädicirt werden könne, 
ſtimmt von Hobbes. II, 247. beſtimmt von Kant. VI, 618. 

— — (Bewegungs-Princip — — (Veraͤnderlichkeit der) 

ber) deſſen Charakter im Ver⸗ deren Beweis gefuͤhrt von 
haͤltniß zu dem Bewegungs⸗ Plotin. I, 684. 

Princip der Form beſtimmt — — — deren Gefeße bes 
von Plato. I, 190. flimmt von ebend, 681. 

— — (Emanationder-- aus — — (Berderbnifß der) deren 
der Welt⸗Seele) deren Bes Urfachen angegeben im Sys 
weis geführt von Plogin; I, ftiem des Eabbalifmus, II, 
695. den Eabbaliften, II, 600. 

368. — — (Zerftörbarkeitder) als 

— — — deren Weife bee abfolur gültig verneint von 
flimme von Plotin. I, 697. Mrieftley. V, 39T. 

698. Mathematik deren Charakter 

— — (Empfindbarkeit der) als nicht ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
deren Bedingung beſtimmt lich betrachtet von Plato. I, 
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169. 

— — deren Methode beſtimmt 
von Kant. VI, 629° 

— — deren Object von Aris 
ftoteles; I, 262. Kant. VI, 

’ 629. 

— — deren Verhältniß zur 
Philoſophie überhaupt bes 
flimmt von Ridiger; IV, 
711. Kant; VI, 630. zur 
Natur-Philoſophie insbe: 
foudre von Sampanella. II, 
882. 

— — deren Werth beurtheilt 
von Agtippa IL, 430. 

— — (reine) deren Möglichs 
feit erklärt von Kant. VI, 
606. | 

— — — beren Object bes 
ſtimmt von ebend. cb. 

— — (wiffenfchaftlihe Mes 
thode der) deren Anwendung 
auf die Metaphyſik empfoh⸗ 
len von Reibniß; IV, 175. 
als unmöglich dargeftellt von 
Kant. VL, 630. 

Maximum deſſen Verhaͤltniß 
zur Welt beſtimmt von Ni⸗ 
colaus von Cuſa. II, 344. 

— — (unbedingtes) deſſen 
Coincidenz mit dem Mini⸗ 
mum bewieſen von ebend. 
eb. 

— — — deſſen Natur übers 
haupt erklaͤrt von ebend. eb. 

Mechaniſch deſſen Begriff bes 
ſtimmt von Wolf. IV, 628. 

Menfch deffen Beſtandtheile 
beftiimmt von Philo; I, 627. 
VParacelfus: IL 434. 

— — deſſen Verhaͤltniß zum 
Menſchen von Spinoza; III, 
550. zur geſammten Natur 


von Picus v. Mirandula; 
Il, 396. Spinoza. III, 547. 
— — deſſen Zweck beſtimmt 
von Campanella. II, 899. 
— — re deſſen fittlis 
che Charakter Zeichnung ent⸗ 
mworfen von Mandeville, V, 


294. 

Menschen (Ideal des) deſſen 
Elemente beitimmt von Pias 
to. I, 217. 

— - (Schöpfung des) ers 
flärt von Paracetjus. Il, 44. 

— — — deren Verhaͤttniß 
zur Schoͤpfung der Welt 
überhaupt beſtimmt von Phi⸗ 
Io. I, 827. 

— — ( Ihätigfeiten des) des 
ren Geſetze aufgeitellt beym 

Verfaſſer des (yiteıne de la 
nature. VI, 98. 

— — (Derhäliniffe des) des 
ren Grade beftimmt von 
Clarke. V, 325. 

— — (Bolltommenbeit des) 
deren Maaßſtab beftimmt 
von Spinoza. III, 545. 

Menfhen » Rennens Deren 
Grundgeſetze aufgeſtellt von 
Kant. VI, 649. 

— — deren Regeln beftimmet 
von Wolf; IV, 633. Kant. 
VI, 649. 

Merkmale (wefentliche) deren 
Definition bey Plato. L, 
182. | 

— — — deren Grund aufs 
ferhalb des Dinges gejegt 
von Darjes. V, 39. Ä 

— — (zufällige) deren Be 
griff beſtimmt von Plato, 
L, 181. 

Metalle (edle) deren Anwens 

-dung 


Regiſter. 


dung zu einem aͤllgemeinen — — deren Werth von Con⸗ 
Tauſchmittel, wenn und dillac. VI, 87. * 
- warum lie entftanden, gezeigte — — (Difeiplinen der) deren 
von Smith. V, 614. einzig gültige beflimmt vor 
—— — — deren Gebrauch Kant. VI, 637. 
(urſpruͤnglicher) als folhe, — — (Geſchichte der) Bea 
ihrer Geſtalt nach beſtimmt ſondre Verdienſte des Plato 
von ebend. eb. und Ariſtoteles um dieſelbe 
— — — deren Preis (hoͤch— als der erſten Urheber ihres 
ſter und niedrigſter) beftimme Syſtems; I, 155. 180. 414, 
von ebend. 652. Kants durch die zuerſt ges 
— — — deren Verhältniß führte Unterſuchung three 
zu andern Waaren von Möglichkeit. VI, 579. 
ebend. 706, — — (Spftematifder) deren 
— — (Ausfuhr der edeln) Vollendung durch Ariftotes 
in welchem Falle fie nice les. 1, 415. 
Urfache, fondern Wirtung — — (Syſteme der) deren 
des Landess Verfall fey, Widerſtreit erfiärt von Kants 


beſtimmt von ebend. 682. Vi, 580. Schmierigfeiten 
Metaphyſik deren Eintheilung der Aufloͤſung deffeiben. eb, 
bey Walch. IV, 703. — — (Berirrungen der) des 


— — deren objective Gültige ren Gründe gezeigt von 
feit beftritten von Bolings Condillac; VI, 57. Kant. 
brocke; V, 305. d'Alem⸗ 582. | 
bert ; VI, 390. Rant. 616. Metempſychoſe deren Hypo⸗ 
— — deren Norhiwendigfett there aufgeftellt von Pychas 
bewiefen von Campanella. goras; I, 37. verworfen 
1I, 895. von Leibnitz. IV, 149. Bes 
— — deren Object beftimmet weile gegen dieſelbe aufges 
von Ariſtoteles; 1,263. Cams _ ftellt von Bonner. VI, 283, 
panella; Il, 894, More, Methode deren Charakter bes 
III, 683. ftımmt von Ramus II, 689. 
— — deren Principien nah Meynung deren Verhaͤltniß 
Ariſtoteles; I, 295. Cam⸗ zur Einbildung beſtimmt von 
panella; IT, 894. 896: Des Ariſtoteles; I, 271. zur 
Cartes; III, 13. Leibnitz; Wiſſenſchaft von Parmeni⸗ 
IV, 142 Wolf; 591. Kant. des; 50. Piato. 2b60.. 
VI, 582. (vergl. Erkenntse — — (gemeine) deren Vers 
niß⸗Principien.) haͤltniß zum gemeinen Men⸗ 
— — deren Tendenz angege— ſchenſinn beſtimmt von Os⸗ 
ben von Campanella. II, 894. Wald. V, 266. 
— — derenlirfprung erklart — — (Öffentliche) deren Vers 
von Kant. VI, 613. haͤltniß zur Moralitär bes 
Buhle's Seſch. d. Philof, VI, B. Rrr ſtimmt 
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Bine von Sergufon. V, 


357. 

Meynungen - (Verfchiedenheit 
der) deren Erklärung bey 
Oswald. V, 265. 

Mikrokosmos in wie fern ders 

. feibe fih im Menfchen dar: 
ftelfe, beftimmt vun Paras 

celſus. II, 434. 

Mimik deren Object beftimmt 

von Kant. VI, 691. 

Mipfallen deſſen Obiect bes 
ftimmt von Hume. V, 227. 


Mißgeburten deren Erklärung _ 


bey Bonnet. VL, 272. 

Miftrauen deffen Entftehung 
‚ erflärt von Thomafius. IV, 

55% 

5 —* deſſen Bedeutung im 
Verhaͤltniß zu dem Begriff 
der Wirkung erklärt von Ris 
diger. IV, 720. 

— — deflen Rechtfertigung 
durch die Moralität des 

Zwecks nad: der AUnfiche 


Charrons IL, 919. und der, 


Sejuiten. IIL, 338. 

Mnemonik (Kunft einer topis 
ſchen) aufgeftellt von Lullus. 
II, 356. 

— — — deren allgemeines, 
befondred, und materiales 
Princip aufgeftelle von Brus 
no. Il, 719. 

— — — deren Vervolllomms 
ner. IL, 717. 

— — — Beurtheilung ih 
F— Werths von Agrippa. 

I, 425. 

— deren Natur und 
Momente beſtimmt von 
Kant. VL, 597. 

— — (Grundfaß der) aufs 


geftellt von ebend. 605. 
Möglich deflen Natur erflärt 
von Spinoja; IL, 546. Kant. 
VL, 605. 
— — (mathematifch) deſſen 
Verhaͤltniß zum logiſch Moͤg⸗ 
| — — von Ridiger. 


—* C(Abhaͤngigkeit des 
— von der Gottheit) deren 
Beweis von Leibnitz ge⸗ 
führt. IV, 153. 

Möglichkeit deren Identifici⸗ 
rung mit dem Begriff der 
Kraft bey Kampanella. IL, 


901. 

Moͤnchthum deffen erfte Vers 
anlaflung. I, 614. 

Monaden deren Begriff bes 
ftimmt von Letbniß. IV, 135. 
(Verſchiedenheit derfelben 
von den Atomen des Epikur. 
136.) 

— — deren Eintheilung in 
deutlich und dunfel vorftels 
lende bey Leibnitz; IV, 140. 
in thätige und leidende bey 
Darjes. V, 40. 

— — deren Hypotheſe vers 
worfen von Troufaß. V, 44. 

— — deren Verhaͤltniß zu 
den Entelechien (nach dem Ari⸗ 
ſtoteliſchen Begriff. ) IV, 
136. 

— — deren Verhältnif zu 

. einander beftimmt von Keibs 

nitz. IV, 146. 

— — (deutlich vorftellende ) 
deren objective Beflimmung 

‚ bey Leibnitz. IV, 140. | 

dunfel vorfiellende ) 

objective Beſtimmung ders 
felben bey ebend. eb. 
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— — (fchlechthin) deren Vers 
„ bältmiß zu den Seelen bes 
ſtimmt von ebend. 139. 
— — (Apperceptionen der) 
deren Schranken beſtimmt 
von ebend. 147. oo. 
— — (Leiden der) in wi 
fern es von ihnen prädicirt 
werden fönne, beftimmt von 

. ebend. 145. 

— — (Gcöpfung der) deren 

‘2 figärlihe Darftellung bey 
ebend. 144. 

— — (Thatigfeit der) in wie 
fern ſolche Statt finde, bes 

ſtimmt von ebend. 144. 

— — — [einzige] deren 

. Object beſtimmt von ebend. 
139. 

— — (Berfchiedenheit [nus 
merifche ] der) deren Ans 
nahme bey Leibniß beftitten 
von Kant. VI, 611. 

— — (Wechhſelwirkung der) 
deren Unmöglichkeit bewies 
fen von Leibnitz. IV, 137. 

Dionaden: Lehre (Leibnisifche) 
deren Kritik; IV, 175. ſub⸗ 

jective Veranlaſſung bey 
ihrem Urheber; eb. Haupt⸗ 
mängel: Unbaltbarkeit des 
Begriffs der Monade; 177. 


des angenommenen Princips _ 


ihrer Veränderungen. 179 
— — Beweife gegen ibre 
. Sültigkeit aufgeftellt von 

Baſedow. VI, 549: 
Monarch deffen Ernennungss 
+ Recht feines Nacfolaers, in 
welchem Fall es Statt finde, 
beſtimmt von Hobbes. III, 
! 281. 


— — deflen Verbindlichten 


negativ beſtimmt von ebend. 
280. 

Monarchie deren Verhaͤltniß 
zur Ariſtokratie und Demos 
fratie befiimmt von Arifios 

. teles; 1, 403. Hobbes; IIL, 
280. 284. zu jener allein 
von Epinoza; III, 599 zu 
diefer allein von Sydney; 
IV, 456. Harrington. 513. 

— — deren Vortheile und 
Nachtheile gegenſeitig erwo⸗ 
gen von Wolf. IV, 643. 

— — Cabſolute) deren vors 
nehmſte Apologeten. IV, 483. 

— — — deren Sjnconveniens 
zen im Verhaͤltniſſe zu denen 
des Naturſtandes beſtimmt 
von Locke; IV, 302. zu de⸗ 
nen der republikaniſchenVer⸗ 
faflung von Sydney; 458. 
an fih betrachtet von Spi⸗—⸗ 
noza; Ill, 586. Harrington. 
IV, 513. 

— — (abfolutefte) deren Vor⸗ 
theile vor den uͤbrigen 
Staas verfaſſungen bewieſen 
von Hobbes. III, 290. 

— —  (erbliche) deren weſent— 
licher Vortheil beſtimmt von 
ebend. 291. 

— — (gemifchte) deren 
Werth beurtheilt von Har⸗ 
rington. IV, 513. 

— — (reine) Beurtheilung 

‚ihres Werths bey Plato. I, 
244. 

— — (Formender) beftimme 
von Ariftoteles. I, 404. 

Monarhomahismus deſſen 
Bedeutung erweitert vom. 
Budde. IV, 682 

— — deflen Berhältnif zum . 

rr 2 Machi⸗ 
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Machiavelliſmus beftimme. 
von ebend. eb. | 
Monas deren Berhältnifi zur 
Dyas; verfhieden beſtimmt 
von den verſchiednen Pytha⸗ 
goriſchen Schulen I, 41. 42. 
nach der Deitimmung Brus 
no’s. IL, 814. 
Monopole deren Nachtheile ges 
zeigt von Smith. V, 739. 
Monftrofitäten deren Grund 
erklärt von Maupertuis. VI, 


333. 

Moral deren Eintheilung bey 

. Ariftotelee; I, 263. Sams 
panella; 11, 882. Budde. 
IV, 668. 

— — deren Object beftimmt 
von Pythagoras; I, 37. Arts 
fioteles; 263. More; UL, 

. 691. Darjes. V, 41. 

— — deren Princip bes 
—ſtimmt von Pythagoras; I, 
37. Prodicus; 78. Antifthes 
nes; 102. Ariſtipp; 107. 


Epikur; 126. den Stoifern; , 


143. Plato; 211. Ariſto⸗ 
teles; 371. Melanchthon; 
II, 503. Campanella; 901. 
Malebranche; III, 468. Leib⸗ 
niß; IV, 171. Pufendorf; 
523. Tſchirnhauſen; 531. 
Wolf; 627. (identifch mit 
dem Princip des Natur— 
rechts.) Budde; 668 Baums 
. garten; V, 12. Darjes; 41. 
Hume; 226. Oswald; 269. 
Mandeville; 294. WBollas 
flon; 322. Clarke; 325. 
Smith; 330 Prices 342. 
Sergufon; 351: Condillac; 
VI, 70. Helvetius; 92, 


‚ Ja nature; 129. 


dem Verf. des fyfleme de 

dv’ Alem⸗ 
— 382. 402. 403. Kant. 

1, 670. 

— — (natärliche) deren Guͤls 
tigkeit beurtheilt von Agrip⸗ 

pa. ll, 428. 

— — (religiöfe) deren Vers 
haͤltniß zur natürlichen bea 
ftimmt vom Verf. des ſyſte- 
me de la nature. VI, 154. ° 

Moral: Gefeß Deffen Unabs 
hängigfeit von der Eriftenz 
Gottes behauptet vonClarke. 
V, 327. 

Moral; Spftem (Jeſuitiſches) 

deſſen verderbliche - Maris 
men; II, 338. heftigſte 
Gegner. 340. 

Moralifch deflen Erflärung bey 
Mufendorf ; IV, 524. Bons 
net. VI, 295. 

Moralität deren Eriftenz als 
Thatfache angenommen von 
Hume; V, 223. als Ariom 
von Oswald. 269. 

— — deren Kriterium bes 
ſtimmt von Kant. VL, 653. 

— — deren Natur erklärt 
von Bonnet. VI, 295. 

— — (Grunds Begriffe der) 
Meinung Pufendorfs über 
Die Möglichkeit objectiv guͤl⸗ 

- tiger. IV, 524. 

Motiv deffen Unzerfchied vor 

Acte des Wählens beftimmt 
von Palmer; V, 427. von 
der Urfache der Wahl. eb. 

Motive (allgemeine) deren ob⸗ 
jective Beſtimmung bey 

Prieſtley. V, 411. 

Mufeum Saga 

£ de 


#‘ 


Reg 


deffen Bentrag zur DBeför: 
et der Wiffenfchaften, 


— — Object beftimmt 
von Kant. Vl, 691. 

Muffeln (Bewegung der) des 

. ren Urfadre angegeben von 
Hartley. V, 275. 

Myrhotogie (Griechiſche) Ans 
griffe des Kenophanes auf 
dieſelbe. J, 48. 


rn. 

Namen (bedeutungslofe) deren 
Cha: after beſtimmt von Hob⸗ 
bes. ILL, 235. 

Natur deren Deariff beſtimmt 
von Hobbes; IL, 232. Muͤl— 
ler; IV, 705. Darjes; V, 
40. Kant. VI, 599. vergl. 
702. 

— — deren. Princivien ber 
ſtimmt von den Sjonikern; 
I, 17. (materiales) 19. (fors 
males) Empedokles und He⸗ 

raklit; eb. Leucipp und Des 

. mofrit; 23. Pythagoras; 

- 30. Kenophanes; 44. Pars 
menides; 49. 51. Epifur; 
118. den Stoifern; 137. 
Plato; 189. Ariſtoteles. 
299. 300. (Angabe derſel⸗ 
ben nach der Beftimmung alı 
ler vornehmften Philoſophen 
des Alterıhums bey Sertus 
Empiricus. 481.) im Oriens 
taliſchen Religions; Syftem; 

- 604: Plotin; 680. 690, 
(Annahme Eines Principe.) 
Preklus; 759. (Beweife 
für die Einheit des Ur: Prinz 

cips ben demfelben.) Augus 
flin; 779 im Syſtem des 


Krrz 


ifte® 


Cabbaliſmus; IT, 368. Dies 
lanchthon; 492. Telefius; 
652. Bruno; 760. Opi⸗ 
no3a; III, 519. Eudwortd; ı 
666. deiönik ; IV, 135. 
Wolf. 619. 

— — deren Verhaͤltniß zur 
Kunſt beſtimmt von Ariſto⸗ 
teles; I, 302. Diderot; VI. 
418. Kant. 702. 

— — deren Zweck befiimmt 
von Ganıpanella; Il, 899. 
Saffendi. IIL, 138. | 

— — Metaphyſik der) des 
ren Gebiet von Kant ber 
fiimme. VI, 638. 

— — — [ traaſcendentale] 
deren Verhältnif zur beſon⸗ 
dern beflimme vom Kant. 
VL, 638. 

Natura (naturans) deren Ders 
haltniß zur natura naturatä 
beftimmt von Spinoza. IU, 
523. 

Naturen (plaftifche) Hypothe⸗ 
fe von denſelben zur Erklaͤ⸗ 
rung der Meftentftehung 
aufgeſtellt von Cudworth. 
Ul 666. 

— — — deren Apologie * 
le Clerc. IV, 86. 

— — — Bayles Argumen⸗ 
tation gegen dieſelbe. eb. 
Natur / Beſchreibung von Arts 
ſtoteles in die rationale Na⸗ 
turwiſſenſchaft aufgenon⸗ 

men. I, 295. 

Natur⸗Erſcheinungen Grada⸗ 
tion der) entwickelt von Ros 
binet. VI, 240; 

— — (Mannigfaltigkeit der) 
deren Grund erffärt von Pys’ 
thagoras; I, 31. Plato; 

200, - 


Regiſſter. 


200. dem Verfaſſer des (y- 
fteme de la nature, VI, 97. 

— — (Zwedmäßigkeit der) 
deren Begriff beftimmt von 
Sant. VI, 714. 

— — — eingetheilt in eine 
formale und materiale von 
ebend, eb. 

— — deren objective Res 
lität beftritten won den Atos 
miften und Eleatikern; 1,304. 
Spinoza; IH. 543. Kant; 
VI, 719. fa. vertheidige von 
Ariftoteles. L, 304. 

Darur - Gemäß deflen Natur 
erklärt von den Stoifern. 


L, 142. 

Matur:Sefchichte abgehandelt 
in der rationalen Naturwißs 
fenfchaft von Artftoreles. I, 


ı 295, 

DarursLehre (empirifche) von 
Ariftoreleds mit der reinen 
verwechielt. I, 294- 

Natur Ordnung deren Subjecs 
tioität bewiefen vom Verf. 

‘ des ſyſteme de Ja nature, 
VI, 98. 

Maturs Princip deffen erforders 
licher Charakter beffimmt von 
Ariftoteles, I, 295. 298. 
— — deſſen Einheit, im Sys 
ftiem des Meo s Platonifmus 
angenommen, bewiefen von 

Proklus. I, 759. 

— — deſſen Scheidung in ein 
Princip des Guten und Boͤ⸗ 

ſen im Orientaliſchen Reli⸗ 
gionsſyſtem; 1,604. in zwey 
poſitive, und ein negatives 

bey Ariſtoteles. I, 297. 

— — (formales) deſſen objecs 

tive Beſtimmung bey Ariſto⸗ 


teles. I, 297. 

— — (reales) Objective Bes 
flimmung deſſelben bey 
ebend. eb. 

Natur s Principien Kritif dee 
von den Alteften Narurfors 
fhern aufgeftellten bey Arts 
ftoteles. L, 294. 

— — (fecundäre) angenons 

. men und beflimmt von 
Fludd. II, 440. 

— — (urfprünglide) bes 
ftimmt von ebend. eb. 

Natur: Produkt deffen Unters 
ſchied vom Kunfts Produkt be⸗ 
zeichnet von Robinet; VI, 
243. Kant. 717. 

Natur: Stand deffen Begriff 
beftimmt von Lode. IV, 304. 

— — deſſen Sjdentitac mit 
dem Stande des Kriegs an⸗ 
genommen von Hobbes; III, 
271. verworfen von Lore, 
IV, 303. 

— — deſſen Objectivität be⸗ 
wieſen von Locke; IV, 302. 
Hutcheſon; V,314. widers 
legt von Pufenvorf. 4V, 525. 

— — deflen Unvolllommene 
heiten im Verhaltniſſe zu eis 
ner Staats Verfaflung ges 
fbildert von Hobbes; AlL, 
283. Lode;1V, 328. Gund⸗ 
ling. 695. | 

Marur : Widrig deffen Begriff 
beftimme von den Stoikern. 
I, 142. 

Naturaliſmus deffen Apologie 
bey Diderot. VI, 417. 

— — deffen vollendetefteDars 
ftellung. VL 168. 

— — Schwierigkeiten gegen 
denfelben erhoben. VI, — 

6. 


‘ ’ 
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Negativ (abſolut) deſſen Natur 
erflärt vonXobiner. VI, 175. 

Meid deſſen Entftehung erklärt 
von Ihomafius. IV, 559% 

Meigungen deren Princip bes 

ſtinmt von Hartley. V, 276. 

— —  (bdöfe [Srund:]) deren 
objective Beitimmung bey 
Budde. IV, 676. 

— — EFehlerhafte) deren Cha⸗ 
rakter im Verhaͤltniß zu den 
lafterhaften beftimmt von Di⸗ 
derot. VI, 430. 

— — (felbftjüchtige) deren 
Einfluß auf die Wohlfahrt 
des Staats beftimmt von 
Mandeville. V,294. 

'Merven s Aerher deſſen Natur 
erklaͤrt von Nartley. V, 273. 

Notae deren Verhaͤltniß zu fig- 
na beftimmt von Hobbes. ILL, 


233: 

Nothwendig deffen Definition 
bey Wolf; IV, 591. Kant. 
VL, 605. 

— — (abfolut) deſſen Gebiet 
negativ beſtimmt von Kant. 

VI, 21. 

Nothwendigen ( Annahme eis 
mes [abfolut] ) deren pſycho⸗ 
logiiher Grund erklärt von 
Kant. VI, 623. 

— — — deren Uinerweislichs 
keit behaupter von ebend. eb. 

Nothwendigkeit deren Begriff 
beftimmt von Hume. V, 206. 

— — (abfolute) deren Chas 

3 rakter beſtim nt von Melanch⸗ 
thon. IL, 486. 

— — (der Folge) deren Ans 
nahme bey ebend. 490. 

— — — Erflärung derjelden 

: hey ebend. eb. L 


Rıry 


— — (metaphyfifhe) deren 
Verhaͤltniß zur moralifdyen 
beftimmt von Leibnitz; IV, 
155. im Syftem des indes 
terminifmus. V, 431. 

— — GEhyſiſche) deren Erfläs 
* bey Melanchthon. IT, 


Misıih deffen Begriff beſtimmt 
vom Verf. des ſyſteme de ia 
nature. Vl, 127. 


©. * 
Objecte Meinungen uͤber deren 
Exiſtenz ſ. unt. Realiſmus. 
— — (Bilder der) deren An⸗ 
nahme zur Erklaͤrung der 
ſinnlichen Wahrnehmung bey 
Epikur; I, 115. beſtritten 
von Plotin; I, 714. 722. 
Auguftin; 801. Malebrans 
chez; IL, 138. Sergufon. V, 


350. 

Oprigkett deren Nechtöverhälts 
nif zu den Unterthanen bes 
ſtimmt von Wolf. IV, 645. 

Dccafionalifmus (Syftem [res 
leologifches] des) deſſen Cha⸗ 
rakter Sl von Kant. 
V1,725 

— — — deſſen Guͤltigkeit ges 
pruͤft von ebend. eb. 

Occupation deren weſentlicher 
Charakter beſtimmt von 
Gundling. IV, 698. 

— '— deren Guͤltigkeit, von 
welcher Bedingung fie‘ abs 
hänge, beftimme von ebend. 
eb. 


— — Beſtimmung der aus 


ihr refultirenden Rechts Ans 

ſpruͤche bey ebend. eb. 
Oekonomit deren Object bes 
ſtimmt 


Regiſter. 


me von Ariſtoteles. . 


— deren Begriff nach 
ſeinem wahren Umfange be⸗ 
ſtimmt von Opinoza. III, 
624. | 

— — deren objective Gültig» 


feit wegender Unbegreiflich⸗ 


keit ihrer Mittheilung be: 
zweifelt von ebend. eb. 
— — deren Kriterien beſtimmt 
von Hirnhaym. II, 944. 
— — deren Nothwendigkeit 


deducirt yon Caiıpanella. IL, - 


— — deren Vereinigungs⸗ 
Verſuch mit der Vernunftre⸗ 


ligion angeftelle von Melanch⸗ 


thon. Il, 505. 

— — deren Verhaͤltniß zur 
Vernunft » Erkenneniß bes 
ſtimmt von Spinoza; ILL, 
625. Püfendorf ( in fo fern 


weiſe.) 

Organ ( innfiches) deffen Nas 
tur erfiärt von Robıner; VE, 
241. Donnet. 248. 

Organiſation deren Begriff bes 
ftimmt von Robinet. VI,243. 

— — deren PDrineip vonKant. 
VI, 718. 

Drgantfirt deffen weſentliches 
Mertmal beitimmt von 
ebend. eb. 

Drigenifmus deflen vornehmfte 
Streitfäße gegen den Wianis 
chäifmus aufgeftellt von Days 


‚de. IV, 79. 

Ort defien Definition bey Ariz 
ftoteles. I, 313» 

- deffen Unterfhied vom 
Raume veftimmt von Leibs 
niß. IV, 219. 

— — (logifher , defien Bes 
deutung erklärt von Kant, 

V1,612. 


fie die Balis der Rechts: und -— — (tranfcendentaler) Ers 


Pflicht s Begriffe feyn fol). 
IV, 523. Search. V, 286. 
Dligarchte deren Fdentirdt mit, - 
der Ariſtokratie nach der Ans 
ſicht von Hobbes. II, 279. 
— — deren mwefentlichfte Uns 
vollfommenheit beſtimmt 
von Spinoza. II, 618. 


— — deren Berhäitniß zur , 


Ariftofratie beſtimmt von 
Plato. 1, 243. 


Dptimifmus deffen Snnorhefe | 


aufgeftellt von Feibnig; IV 


.. 157. Deweife für derenGäls | 


tigkeit bey Wolf; IV, 613. 
fg. ‚gegen diefelbe bey Dars 
jes; V, 39. Boltäre. VL, 
37. (Eharafterifirung ihrer 


damaligen Vertheidigungs⸗ 


flärung diejes Begriffs bey 
—ebend. eb. _ 

Drtss Berfhiedenheiten deren 
DOvjectivirät behauptet von 
Ariftoteles. 1, 313. 


BER = 
Pädagogik Baſedows Verbiens 

fte um diefelbe. Vl,550. 
Pantheifmus deflen vornehms 
fte Apologeten unter den Ael⸗ 
tern; I, 60. 695. unter den 
Neuern. IL, 591, Argumens 
tation Budde’s gegen denfels 

. ben. IV, 666. 

Papier s Geld deffen Werth bes 
ſtimmt von Hume. V,544 
— — Angabe von. Palliarivs 
mitteln gegen deflen — 

ge 
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lige Folgen bey ebend. eb. 

Paſſivitaͤt dem ruhenden Koͤr⸗ 
per beygelegt von Wolf. IV, 
623. 

— — von der Materie praͤdi⸗ 
cirt von Leibnitz IV, 220. 
Patriciat deflen Theilnehmer 
beiiimmt von Spinoza. III, 

602, 

Datricier deren: Verbältnif zu 
den Micht = Patrictern - bes 
ſtimmt von Spinoza. in, 
599. 694» Ä 

Merception deren Begriff. bes 
ſtimmt vonleibniß; IV, 138. 
Wolf. 593. . 

— — deren Princip —5—— 

nitz; IV, 137. Wolf.-601. 

— — deren&chema von Leib⸗ 
nitz. IV, 138. 

Perceptionen Cbetwußtlofe[abfor 
ut) deren Exiſtenz verneint 
von keibnig. IV, 279. 

— — (reine ) deren Dedeu: 
tung erklärt von Malebran⸗ 
che. III, 433. 

Peripateticiſmus fiehe unter: 
Ariſtoteliſmus. 

— — (Anti: ) deſſen vorzůg⸗ 
lichſter Verbreiter. II, 670. 
Pflanzen deren Verhaͤltniß zu 
den Thieren beſtimmt von 

Robinet. VI, 244. 

Pflicht (Idee der) deren urs 
fprüöngliche Natur beftritten 
von dem Verf. des ſyſteme 
de la nature, VI, 105. 

Pflichten ‚deren doppelte Ers 
kenntnißquelle beſtimmt von 
Budde. IV, 670. | 

— — deren Princip fiehe uns 
ter: Drincipder Moral. 


Phänomene deren Bedeutung 
Rrr5 


im Gegenſatz von Noumenen 
erklaͤrt von Kant. VI, 607. 
— — deren Definition bey 

Hobbes. Ill, 231. 

Phantaſie deren Function bes 
ſtimmt von Ficin; IL, 241. 
Hobbes; III, 237. Male⸗ 
brandye. 433. 

— —. deren — — ehe 
klaͤrt von Plato; I, 163; Aus 
guſtin. 801. 

— — deren Verhaͤltniß zum 
Verſtande beſtimmt von Hel⸗ 

vetius. VI, 86. 

Phantasmen deren Urquelle be⸗ 
ſtimmt von Hobbes. TIL, 237. 

Phariſaiſmus Angabe ſeiner 
Haupt Lehrſaͤtze. IL, 609. 

Philoſophen (empirifche) deren 
Charakter beſtimmt von 
Kant; VI,636. Haͤupter ih⸗ 
rer Darthey. eb. . . 

— — (Intellectual⸗) Beſtim⸗ 
mung ihres Charakters bey 
ebend. eb. 

— — [naturaliftifche) deren 
Charakter beflimmt von 
ebend 637: Angabe der vors 
nehmften derfelben. eb. 

— —  (noologiftifche ) deren 
Charafter beſtimmt von. 
ebend. 636. Angabe der 
Haͤupter ihrer Parthey. eb. 

— — (fsientififche) charaftes 
riſirt vor ebend. eb. 

— — (Senfual:) charafteris 
fire von ebend, eb. 

— — (Negiment der) deffen 
wahre Bedeutung erklärt. I, 


232. ä 
Philoſophie deren Begriff bes 
. ffimmt von Epikur; I, 556. 
Ariſtoteles 261. Kampauels - 
In; 


Kehgifer. 


la; IL, 882. Baco; 959. 
Gaffendt; I, 121. Hob— 
bes; 234. Thomaſius; IV, 
549. Wolf; 589. Erufins; 


fte Begründung durch So⸗ 
frates; I,gı. Verbreitung 


* ihres Intereſſes durch Pe⸗ 


trarcha. IL, 87. 


— — (der Natur) deren Ein⸗ 
lac; VI,58. D'Alembert; theilung bey Ariſtoteles; I, 
381. Baſedow; 547. Kant. 293. Hobbes. III, 233. 
629. — — (vpraktiſche) deren Haupt⸗ 
— — deren Erkenntnißquelle Theile beſtimmt von Ariſto—⸗ 
beſtimmt von Plato; 1,160. teles; I, 2653. Campanella; 
Baco; U,g98. Condillac. VI.882. Wolf. IV,625. 
58. — — — deren Berhäftniß 
— — deren objective Guͤltig⸗ zur theoretiſchen beſtimmt 
keit in Anſpruch genommen von Ariſtoteles. I, 201. 
von Montaigne IL, 912. — — — [ Sefchichte der } 
— — deren Verhaltniß zur Derdienfte des Sofrafes um 


V,25. Hume; 203. Condils 


Erkenntniß ſchlechthin bes 
ſtimmt von Hobbes. III, 230. 
— — derenHaupt⸗Zweige bes 
ſtimmt von Epikur; L, 114. 
den Stoikern; 132. Ariftos 
teles ; 262. fg. Sampanella; 
11,882. Baco; 959. Hob⸗ 
bes; III, 232. (negative und 
pofitive Beſtimmung derfels 


ben) Erufius. V,25. 


— — ( bürgerliche ) deren 
Haupt: Thetle beſtimmt von 
Hobbes. ILL, 232. 


— — (erfte) deren eigenthäms 


liher Charakter bezeichnet 
- von Edfaipin. II, 601. 


— — (esperimentale, Beſtim⸗ 


mung ihres weſentlichen Un⸗ 
terſchieds von der rationalen 
bey Diderot. VL; 425. 


diefelbe durch Veredelung ih⸗ 
res Charafterd, dem vorher 
die Sophiſten eine egoiftifche 
Richtung gegeben; I, 87. 
des Plato durch ihre feftere 
Begründung auf theoretis 
fhen Principien. 208. 252. 
Verderbniß derfelben in den 
neuern Zeiten durch den, von 
den Jeſuiten in fie eingeführs 
ten Egoismus; IM, 337. 
Wolfs Verdienfte um diefels 
be; IV,625. Sdentificirung 
ihres allgemeinen Theils mit 
der empirifhen Moral Phiz 
loſophie. 627. 


— — (theoretifche) deren Ein⸗ 


theilung bey Ariſtoteles; L, 
262. Campanella; 11, 882. 
Baco; 959. Hobbes. III, 


— — — Angabe ihrer vers 232. 
ſchiednen — bey ebend — — (tranfcendentale)deren 
426. | Gebiet von Kant beftimmt. 
— — — (hödfte) objectiv bes 


VI, 682. 
ſtimmt von Ariſtoteles. I. — — (wahre ſobjectiv]) als 
261. blos idealiſch dargeſtellt von 


— — Uees Lebens) deren ers cbend. 635. 
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— — (Gefhichte der): Ers 
fted Aufkeimen derfelben als 
Wiſſenſchaft unter den Gries 
chen I, 14. durch die Verfus 
che der Sjonifchen Schule, eis 
ne Kosmophyfit zu entwer: 
fen; 15. deren®ervolltomms 
nung unter diefer Nation bi 
zu einer vollendeten ſyſtema⸗ 
tiſchen Difeiplin durch Ariftos 
teles. I, 415. Epoche der 
Verbreitung der®riechifchen 
Spyiteme in dem Sriechifchs 
Macedonifhen 590. u. Roͤ⸗ 
mifhen Reich; 565. deren 
Verfall in dem letzten mit 


dem Verfall der Republik, ° 


588. Ausartung dur Ver: 
mifhung mit SJüdifchen und 
Drientatifchen Religionsbe⸗ 
griffen. 635. SänzlicherBers 
fall der Philofophie übers 
haupt in der eriten Hälfte 
des Mittelalters im Occident, 
vornehmlich durch das Eins 
dringen der Barbaren in dens 
felben. 804. Beſſerer Zus 
ftand derfelben im Orient. 
813. Verbreitung ihresStus 
diums unter den Arabern feit 
dem fiebenten Jahrhundert, 
ohne eignen Beytrag diefer 
Nation zu ihrer Erweiterung 
oder Begründung. 810 fg. 
MWiederherftellung derfeiben 
im Decident feit dem Anfan⸗ 
ge des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts, durch die aus dem 
Orient wieder eingeführte 
literarifhe Eultur. IL, 3. 
Urfachen dieſer. 6. Wir: 
kungen der Reformation auf 
die Verbeſſerung ihres Zus 


ftandes. 451. fg. Angabeder 
vorzuͤglichen Verdienſte, wels 
che ſich Des Cartes um ihre 


Fort undllm: Bildungerwors 


ben. III, 3.fg. Schilderung 
desZuftandesderfelben in den 
cultivirteſten Europ. Staa⸗ 
ten gegen Ende des ſiebzehn⸗ 
ten Sahrhunderts. IV, 5. fg. 
Hoͤchſte fyftematifche Vollen⸗ 
dung derfelben durch Wolf. 
583. Sefchichte der neueften 
Reformen ihres innern Zue 
ftandes durch die kritiſche 


Philoſophie. VI, 575.fg. 
— — (Merhoditder) entwors 


fen vom Marquis D’Argens. 
VI, 315. 


— — (Öchreibart der) deren 


Erforderniffe beftimmt von 
Leibniß. IV, 228. 


— — ( Sprade der) deren 


Verbefferung durch Ramus, 
IL, 682. 


— — (Spftem [ allgemeins 


gültiges] der) deſſen Bedin⸗ 
gungen beftimmt von Ses 
arh. V, 286. 


— — (Spfteme [Sriechifche] 


der) Urfachen umd Epoche ihr 
rer Einführung in das Roͤ⸗ 
mifche Reich; 1,565. fg. des 
ren vornehmſte WVerbreiter 
daſelbſt. 569. 


— — (Bortrag [afroamatis 


fcher] der) Epoche feinerEnts 
ftehung angegeben. I, 154. 


— — — [dialectifher] Pe⸗ 


riode feiner Herrſchaft. I, 


154. 
Philoſophiren deſſen Bedin—⸗ 


gung beſtimmt von Plotin. 
l, 678. 


Reg iſt e r. 


— — deſſen Tendenz von 
ebend. ; eb. Tſchirnhauſen. 
IV, 528. 

Phiioſophirens (Methode des) 
deren Berbefferung durch Ra⸗ 
mus; 11, 681. Des Cartes. 
IL II. 


Phyſik deren Inbegriff ber _ 
ftimmt von Ariftoteles; I, . 
262. Melanchthon; II, 483. 


Budde. IV, 665. 
Platoniſche( Dialoge) deren vers 


ſchiedner hiſtoriſcher Werth, 
in fo fern ſie Quellen des Pla⸗ 


toniſchen Syftems find, ers 

.  wogen. IL, 155. 

— — (Schriften) derenComs 
mentatoren unter den Neus 
Platonikern. L, 648. 

— — — deren vorzüglichfte 
Ueberſetzungen; 11,75. na⸗ 
mentlich lateiniſche. 170. 

Platoniſmus deſſen Kritik; J, 
154. Geſchichte: Uebergang 
in den Neo-Platoniſmus 
durch die Vermiſchung mit 
Orientaliſchen und Juͤdiſchen 
Religions: Begriffen. 1,635. 
Verdrängung durch den Arts 


fiotelifmus im Zeitalter der 


Scholaſtiker. 348. Mangels 
hafte Kenntniß deffelben in 
diefer Periode. eb. Quellen, 
aus denen man fie gefchöpft. 
eb. Segenftände, auf welche 
man das Wefen dejlelben eins 
gefchränft. eb. Wiederher⸗ 
fteller deflelben im Occident 
nach Verlauf des Mittelals 
ters. II, 69. Ötreitigfeiten 
über feine Vorzuͤge vor dem 
Ariſtoteliſmus, namentlich 
in Ruͤckſicht auf eine nähere 


Vebereinftimmung mit dem 
Chriſtenthum. 121. Verſu⸗—⸗ 
che eines Synkretiſmus deſ⸗ 
ſelben mit jenem, eb. Beſti m⸗ 
mung jeineswahren®Berhält 
niffes zuihm. 124. Beweiſe 
des Deflarion für jene vorges 
gebene Uebereinkunft feiner 
Lehren mit der Chriſtlichen 
Neligion. 138. Worbereis 
tung zur Läuterung deffelben 
durch die Verbeſſerung ver 
Kritik. II, 524. Moftifche 
Verunftaltung beflelben im 
Syſtem des Cabbaliſmus. 
367. Erneuerer deſſelben bey 
der Engliſchen Nation im 
ſiebzehnten Jahrhundert. 
III, 661. 
— — Kritik deſſelben bey 
Huet. IN, 351. 
— Erfiärung feines Urs 
forungs bey Cudworth. IH, 
681. 


— — (Meos) Urheber — 
foftemarifhenorm; 1,659. 
deflen Princip. eb, 

— — (praßtifcher) deffen Ue⸗ 
bereinfimmung mit dem. 
praftifhen Kantianifmus 
nad) der Cudworthſchen Dar⸗ 
fiellung deſſelben. III, 678. 

Pneumatologie Angabe der Pe⸗ 
riode, in der ſie — 
arbeitet worden. |] 99. 

Möbel deflen fi —— 
im Verhaͤltniß zu der edlern 
Klaſſe des Volks beſtimmt 
von Mandeville. V, 295. 

Poeſie deren Charakter beſtimmt 
von Baco. IL, 958. | 


— — derenForm vonchend,. ch. 


— — Aufzahlung ihrer Sagt: 
Gat⸗ 


Regiſter. 


Gattungen bey ebend. eb. 
— — deren Mitwirkung zur 
s Miederherftellung der Wifs 
» fenfchaften. II, 18. 

Politik deren Begriff beftimmt 
von Plato; 1, 230. MWoifz 

: IV, 640. Darjes; V, 41. 
in einem weitern Sinne ges 
faßt von Ariftoteles. L, 357. 

— — Eintheilung derfelben 
bey Plato; I, 231. Wolf. 

AIV, 640. 

m — Identificirung derſel⸗ 
ben mit dem Naturrecht und 
der Moral bis auf Wolf. 

IV, 640. 

— — Beltimmung ihres Obs 
jeets bey Plato; I, 228. 
Artftoteles. 263. 

Beftimmung ihres 

Princips bey Plato; L, 229. 
Ariſtoteles; 401. Hobbes; 

‚111,268. Locke; IV, 317. 
Wolf. 640. Budde; 68T. 
Sundling; 700. Darjes; 
V, 41. Qutcefon. 318. Hel—⸗ 
vetius. VI, 92. 

— — (Gefchichte der): Vers 
dienfie des Plato um diefels 
be durch die erfte fchärfere 
Beſtimmung ihres Begriffs; 
1, 228. des Ariftoteles, nas 

mentlich durch die hiftorifchs 
fritifche Behandlung derfels 
ben. 393. Epodie der Ents 
ſtehung ihrer wiflenfchafts 
lichen $orm. IV, 441. Vers 
wechfelung derjelben mit dem 
Natur: Recht, Staats Recht 
und der Moral bis auf 
Wolf. 639. fa. 

Polypen deren Dildunag erflärt 
von Maupertuis. VL, 333. 


Popularität ( philofophifche ) 
: deren Mufter unter den 
" Englifhen Schriftftellern. V, 


299. 

Praͤciſion deren Merkmal bes 
, immt von D’Alembert. VI, 
388. 

Präaveitination ( Doama der) 
deffen Keime im Chriftens' 
thume; II, 574. Urheber. 
eb. Beweiſe gegen dalfelbe 
aufgeftellt von Pomponas 
tius. 575. Deutung deffels 
ben nach dem Wanichdiftis 
— Syſtem bey Bayle. IV, 


Ä * 

Praͤdicate (negative) deren 
Begriff beſtimmt von Plato. 
I, 181. 

— — (ontologifhe) deren. 
Gültigkeit beurtheilt von 
Kant. VL 617. 

Präftabilifmus (Spftem [tefeos 
logiſches) des) Kants Urs _ 
theit Über den Werth deffels 
"ben VI 723. 

Preis (Marke: ) deflen Bes 
griff beflimme von Smith, 
V, 623. 

— — (natürliher) deſſen 
Maaßſtab von ebend. eb. 
deffen,, Verhaͤltniß 
zum Markt⸗Preiſe beſtimmt 

von ebend.; eb. zu den wan⸗ 
delbaren Marktpreiſen von 
ebend. eb. 

— — Mominal⸗) Erklaͤrung 
deſſelben bey ebend 617. 
— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum wirklichen beſtimmt von 

ebend. eb. 

— — (Total⸗) Beſtimmung 
ſeines Maaßſtabes bey 

ebend. 


Kegiffer. 


ebend. 622: | 
) (wirklicher) deffen Ers 
klaͤrung bey ebend. 617- 

— — — Beftimmung feiner 
Elemente bey ebend. 619. 
Princip (wiflenfchaftliches) defs 

fen Erforderniffe beftimmt 
. von D’Ulembert.„VI, 397. 
— — — deſſenKriterium bes 
ſtimmt von Arnauld.III, 489. 
— — — deſſen Moͤglichkeit 
erklaͤrt von Ariſtoteles.l, 260. 
— ,— — [erfchöpfendes] deſ⸗ 
ſen Charakter angegeben von 
Fichte. VL, 746. 
Principien 1 willenfchaftliche 
[conſtitutive]) deren objectis 
ve Ungiitigfeit dargerhan 
von Kant. VI, 628. 
Mrivat : Perfonen Umfang ih⸗ 
rer Rechte in der bürgerlichen 
Geſellſchaft beftimmt von 
Spinoza. IIL, 572. 
Probleme Meıhode ihrer Aufs 
löfung angegeben von Males 
brandhe. III, 463. 


. 
— — 


Propheten ( Autorität der ) 


Zweifel gegen diefelbe  erhos 
ben, und deren Graͤnzen bes 
ſtimmt von Spinoza. IIL, 
625. fg. 

Pſychologie (empirifche) Anga⸗ 
be der Epoche, ſeit welcher fie 

‚ In Deutfchland vorzüglich bes 
arbeitet worden. VI, 508. 

— — (rationale) deren Ob⸗ 
ject beftimmt yon Kant, VL, 
617. 

— — — deren objective Uns 
gültigkeit Ddargethan von 
ebend. eb, 

— — — deren Bermechfes 
lung mit der empiriſchen und 


der Logik bis auf Cruſtus 
Periode. V, 26. 38. | 
— — (der Thiere) deren vors 
zuͤglichſter Bearbeiter unter 

den Deutfchen. VI, 542. 

Pyrrhoniſmus deffen nachthei⸗ 
liger Einfluß auf Moralitaͤt 
und Religion gezeigt von 
Crouſatz. V, 56. 

— — Angabe der Mittel zu 

deſſen KEinfhräntung bey 
ebend. eb. 

Pythagoreiſmus deffen negatis 
ves Verdienft. L, 28. Allges 
meine Kritik defleiben. 39. 
fo. Hiftorifche Ungewißheit 
des ächten. 40. Seine Moe 
dificirung durch die fpätern 
Pythagoreiſchen Schulen. 

41. Sein Grund = Charaks 
ter. eb. Ableitung deffelben 
aus den Religionsurkunden 

der Hebräer. Ill, 681. 

Pythagoreiſchen (Inſtitut des 
—- Bundes) deflen.moralis 
fhe und politifche Tendenz; 
I, 29. Organifation; eb, 
Lebensweife ; 38. Auflde 
fung. eb. 


&. 

Dualität (angewandte) deren 
Momente beſtimmt von 
Kant. VI, 596. 

— — (reine) deren Natur ers 
flärtvonebend. eb. 

— — ( Grundfag«[ fontdes 
tifher reiner] der) - aufs 

- geftelt von Sant VI, 
602. 

— — ( Principien der) mit 
ben Drincipien derQuantität 
identifirice von den Pytha⸗ 

gm 


Regiſter. 


goreern, getrennt von dieſen 
durch Ariſtoteles. I, 263, 
Qualitäten ( empfindbare ) des 
: ven Natur erflärt von Hob⸗ 
bes. III, 237. 
Quantität deren Berhältniß zur 
Qualitaͤt in Ruͤckſicht ihrer 
Erkennbarkeit a priori und 
a pofteriori angegeben von 
Kant. VI, 596. 
— — (angewandte) Beftims 
mung ihrer Momente bey 
. ebend. eb. 
— — (reine) Erklärung ders 
felben bey ebend, eb. 


Rabbiniſmus deflen Grundlas 
ge; II, 360. Mangel an ins 
nerm Zufammenhang; 361. 

Hiſtoriſche Quellen deffelben. 
eb. 

Raum deſſen Bedingung bes 
ſtimmt von Philo. I, 624. 
— — Identificirung deflelben 
ı mit der Materie von Des 

Cartes. IIL, 17. 

— — deſſen Möglichkeit ers 

klaͤrt von Hobbes; Il, 243. 

Locke. IV, 260, 

— — deſſenNatur erklärt von 
Epitur; 1,486. Plato; 184. 
Ariftoteles; 279. Plotin; 

« 687. Des Cartes; IIL, 17. 
Hobbes; 240. More; 684. 
Leibnitz; IV, 167. Clarke; 

: 268. Hollmann; 656. Cru⸗ 
ſius; V, 629. Helvetius; 
VI, 81. Kant. 586. 

— — deflen Objectivität bes 
wiefen von Leucipp; I. 23. 
angenommen von Artitoteles; 
312. andern Dogmatifern 
bey Serius Empiricus. 487. 


More; III, 684. Locke; IV, 
261. widerlegt vonZeno dem 


Eleatiker; I, 58. Gaſſendiz 


- III, 290. Leibnitz; IV, 167. 
Kant; VI, 589. bezweifelt 
von den Skeptikern bey Sex⸗ 
tus. 487. 

— — Gubfumtion deflelben 


unter den Begriff der Form 


bev Diotin. I, 687. 

— — Beſtimmung feines®ers 
haͤltniſſes zu Form und Ma⸗ 
terie bey Ariftoteles; I, 312. 
zu den Koͤrpern von Hobbes. 
IIL, 240. 

— — Vorſtellungsart deſſel⸗ 

ben als ein Organ Gottes nach 
Newton, vertheidigt vonLeib⸗ 
nitz. IV, 165. 

— — (abſoluter) deſſen Vers 
haͤltniß zum relativen bes 
ſtimmt von Kant. VI, 640. 

— — (endliher ) deffen Bes 
dingung beftimme von Erus 
fius. V, 29. 

— — (gemeinfchaftlicher) von 
Ariftoteles einem eigenthuͤm⸗ 
lichen entaegengefeßt. 1,312. 

Raums ( Abmeffungen des) des 
ren gegenfeitiges Verhaͤltniß 
beftimme von Hobbes. III, 
245. 

— — (Erfüllung des) deren 
Erklärung beyKant. VI, 642. 

— — — [dynamifche] deren 
Verhaͤltniß zur marhematis 
fchen beſtimmt von ebend. eb. 

— — (Unendlichkeit des) Ars 
gumentation für diefelbe bey 
Epikur. L, 118. 

— — (lintbeilbarkeit des) des 
ren Annahme bey Locke. IV, 
200. 


— 


— 
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— — — phyſiſche] deren 
Beweis geführt von Kant. 
‚ VI 642. 

Keatifinus (abfoluter) Haupts 
argumentation gegen denfels 
ben; V,9o fg. Angriffe auf 
denſelben; V, 250. bey Bes 
“ attie. 261. 

— — (in Beziehung auf die 
Realität der allgemeinen Be⸗ 
griffe) deſſen Grundlage ; 
I, 101. Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Nominas 
liſmus; L, 834. erfieSpuren. 


835. 

Realitaͤt ausfchlieflich dem abs 
foluten Seyn beygelegt von 
©®pinoza. III, 522. 

— — (empirifche) deren ob⸗ 
jective Unguͤltigkeit darge⸗ 

- than von Zeno. I, 57. 

Rebellion deren Begriff bes 

ſtimmt von Locfe. IV, 372. 

— — deren Rechtmaͤßigkeit 
geprüft von Sydney. IV, 


471. 
— — deren Berhältniß zur 
Infurrection beftimmt von 


ebend. eb. 


Recht deflen Begriff beſtimmt 


von Xrifloteles; I, 382. 
Hobbes; III, 270. Leibnitz; 
IV, 169. Thomaſius; 566. 
Sundling; 695. Fergufon. 


V, 356. 
— — deſſen Eintheilungen 


bey Ariſtoteles; I, 383. 


Grotius. IE, 331. 


— — deſſen objective Guͤl— 


tigkeit bewieſen von Cud⸗ 
worth. IIL, 675. 
deffen Princip bes 
flimme von Cudworth ; IM, 


672. “Pufendorf; IV, 523. 
Thomafius; 566. Hutche⸗ 
fon; V, 314. identificirt 

- mit. dem Pflicht: Princip 
von Ariftoteles. I, 357. 

— — (befonderes) deſſen Bes 
griff beſtimmt von Grotius. 
IV, 331. 

— — (bürgerlihes) deſſen 
Nominal s Erklärung bey 
ebend. eb. 

— — — deſſen Theile bes 
ſtimmt von Ariſtoteles. I, 
384. 

— — (ermorbenes) deſſen 
Eintheilung bey Hutcheſon. 
V, 316. | 

(geiftliches) deffen Ber 
fhaffenheit im funfzehnten 
Jahrhunderte charakterifire 
von Agrippa. IE, 429. 

— — (oöttlihes Fallgemeis 
nes ]) deſſen Beariff beftimme 

von Srotius. IV, 33T. 

— — (bäusliches) deſſen Ein⸗ 
theilung bey Ariſtoteles. J, 


383. 

— — (menſchliches) deſſen Des 
finition bey Grotius. IV,33 1. 

— — (Natur:) deſſen Begriff 
beſtimmt von Spinoza; III, 

567. Darjes. V, 40. 

— — — deſſen Erkenntniß⸗ 
quelle von Gundling. IV, 
693. 

— ⸗ — deſſen Princip auf⸗ 
geſtellt von Hobbes; IIL 323. 
Spinoza; 567. Locke; IV, 
299. Grotius; 330. Pırs 
fendorf; 523. Thomaſius; 
568. Wolf; 638. Budde; 
680. Sundlina; 695. Glas 
fey ; 702. ———— 
12. 


Reg 

12. Darjes; 41. Hutche⸗ 
fon. V, 313. 

— — — deſſen objective Res 


alitaͤt vertheidigt von Ariſto⸗ 
teles. I. 384. 


— — — deſſen Umfang bes 


ſtimmt von Hobbes; III, 273. 
Gundling; IV, 693. 

— — — deſſen Verhältniß 
zum goͤttlichen von Grotius; 

- UI, 331. zur Moral von 
Wolf; IV, 639. zum pofitis 
ven Recht von Srotius. ILL, 
331. 


— — — (Regeln des) in Be⸗ 


ziehung auf die verſchiednen 

moͤglichen Objecte menſchli⸗ 
cher Handlungen aufgeſtellt 
von Budde. IV, 682. 

— — — (GefchichtederiBifs 
ſenſchaft des): deſſen Modts 
fica tion nach dem bibliſchen, 

bis zu Ende des ſiebzehnten 
Ssahrhunderts; 111,331. er» 
fte Untericheidung vom biblis 
fchen durch Thomafius; IV, 


570. umnittelbare Anwen: - 


dung auf das Mömiiche 
Recht in Wolfs Zeitalter. 
639. Berwechfelung mit der 
Moral bis auf Gundling, 
den. Urheber feiner ges 

nauern Graͤnzbeſtimmung. 
693. Vorzuͤglichſte Schrift⸗ 
ſteller uͤber daſſelbe unter 

den Franzoſen waͤhrend der 
Periode der Revolution. VI, 
311. 

— — Anatuͤrliches J[Junvoll⸗ 
kommnes])) Angabe fols 
cher Rechte bey Hutcheſon. 
V, 316. 

— — (perfdnliches) deſſen 


- Buble’s Geſch. d, Philoſ. VI. 


ifer 
Bedingung beſtimmt von 
Spinoza. LI, 571. | 

— — (Drivats) deffen Eins 
theilung in natürliches. und 
erworbenes bey Hutcheſon. 
V, 315, . | 

— — (pofiriveg) deffen Eins 
theilung bey Grotius; ILL, 
331. 

— — — Beſtimmung feis 
ner Erkenntnißquelle bey 
Thomaſius. IV, 567. 

— — — AUufitellung eines 
Princips deſſelben bey Bud⸗ 
de. IV, 680. 

— — — WRoͤmiſches ] deſſen 
erſter Lehrer im Occident 
ſeit der Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften, IL 8. 
und vornehmſter Befoͤrde⸗ 
ver, eb. | 

( Staats: ) deſſen 
Princip aufgeiiellt von Syd⸗ 
ney. IV, 453. 

— — (es Srärkern) von 
Ariftoteles ale Princip des 
Geſellſchaftsrechts verwors 

x. fen. I, 396. 

— — (unvolllommnes) Ob⸗ 
. jestive Unguͤltigkeit dieſes 
Begriffs bewiefen von®unds 
ling. IV, 695. | 
— — (Bölter:) Beſondre 
Verdienite des Augo Gros 
tius um dafjelbe III, 330. 
Vereinigung deſſelben mit 
dem Natur : Necht bey Thos 
mafius; IV, 569. Budde; 
668. mirdem Staats: Nee 
bey Wolf; IV, 639. Vattel. 
. VI, 308: 


— — (weltlibes) deſſen 
Geiſt in ſeinem Zeitalter 
B. Sss cha⸗ 
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charakteriſirt von Agrippa. 


IL, 429. 

Rechts-Geſetz deffen Verhaͤlt⸗ 
niß zum Pflicht-Geſetz be⸗ 
ſtimmt von Ferguſon. V, 


347. 

Hechis s Lehre deren Deduction 
bey ebend. 356. 

Rechts; Theorie befondre Vers 
dtenfte der Franzoͤſiſchen Nas 
tion um die Bearbeitung 
derfelben in den neueften 

‚Zeiten. VI, 303. 

Rechtſchaffenheit deren wefents 
liches Merkmal beftimme von 
Ferguſon. V,353. 

Rede Eigenthämliche Anficht 
bey Hobbes von der Natur 
derfelben in feiner Theorie 
des Erkenntnifvermügens. 
IIL, 234. 

— — deren Berbältniß zum 
Gedanfen beftimmt von Pla⸗ 
t0;1,164. Ariftoteles; 286. 
Thomafius ; IV, 551. zuden 
Objecten von Hobbes. II, 


234. 

Reflectiren (heraufwärts) defs 
fen Verhältniß zum Reflectis 
ren herabwärts beſtimmt von 
Fichte. VI, 755. 

Reflexion deren IBefen beſtimmt 
von Kant. VI, 609. 
Nefleriong : Vermögen ale eis 
. genthämlicher Charakter der 
menfhlichen Seelen betrachs 
ter von Saffendt- III, 146. 
Heformation deren Vorberets 
tung durch die MWiederherftels 
fung der claffifhen Gelehr⸗ 
famfeit und Philoſophie im 
Derident. 11,469. Schwies 
rigteiten, mit denen fie zu 


fäınpfen gehabt. 470. Mite 
telbarer Beytrag derfelben 
zur®erbreitung einer heller 
philojophifchen Denkungsart 
in Deutichland. 477. 
Regent deflen Begriff beftimme 
von Plate; 1, 235. Hobbes; 
1ll, 278. Locke. IV, 336. 


— deſſen Pflichten be⸗ 


ſtimmt von Plato. I, 235. 

— — deſſen allgemeine Vers 
bindlichkeit gegen die Staats⸗ 
geſetze bejaht von Spinoza; 
III, 548. Locke; IV, 336. 
Wolf; 646. verneint von 
Hobbes; III, 298. (Angas 
be eines Mittels, die Er⸗ 

fuͤllung dieſer Verbindlichkeit 
zu ſichern, bey Wolf. IV, 
6 


47.) | 

— — (abfoluter) -objective 
Unguͤltigkeit diefed Begriffs 
nad) Spinoza, III, 587. 

— — — Unnahme der Mögs 
lichkeit eines folhen, und 
Beſtimmung feines Verhaͤlt⸗ 
niſſes zu den Unterthanen 
bey Locke. IV, 318. 

— — (ckichlicher) deſſen Aus 
toritaͤt beſtritten von Locke. 
IV, 386. 

Regenten (Einkuͤnfte des) de⸗ 
ren Quellen beſtimmt von 
ÖStevart. VI, 22. 

— — (dflihten des) deren 

Vrincip beftimmt von Hobs 
bes. IIL, 298. 

— — (Drärogativen [abfos 
Iute ] des) deren nachtheis 
lige Wirkungen gezeigt von 
Locke. IV, 342. 

— — — [gültige] deten 
Charakter beſtimmt -von 

ebend. 


Regiſter. 


ebend. 343. 

— — Proclamationen des) 
deren Rechiskraft, in wie 
fern fie Statt finde, bes 
flimme von Snöney. IV, 


477 . | | 

Regentens Gewalt deren Rechts 
maßigkeit deducier von Syd⸗ 

ney. IV, 466. 

— — (anbaftende) entgeaens 


. gefegt einer übertragenen | 


von ebend. 468: 

Regenten⸗ Majeſtat deren goͤtt⸗ 
Ucher Urſprung verworfen 
von Thomaſius. IV, 570. 

Regierungs⸗Form (beſte) deren 
Charakter beſtimmt von 
Wolf. IV, 643. 

Reichs Nach deſſen Geſchaͤfte 
beſtimmt von Spinoza. III, 
590. 

— — deſſen Organiſation 
von ebend. eb. 

Reichs Stände (Recht der 
Verſammlung der) deſſen 
Innhaber beſtimmt von 
Spdney. IV, 469. 

Reichthum deſſen Begriff bes 
flimmt von Smith. V, 616. 

— — Angabe der verfchieds 
nen Sefichtspunfte, aus wels 

den. er in flaatswirchs 
ſchaftlicher Hinſicht betrach⸗ 
tet werden kann, bey Ste⸗ 
vart. VI, 21. 

— — deſſen einziges Object, 
wie es nach dem herrſchen⸗ 
den Borurtheil beſtimmt 
werde „ angegeben von 
Smith, V, 701. (Urfachen 
dieſes ———— eb.) 

— — deſſen Quelle beftimmt 
von ebend. 616. 


— — (National) deſſen Bes 

et angegeben 
von Wolf. IV, 650. 

— — — deſſen Einfluß auf 
die Erhöhung des Arbeitsa 
lohns gezeigt. von Smith. 
V, 627. 

— — — deſſen Fonds von 
ebend. 605. 

— — — deflen fiherftes Kris 
terium von ebend. eb. 

— — — vornehmſte Um⸗— 
ſtaͤnde, welche auf ſeine Ver⸗ 
mehrung Einfluß haben. V, 
606. 612. 

Mein deffen Bedeutung im 
Gegenſatze von empirijch bey 
Kant. VI, 584. 

Reis deflen Verhaͤltniß zue 
Schönheit beitimmt von 
ebend. 691. 

Relation (Orundfag der) aufs 

geſtellt von ebend. 603. 

— — (Momente der) bes 
flimmt von ebend. 

Retigion Quelle ihrer Ausars 
tung beftimmt von Hobbes. 
Ill, 267. 

— — deren moralifhes Bar 
dürfnifi beſtimmt von Spi⸗ 
noza. III, 560 


— — deren 'hegriff von Hobs 


bes; 111, 263. Kant. VI, 
669. 


— — Beltimmung ihres ob⸗ | 


jects in Beziehung auf Sitte 
lichkeit bey Pufendorf. IV, 


524. 

— — Aufitellung ihres Prins 
cips bey Hume. V, 241. 
— — Angabe ihrer Wirkun⸗ 
gen auf den moralifchen Ges 
muͤths zuſtand des Menfchen 


Sss 2 bey 
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bey Diderot. VI, 445. 

— — (angebohrne ) deren 
Verhaͤltniß zu ermworbener 
beftimmt von Sampanella. 
IL, gor. 

— — (pofitive) deren Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit bewieſen von 
Beattle. V, 263. 

deren Werth ge⸗ 

pruͤft von Charron. AL, 

. 921. 

— — (Dernunfte) deren Uns 
gültigfeit dargethan von 

Agrippa. II, 429. 

— — (mahre) deren Krites 
rium beftimmit von Locke. 

IV, 334. 

Religions; Freyheit deren Noth⸗ 
wendiofeit bewiefen von 

ESpinoza. IH, 629. 

— — deren Bortheile ges 
zeigt von Drieftiey. V, 475. 

Keligiond» Sefellfhaft deren 

“ Tendenz angegeben vonLocke. 
V, 388. 

Religions: Gefege deren Ge: 

biet beftimmt von Spinoza. 
Il, 592. 

Religtons- Philofophie (Sy⸗ 
ſtem [Alexandriniſches] der) 
deſſen Grundlage. I, 640. 
Urfache feiner Vereinigung 
mit dem Sriechifchen. 641. 

— — — [Füdifches] deffen 
eigenthuͤmliche Tendenz in 
Beziehung auf fremde Reli⸗ 
sionsphilofopheme; I, 608, 
defien Verhältniß zum es 
gyptiſchen. L, 644. 

— — — [ Dtientalifhes ] 
Kritifche Prüfung der gegen 
feine Originalität erhobenen 

. Zweifel. 1, 591. Auszeichs 


nung der ihm eigenthuͤmli⸗ 
chen Lehrſaͤtze; 599. feiner 
un Dognien übers 
haupt. 604. 

Religionen (Volks⸗) deren Vers 
hältniß zur philofophirenden 
Vernunft beftimmt. I, 10. 
Erſte Gegenftande ihrer 
Verehrung. 12. Vereh⸗ 
ringsart derfelben. eb. Vers 
haͤltniß derjelden zur Philos 

* ſophie als Wiſſenſchaft. eb. 
Charakter der Griechiſchen 
Volksreligion im Vergleich 
mit andern. 13. 

Renten (perpetuirlihe) deren 
objective Beſtimmung bep 
Smith. V, 650. 

— — — Angabe ihres Vers 
haͤltniſſes zu den temporären 
bey ebend. eb. 

Republik fiehe unter: Demos 
fratie. 

_ — ( Platonifhe ) deren 
.. Tendenz angegeben. 

I, 230. Muthmaßliche Ans 
fi cht ihres Urhebers von der 
Ausführbarkeit des darin 
enthaltenen Ideals. 234. 

Neue deren Entitehung erklärt 
von Priefliey; V, 418. dem 
Verf. des ſyſteme de la na- 
ture, VL, 108. 

— — deren Täufchendes ges 
zeigt von Prieftley. V, 418 

Revolution deren Begriff bes 

ſtimmt von Lorfe. IV, 360. 

— deren Quellen ans 
gegeben von Spinoza; HL 
611. Rode; IV, 360. «” 

Nude deren Definition bey 
Hobbes; III, 244. Kant. 
Vl, 640. 


Keyiffen 


— — deren Mobdificationen 
beſtimmt von Spinoza. III, 
522. 


S. 

Sadducaͤiſmus deſſen Urheber 
nach der Angabe des Talmud; 
J 611. vornehmſieLehrfaͤhe. 

13. 

Satz deſſen Verhaͤltniß zum Raͤ⸗ 
ſonnement beſtimmt von Ras 
mus. II, 689. 

Saͤtze (abftracte [affirmativ:]) 
in Beziehung auf Segenftäns 
de für hypothetiſch erklärt 
von Hutchefon. V, 308. 

— — (Erfahrungs: ) deren 
comparative Allgemeinheit 
mit der firengen Nothwen⸗ 
digkeit der Vernunft: Wahrs 
heiten verwechfelt von Locke. 
IV, 282. 

— — (gewiffe) Beweis für 
die Eriftenz folcher bey Zeno 
dem Stoifer. I, 134. 

— — (Grund⸗) deren Charak⸗ 
ter beſtimmt von Leibnitz; 
IV, 142 Tſchirnhauſen. 529. 

— — — deren Kritertum aufs 
geſtellt von Bafedow. I, 548. 

— — — deren objective ‘Bes 
ftimmung bey Leibnig. IV, 

142. 
— — (identifche) deren Chas 
rafter beſtimmt von ebend. 


eb. 
Schaam deren Entftehung ers 
klaͤrt von Prieftiey. V, 418. 
Schaͤndlich (moraliſch) deffen 
diſtinctiver Charakter ange⸗ 
geben im Moralſyſtem der 
Stoiker. I, 143. 


Schaͤtzung deren Maaßſtab an⸗ 
en Sss 


gegeben von Helvetius. VI, ' 
81 


— — (Gefek ber) Beltim: 
mung ihrerTendenz bey Fer⸗ 

. gufon. V, 352. 

Scharffinn deffen@igenichaften 
bezeichnet von Wolf. IV,596. 

Schein (tranſcendentaler) ent⸗ 
gegengeſetzt dem logiſchen 
von Kant. VL, 613. 

Schicklichkeit deren Weſen bes 
ftimmt von Clarke. V, 324. 

Schickſal deffen Erklärung bey 
Campanella. II, 898. 

— — deſſen Eriftenz behaups 
tet von den Stoikern; I, 
140. den Pharifdern ; 609. 
verworfenvon den®adducde 
ern. 613. 

— — (GEhyſiſches) Annahme 
eines ſolchen im Gegenſatz der 
goͤttlichen Vorſehung bey 

Melanchthon. II, 491. 

Schlaf deſſen Natur erkiärt von 
Ariftoteles; I, 352. Wolf; 
IV, 505. Bates, V, 27% 

Sale defien Definition 
bey Spinoza. III, 639. 

Schluͤſſe deren Tendenz bes, 
fimmt von Hobbes. LI, 
235. s 

— — (unrichtige) derenChas 
rafter angegeben von Leibs 
nis. IV, 134. 

— — (unvolltommne) deren 
Verhaͤltniß zum Verſtande 
beſtimmt von Wolf, IV,590. 

— — (Figuren der) deren 
Zahl nad) der Annahme des 
Yriitoteled. I, 288. 

— — (Bermögen der) deſſen 

Natur erklaͤtt von Regis. 
11], 414. se: 


Kesifter. 


— — (determinirende Urſa⸗ 
chen des Vermoͤgens der) des 
ren Eriftenz bewiefen von 
ebend. 416. 

— — — Deren objective Bes 
ſtimmung bey ebend. 417. 
Schlußart (difetplinale) deren 

Charakter beſtimmt von Ri⸗ 

diger. IV, 720 

— — — deren Unterarten 
bey ebend. eb. 

— — — derenVerhaͤltniß zur 
metaphyſiſchen beſtimmt von 
ebend. eb. 

— — (mathematiſche) Char 
rakteriſirung derſelben bey 
ebend. 709. 

©clufarten deren beſte be⸗ 
ſtimmt von Spinoza. III, 


647. 

— (künftlibe®ezeichnung 
der) vortommend im Ari: 
fiotelifchen®rganon; I, 288, 
deren Erfinder eb 

Schmerz deflen Entitehung er» 
Flärt von Hartley. V, 274. 

— — deffen Natur beftimmt 
von Auguftin; 1,801, Maus 
pertuis. VL 341. 

— — deſſen Verhaͤltniß zum 

geiſtigen beſtimmt von Mau⸗ 
pertuts; Vl,344. zum Vers 
gnügen von Hartley; V, 
274. Robınet. VL, 180. 

Schoͤn deflen Sattungen aufs 
gezählt von Croufaß. V, 73. 

— — deffen Natur beftimme 
von Plato; I, 250. Hob⸗ 
bes; IL, 252. Baumgars 
ten; V, 8. Croufaß; 73 Ho⸗ 

me; 359. Kant. VI, 681. 

— — deſſen Berhältnif zum 

Angenehmen beſtimmt von 


Plato; I, 249. Kant; VL 
683. zum Guten von Mobs 
bes; III, 252. Kant; VI, 
686. zum Vollkommnen von 
.ebend. 687. | 

— — (geiftig) Angabe feines 
Objects bey Plato. 1, 250. 

— — (förperlich) deffen Ob⸗ 

ject beftimmt von ebend. eb, 

Echönen (Ideal des) deflen 
Elemente beftimmt von Plas 
to 1, 251, 

— — — deſſen fubjective 
Quelle von Kant. VI, 689. 
— — — deſſen objectiveftes 
alität auf einen einzigen®es 
genftand eingeſchraͤnkt von 

ebend. 690. 

— — 6Idee des) berenlinters 
ſchied von ſchoͤnen Objecten 
angegeben bey Plato. I, 250. 

— — ( Sinterefle JHempiri⸗ 
fhes] am) deſſen Charakter 
beſtimmt von Kant. VI,702. 

— — — [intelleceualee ] Chas 
rafterifirung deflelben. eb. 

— — (Kritik des) derenTens 
denz in doppelter Beziehung 
angenommen von ebend. 


703. 

— — (Wiſſenſchaft des) in 
wie fern es keine ſolche geben 
koͤnne, gezeigt von ebend. 
6 


088. 

— — (Wohtgefallen am) def 
fen eigenthämlicher Charak⸗ 
ter beftimmt von Plato. L 
251. | 

— — — deſſen Entftehung 
erklaͤrt von Cardanus; 11, 
863. Kant. VI, 683 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum Wohlgefallen am Ange⸗ 

neh⸗ 


Regiſt er. 


nehmen und Guten beſtimmt 
von ebend. eb. 

Schoͤnheit deren Eintheilung 
in koͤrperliche und geiſtige 
bey Plato; I, 250. in inne⸗ 
re. und relative bey Home, 
V, 359. 

— — (anbaftende) deren 
Verhältniß zur frenen bes 

ſtimmt von Kant. VI,687. 

— — (Kunft:) Angabe ihres 
Verhaͤltniſſes zur Naturs 
Schoͤnheit bey ebend. 707. 

Schoͤnheiten (frappante) den 
feinen entgegengeſetzt von 
D’Alembert. VI, 409. 

Scholaſtik Erklärung ihresNas 
mens. 1,821. Kritit der vers 
ſchiednen Meinungen über 

ihre Urs Epoche durch Vers 
gleihung der frühern und 

- fpätern Scholaſtik nach Inn⸗ 
halt, Plan und Methode, 
822. Beflimmung diefer 
Epoche.32ı1. Dürftigkeiribhs 
rer Quellen und ihres Inn⸗ 
halts. 824. Beytrag der Ara⸗ 
ber zu ihrerAusbildung.828. 
Eınfhräntung derfeiben auf 
Ariftorelifhe Dialectik und 
Ontologie, und ihres Ges 
brauchs auf die Begründung 
der chriftlichen Dogmatik, 
822. 831.847. Charakteri⸗ 

- firung ihres Geiftes in der 
frühften Periode. bey Sos 
hann von Salisbury. 844: 
Angriffe der claſſiſchen Litte⸗ 

ratoren auffie. 11,79. Forts 
dauernde Herrfhaft derfels 

ben in Frankreich, ihres 
Merfalld in Deutſchland und 


Italien ungeachtet: 84; Urs 
| | Ss 


ſachen derſelben. 508. fg. 
Entſtehung der Ariſtote⸗ 
if Schotaftifchen Philos 
fophie im fechszehnten Jahrs 
hundert; 511. derenCharak⸗ 
ter. eb. Verdrängung derfels 
ben durch den Carteſianiſmus 
in Frankreich während des 
fiebzehnten Jahrhunderts. 
11, 362. Verſuche der Je⸗ 
fuiten ihr Anſehen zu erneus 
ern, gegen das Ende derfels 
ben. IV, 18. 
Schreden deffen Entftehung 
erklärt von Thomaſius. IV, 


538. 
Schuld (moralifche) deren Bes 
griff deducirt von Price, V, 


340. | 

Schulen (des Mittelalters) von 
dem Cletus geftiftete; I, 817. 
von Karl dem Großen. 821. 
Nähere und entferntereTens 
denz jener. 818. Umfang des 
darin ertheilten Unterrichts. 
eb 


Schweres deſſen Eriftenz in 
Zweifel gezogen von den 
Skeptikern. L, 487. 

Sclaverey deren rechtliche 
Möglichkeit bewieſen von 
Sundling. IV, 699. 

— — (natürliche) deren Erie 
ftenz behauptet von Filmer; 
IV,297. verworfenwon Lo⸗ 
de; eb. Autchefon. V,310. 

Scotiſmus Beftimmung des 
Streitpunets zwifchen ihm 

und dem Thomifmus. IL, 


Seele deren Natur beſtimmt 
von Empedofles und Deras 
klit; 1,20. Demokrit; 25. 


84 Ppythas 


Kegifer 


Pythagoras; 35. Anaxago⸗ bey Des Eartes; III, 19. 
ras; 69. Epitur; 124. den _ Cudworth. 667. 
Stoitern; 140. Plato; 192. — — deren Sitz beſtimmt 
Ariſtoteles; 345. Plotin; von Demokrit; I, 26. Py⸗ 
708. fg. mehreren älteren thagoras; 36. den Stois 
Philoſophen (deren Beftims tern; 140. Caͤſalpin; II, 
mungen bey Ficin angeges 609. Gaſſendi; 4IL, 153. 
ben); II, 225. Artftorenug; Bonnet. VI, 274. 
240 ben Cabbaliften; II, — — deren Unterſchied von 
376. Melanchthon; 493. Geiſt erklaͤrt bey Creutz. V, 
Pomponatius; 538. Cam⸗ 84. 
panella; 899. "Des Cartes; — — deren Berbältniß zum 
III, 14. Regius; 80. Safe Körper beſtimmt von Pors 
fenoi; 145. Lelbatz; IV, phyrius. L, 755. 
139 Thomafius; 532. — — deren Vermögen fiehe 
Wolf; 593 Ridiger; 721. unter: Seelen: Vermögen, 
Eroufaß; V, 600 Creutz; — — (denkende) der empfin⸗ 
82. Autchefon; 310. Robis denden entgegengefeßt von 
net. VI. 207. Arifioteles. I, 346. 
— — Angabe der Erfenntee — — — deren Identitaͤt mit 
. nifjquelle des Seelenweſens der empfindenden behauptet 
bey Bruno; IL, 899. Auts von Campanella; IL, 891. 
cheſon; V, 310. Behaups Des Eartes; Il, 32, vers 
tung ihrer Unerkennbarfeit worfen von Saflendt. 145. 
bey’ Bonnet ; VI,207. Kant. — — (endlidhe) deren Quelle 
617. beftimmt von Plotin; I, 700. 
— — deren Organ beſtimmt Auguſtin. 802. 
von dem Verf. des ſy ſtene de — — — deren Schoͤpfung 
la nature. VI, 101. aus Nichts behauptet von 
— — deren Princip einges ebend. I, 785. 
theilt in ein vernünftiges — — (materielle [anoraifche]) - 
und unvernuͤnftiges von Pla⸗ Annahme einer foldhen bey 
-- 20; I, 192. Ariſtoteles; 346. Plato. IL, 193. 
(Unterabtheilung des letzzen — — (menſchliche) deren 
in ein Princip der Ernaͤh⸗ Exiſtenz bewieſen von Des 
rung und Empfindung. eb.) Cartes. IH, 14. 
Philo; 629. Gaſſendi. I, — — — deren Natur bes 
144, ais fpecififches Merk flimmt von Anaragoras; I, 
mal des Menfchen betrachtet 69. den Storern; 141. 
von Des Eartes. III, 19. Des Cartes. IN, 14. 
Angabe feines Verhaͤltniſſs — — — deren Quelle von 
zum Körper bey Plotin; I, den Stoifern. L, 140. 
682. zum Lebens» Prinip — — — deren Verhaͤltniß 
u zur 


Resifen 


zur Gottheit befiimmt von — — — deren Verhaͤltniß 
Philo; 1,624. Leibnig. IV, zu den Thier-Seelen von 
140. Plato. I, 193. | — 

— — — deren Zuſtand nah. — — (ſterbliche) deren Subs 
dem Tode nach Maaßgabe ſtanz beſtimmt von Philo. 
ihres ſittlichen Werths be⸗ I, 629. 

ſtimmt von Philo. 1, 632.2 — — (Thier⸗) deren Exiſtenz 

— — — [Harmonie der bewieſen von More; III, 
Thaͤtigkeiten der — und des 691. hypothetiſch behauptet 
Körpers] deren Möglichteit von Bonner, VI, 209. 
erklärt von Plotin; L, 713. — — — deren Natur bes 


Des Cartes; Mil, 23. fg. 
Saflendi; 145. fg. de la 
Forge; 386. Malebranche; 
458. Spinoza; 539. Leibs 
nis; IV, 150. Crouſatz; V, 
59. Robinet. VI, 203. 


— — — [Präeriftenz der] 


deren Annahme bey Plato; 
1,194: Nobinet. VI,201. (mit 
Beltimmung ihres Zuftans 
ded. 205.) Beweiß für die 
. Unmöglichkeit einer Grins 
nerung derfelben im gegen» 
wärtigen Leben bey Spinoza. 
Il, 557. Ä 


Stoikern; I, 140. 


ley; 382. 


ſtimmt von den Stoikern; I, 
140. Meier; V, 17. 
Bonnet. VI, 270. 


— — — deren Verhaͤltniß 


zu der menfchlichen von den 
Gaſ⸗ 
ſendi; III, 145. Meier; 
V, 17. Crouſaz; 53. Prieſt⸗ 
Reimarus. VI, 


542. 


— — — deren Vermögen von 


Meier; V, 17. Crouſaz; 71. 
Buͤffon; VI, 67. (negativ) 
Eondillac; 69, . Erklärung 
ihrer Entwicklung bey ebend.; 


68. ihres dynamifchen Uns 
terfihiedes von der menſchli⸗ 
chen bev Hartley. V, 278. 

— — — [Metempfüchofe der] 
behauptet von Meier. V, 19. 

— — — [Unfterblichkeit der] 
deren Behauptung bey Meis 
er; V,ı9. Crouſaz; V, 7L. 
Bonnet. VI, 278. 

[ Zuftand der — 
nad dem Tode] beſtimmt 
von Crouſaz; V, 71. Bon—⸗ 
net. VI, 278. fo. | 

— — (thierifher Theilder — 
im Menfchen) dem vernünfs 
tigen entgegengeſetzt von 
Saflendi. III, 145. 

5 


— — — [Unfterblid;feit der] 
fiede: unter : Unſterblichkeit. 

— — — [Verbindung (fubs 

ſtantielle) der — mit dem 
Körper ] deren Geſetze bes 
ſtimmt von Robinet. VI, 

203. 

— — — — deren Noth 
wendigkeit bewieſen von 
ebend. eb, 

— — — — deren Tendenz 

von Plato. I, 195. 

— — (Dflanzen) Annahme 
einer ſolchen bey Plato; 1, 

- 193. Telefius. Il, 654. 

— — — deren Matur bes 
ſtimmt von Teleſius. IL, 654. 

Sss 


| Regiſter— 


— — — deſſen Natur bes tin; 683. zu der menſchli⸗ 
ſtimmt von ebend. eb. chen Seele von ebendemſ. 

— — (vernünftige, im Ge— 691. Zu 
genfaß der Wonade ſchlecht — — — [allgemeine] deren 
hin) deren Verhaͤltniß zu figuͤrliche Dar ſtellung bey 

dieſer und zur Gottheit bes Plotin. 1, 748. 

ſtimmt vonkeioniß. IV, 151. — — — — deren nmädfte 


— — — deren Wefen von Duelle beſtimmt von ebend, 
ebend. eb. 746. 


— — (vernünftige, ats Theil — — — — deren Berhälts 
der menfchlichen) deren Func⸗ nif zur Seele der Sinnens 


tion von Plotiu. I, 690. welt von ebend.; eb. zur 
— — — beten Urfprung ers . Welt von Agrippa. II, 418. 
flärt von Gaſſendi III, 145. — — — [döfe] deren Wirs 


— — — Epoche ihrer Vers fungen in der Natur übers 
- bindung mit dem Körper ans © haupt von Plato; I, 202. 
gegeben von Melanchthon. imMenfcheninsbefondre. ed. 
11, 495. — — — [gute] Erfiärung 
— — — deren Verhaͤltniß der Nothwendigkeit ihrer 
zur unvernuͤnftigen von Plas Verbindung mit der böfen 
t0; I, 193. zu derernädrens bey ebend. eb. 
den und empfindenden von — — — [fecundäre] deren 
ebend. beftimmt; eb. zur Eriitenz angenommen von 
Gottheit von Leibnitz. IV, Gaſſendi. III, 142. 


151. — — — — deren Natur be 
— — — deren Weſen bes ſtimmt von ebend. eb. 
ſtimmt vonLeibnitz. VI4t. — — — — deren Verhaͤlt⸗ 


— — (Welt) deren Eintheis niß zur Welt von ebend. eb. 
fung in eine gute und boͤſe — — — [derfinnlichen Belt] 


bey Plato. I, 202. deren figürliche Darftellung 
— — — deren Exiſtenz bes bey Plotin. I, 747: 

wiefen von Plato; I 201. — — — — deren Principien 

beftritten von Hobbes. IIL, beftimmt von ebend. eb. 

301. — — — — deren Product 
— — — deren Natur erflär von ebend. eb. 

von Anaragsras. I, 68. — — — — deren Wefen von 

Ficin. IL, 209. ebend. eb. 


— — — deren Verbindung — — (Erzeugung der) deren 
Medium mit der Sinnens Art und Weiſe beftimmt vom 
welt von Agrippa. IL, 418. Gaffendi; III, 149. Robis 

— — — deren Verhaltniß net. VI, 209. 
zur Sinnenmwelt befiimm — — — deren Epochen von 
von Philo; I, 623. Plos  ebend. 201. 


— 


Regiſter. 


u — Mahrung der) deren 
Dbjecte befiimmt von diein; 

Il, 247. 
— — Schlaf der — nach 
dem Tode) deſſen Hypotheſe 
widerlegt von Crouſaz. V, 


72. 
— — (Bubftantialttät der) 


‚ deren Beweis geführt von 
Des Cartes.- Ill, 14. 
Seelen : Thätigkeit deren Vers 


haltniß zur Ihärigkeit des | 


Körpers beſtimmt von Aus 
guſtin. l, 802, 


Seelen-Vermoͤgen deren Aufs 


- 


zahlung bey Epikur; 1, 124. 
Plato; 192. Ariſtoteles; 
266. Des Cartes; Ill, 23. 
Saffendi; 144. De la For⸗ 
ge; 390. Regis; 409. 
— IV, 602. Cruſius; 

‚26 Konbillac; VI, 59. 


u — (abgeleitete) deren Ents 


wicklung aus Einem Grund» 
vermögen angenommen. von 
Wolf; (dem Borftellungss) 
IV, 602. Condillac; VL 
59. (dem Empfindungss 
Vermögen.) 

— — — Erklärung bdiefer 
Entwicklung bey dem letzten. 

' eb. 

— — (Grund:) Annahme 
einer Mehrheit reell vers 
fhiedner bey Erufius. V, 26. 

— — — Objective Beftims 
mung des Einen angenom⸗ 
menen Grund : VBermögeng 

bey Eampanella; IT, 890. 

Malebranche; III, 435. 

Wolf; IV, 601. Helves 

tius; VI, 80. dem Verf. 

des ſyſteme de la nature, 


101. 
— — (höhere) deren Defints 
tion bey Wolf. EV, 594. 
— — (niedere) abgeletter aus 
der unvernünftigen Welts 
Seele von Plato; I, 192. 
der vernünftigen von Plotin. 
690. 

— — — deren Definition 
bey Wolf. IV, 594. 

Seelens Wanderung fiehe uns 
ter: Metempiychofe. 

Geeligfeit deren Grund ers 
klaͤrt von Spinoza. III, 559, 

— — Zdentificirung derſel⸗ 
ben mit der Tugend bey 
ebend. 561. 

Sehnſucht deren Begriff be⸗ 

ſtimmt von den Stoikern. 
L, 145 


Selvft : Erhaltung deren Vers 


haͤltniß zur Sorge für die 
Erhaltung Andrer beftimme 
von Locke. IV, 300, 

— — (Gefeß der) deſſen 
Tendenz beftimmt von Fer⸗ 
gufon. V, 351. 

Selbft » Liebe deren Erklärung 
bey Helvetius; VL, gı. Dis 
derot. 483. 

— — deren Tendenz bes 
flimmt von ebend, eb. 

— — deren Berhältniß zu 
den Übrigen Begierden von 
ebend, eb. 

— — (thierifche) deren Vers 
haͤltniß zur menſchlichen bes 
ſtimmt von Gondillac. VI, 


72. 

Selbſt⸗ Mord Gründe für 
denfelben aufgeftellt vondus 
me; V,216. für und wider 
benfelben von Maupertuis, 

VI, 


Regiſter. 


VI, 349 

Selbſt⸗ — (Recht 
der) deſſen Gültigkeit im 
Staate, in welchem Fall fie 

Statt finde, beftimmt von 
Gundling. IV, 697. 

Selbft » Zufriedenheit (Gefühl 
der) deflen Natur erklärt 

. von Kant. VI, 659. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zur Sittlichkeit der Hand⸗ 
— beſtimmt von ebend. 


— deren Moͤglichkeit 
erklaͤrt von Condillac; VI, 
160. Robinet. 194. 

— — deren Natur beftimmt 
von Plato; I, 161. Male⸗ 
branche; IIL, 434. Wolf. IV, 
602. 

— — deren Organ beſtimmt 
von Kartley. V, 271. 

— — deren. Schranken von 
Locke. IV, 270. 

— — deren Verhältniß zur 
Aufmerffamteit von Males 
branche; III, 462. zu. dem 
Bilde der Phantaſie von 
— V, 99. Hume. 


— Eigenthuͤmliche 
Anficht Condillac's von dens 
ſelben, als nichturſpruͤngli⸗ 
chen Fertigkeiten. VI, 60. 

— — deren Objectivitaͤt bes 
ſtritten und aus andern 
Gruͤnden erklaͤrt von Male— 
branche; IEL, 435. fg. Ber: 
keley. V, 91. fg. 

— — ( Fortdauer der) deren 
. Beweis en von News 
“ton. V, 

_ — CJuterefie der) deſſen 


Grund beſtimmt von Con⸗ 
dillac. VI, 60. | 

— — (Derfchiedenheit der) 
deren Urſache angegeben von. 
Bonnet. VI, 250 

Sephiroth (eine Voritellungss 
art der Cabbaliften) deren 
Innhalt beſtimmt im Sy⸗— 
— des Cabbaliſmus. IL, 
309 

— — deren Berhältnif zum 
Urlichte. IL, 361. 

Seyn identifichrt mit dem Bes 
griff der Möglichkeit von 
Gampanella. Il, got. Ä 

— — (abfolutes) deflen Na⸗ 

tur beſtimmt von Spinoza. 
III, 521. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum a Sen von 
Plotin. I i 

— — —5 beſſen Ver⸗ 
wechſelung mit dem metas 
Er ifhen bey Gorgias. I, 


— — (reales). deſſen Eigens 
ſchaften beftimmt von Plo⸗ 
tin. I, 680. 

Seyns (‘Primalitäten des) des 
ren Eintheitung bey Campa⸗ 
nella. IL, : 

( Primalitäten des 
Michtr) deren objective Bes 
fiimmung bey ebend. eb. 

— — (Unendlichkeit des) 
deſſen Bedeutung erklärt von 
Spinoza. IIL, 519. 

Sinn (äfthetifcher) deffen Vers 
haͤltniß zum gemeinen Mens 
fhenfinn beftimmt von Os⸗ 
wald. V, 265. 

— — (Grunds) defien ob⸗ 
Jestive Beſtimmung bey Des 

mo⸗ 


Regiſter. 


mokrit. I, 25. 
— — — deſſen Sitz beſtimmt 
von Plato; I, 353. Ariſto⸗ 
teles eb. | 
— — (innerer) deren meh: 
rere angenommen von Mes 
lanchthon ; IL, 496. Bruno. 
750. 

— — — deſſen — be⸗ 
ſtimmt von Melanchthon. IL, 


497. 

— — (moralifher) deſſen 
Eriftenz bewiefen von Robis 

“net. VI, 193. 

— — — Quellen feiner Nuss 

‘ artung angegeben von ebend. 
eb, 

— — — Gefeße feiner Wirs 
fungen beflimme von ebend. 
eb. ' 

— — — deſſen Matur ers 

klaͤrt von ebend.; eb. Hut⸗ 
chefon. V, 312. 

— — — deflen Object bes 

ſtimmt vonXobinet. VL, 196. 

— — — deſſen Organ von 
ebend, eb. 

— — — deſſen Verhaͤltniß 
zum gemeinen Menſchenſinn 
von Oswald. V, 265. 


— — — deſſen Annahme 


als unnoͤthig zur Erklaͤrung 
des moraliſchen Wohlgefal⸗ 
lens und Misfallens betrach⸗ 
tet von Price. V, 337. 
— — — deſſen Unzulaͤſſig⸗ 
keit zur Begruͤndung der 
Sittlichkeit gezeigt von 
ebend. V, 333. 
— — — deſſen Zwecmäßigs 
Rkeit bewieſen von Robinet. 
VI, 193: 
Sinne deren Beytrag zur Ers 


kenntniß beſtimmt von Leib⸗ 
nitz; IV, 179. Wolf; 594. 
Eudworth. IL, 671. 

— — deren Function bes 
ſtimmt von Malebranche. 
III, 433. 


Einnen : Zeugniß deffen objece 


tive Gültigkeit behaupter 
von Thomaſius; IV, 553 
Neid; V, 261. Oswald. 
266. 

Sinnlichkeit deren Function bes 
ftimmt von Piato; I, 161. 
Ariftoteles; 266. Stein; 241. 
Kant. VI, 593. 

— — deren fpecififcher Unters 
fchted vom Verftande unbes 
achtet geblieben bis auf Kant. 
VI, 583. 

— — deren Verhältniß zur 
Einbildungstraft und ‚zum 
Derfiande beftimmt von 
Kant. VL, 593. 594. 595. 

— — deren Widerſtreit mit 


der Vernunft erkläre vom 


Wolf. IV, 599. 
— — (innere) deren Unter⸗ 
fehted von der Auffern nicht 
- erkannt von Plato. L, 162. 


‚Sitte deren Begriff beſtimmt 


von Hobbes; ILL, 261. Buds 
de, IV, 673. 

Sitten (Metaphyſik der) deren 
Propaͤdevtik befiimmt von 
Kant. VI, 648. 

Sitten Geſetz deflen Deducs 
tion fiehe unter: orals 
Princip. 

— — deſſen Definition bey 
Kant. VI, 648. 

— — deſſen Innhalt be— 
ſtimmt von ebend. 651. 


— — (formales) deſſen De⸗ 


duec⸗ 


Kegifier. 


duction bey ebend. eb. 
( fubjectives) deſſen 


—— en 


et zum Willen bes _ 


ſtimmt von ebend. eb. 

Sitten⸗Geſetzes ( Achtung des) 
unterjchieden vom moralis 
ſchen Gefühl nad) Kant. VI, 

-. 658. 

— — — deren Urfprung ers 
klaͤrt von ebend 659. 

— — (Erfennmiß des) ges 

ſchieden in eine Plare und 
deutliche von Plato. I, 218. 

— — (Typus des) deflen 

Deduction bey Kant. VI, 
656. 

— — — deſſen Innhalt bes 
ſtimmt von ebend. eb. 

Sittlichkeit deren Bedingun⸗ 
gen und Begriff beſtimmt 
von Plato. L, 217. 

— — (abjolute) ald uners 
reichbar vorgeftellt von Pla⸗ 
to. L 217. 

— — (Drincipien [ mates 
riale ] der) deren Eintheis 
lung bey Kant. VI, 652. 

Situation (Diffufion der) des 

.. ren Bedeutung bey Leionik. 
IV, 218. 

Ekepiis deren Princip aufges 
mn von Sertus Einpiricus. 


I, 463. 
— —  ( lterarie der) deren 
Charakter beftimme von 


Sextus Empiricus. I, 463. 
Skepticiſmus deflen Charakter 
beftimmt von Hume. V, 212. 
— — deſſen Gültigkeit bewies 
fen von Pyrrho; I, 450. 
Sextus Empiricus; 465. 
Agrippaʒ Ill, 466. Glanwill; 
UL, 356. widerlegt vonCam⸗ 


- . 


panella; II, 883.891. Crou⸗ 

fas; V, 48. fg. (abfolute) 

von Saflendi; III, 122. Hu⸗ 

me. V, 212. 214, 

— — deffen Princip beſtimmt 
von Sertus Empiricus. I, 
463. Ä | 

— — deſſen Schranken von 
Hume. V, 214. 

— — deſſen Verhaltniß zum 
Deiſmus und Atheiſmus in 
Beztehung auf Moralitaͤt 

von Diderot. VI, 420. 

— — (Geſchichte dee): def 
fen erſte Grundlage; 1, 433. 
Ausbildung dur Pyrrho. 


446 fg 
Sofratifmus deffen Verdienfte 
um die Verbeſſerung der praßs 
tiihen Philoſophie; I, gı. 


praktiſche Haupttendenz. 
207. Eingang bey den Roͤ⸗ 
mern. 573. 


Solid deffen Elemente beſtimmt 
von Hobbes. IIL, 245. 

Soliditat als zufällige Eigen⸗ 
fhaft der Materie betrachtet 
von Des Cartes. ILL, ı8. 

— — deren Möglichkeit ers 
flärt vonebend, eb. 

ZoPıx Uebereinitimmung dies 
ſes Beariffs mit der Vorftels 

lung von dem Honover in den 
Zend: Büchern. L 607. 

Sophismen (fieben) deren Ers 
finder. VI,.98. 

Sophiltif deren Tendenz und 

‚ politifhe Urſachen. I, 74. 
Einfluß auf die Sittlichkeit 
der Öriehen; 76. die Wifs 
fenfcbaft. 79. Anſicht des 
Ariftoteles von ihrer Tens 


Dez» 204 sche 
Sor⸗ 
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Sorbonne Diſputationen der) 
deren Stifter. I, 884. 
SouveränerätscHect fieheuns 
ter: Majeſtaͤt des Negenten. 
Spat ſamkeit deren Verhaͤltniß 
zum Fleiß in Ruͤckſicht der 
Vermehrung vonCapitalien; 
V, 680. zur Verſchwendung 
aus dem pſychologiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte betrachtet von 
Swmith. V 684. 
— — GGeſetz der) deſſen Ans 
nahme als eines nothwendi⸗ 


gen Grundgeſetzes der Natur 


bey Maupertuis. VI, 326. 

Spharen (irdiſche) deren ob⸗ 

jective Beſtimmung bey Mi⸗ 

randula. II, 396. 

— — (Gefang der) deſſen 
Annahme und Erklaͤrung bey 
Pythaaoras. I, 34. 

Spinoziſmus deſſen Kritik und 
Geſchichte. III,653. Argus 

mentation gegen denſelben 
bey Budde. IV, 666 

Spiritualiſmus deſſen Apologe⸗ 
ten und Gegner ſiehe unter: 
Materialifmus. 

©pontaneität (moralifche) des 
ren Exiſtenz widerlegt von 
Prieftlev. V, 390. 

Sprache deren Gebrauch aus 
der ideen» Affociation erklärt 
von Hartley. V, 276. 

— — derenTendenz beftimmt 
von Hobbes, III, 233. 

— — deren Berhältniß zum 

Denken von Plato; I, 164. 
Ariftoteles. VI, 255, 

— — (charafteriftifche [alges 

meine] ) deren deal enrwors 
: fen von Leibniz. IV. 234. fg. 
— — (philofophifhe) deren 


Charokter beſtimmtvon Hart⸗ 
ley. V, 276. 

— — — deren Erforderniffe . 
‚vdunebend. ch. * 
— — (thierifhe) in wie fern 
es eine foiche gebe, und deren 
Verhälinif zur menfchlichen 
beſtimmt von Condillac. VL, 


.69. 

Staat defien Beariff beſtimmt 
von Hobbes; 1II. 278, Los 
fe. IV, 318. Ä Ä 

— — deſſen Dauer, inwiefern 
fie nothwendig fen, beſtimmt 
von Spinoza; IIL, 587. des 
ren Vedingungen von Hob⸗ 
bes; IIL, 277. Gundling. 
IV, 700. 

— — deſſen Entſtehung er⸗ 

klaͤrt von Ariſtoteles; J, 395. 
Hobbes; III, 268. fg. Spis 
noza. 585. 

— — deſſen Zweck beftimme 
von Plato; 1,229. Ariſtote⸗ 
lee; 401. Spinoʒaʒ II, 582, 
Locke; IV, 321. Gundling; 
700. Prieſtley. VL, 470. 

Etaaren deren gegenfeitiges 
Rechtsverhaͤltniß beitimme 
von Spinoza. IIL, 578. 

Staaten: Syftem ( foͤderirtes) 
deſſen innere Einrichtung an⸗ 
gegeben von Spinoza. III, 
606. 


— — — deſſen Vorzuͤge aus⸗ 
einandergeſetzt von ebend. 
610 | 


Staats (Einheit des) deren 
Bedingungen angegeben von 
Plato: 1, 236. 

— — ( Intereffe des) deffen 
negative und pofitiveBeftims 
mung bey Budde. IV, 683. 


Regifer. 


— — (Krankheiten des) des 
ren Quelle angegeben von 

Gundling. IV, 700. 

Staats: Bürger deren Eintheis 


fung in ſtaatswirihſchaftli⸗ 


cher Hinſicht bey Smith. V, 
- 758» 

— — deren gegenſeitiges Ver⸗ 
haͤltniß in Beziehung auf die 
Geſetze des Staats beſtimmt 
von Locke. IV, 322. 

— — Groductive und unpro⸗ 


ductive Klaſſe der) ſiehe un⸗ 


ter: Arbeiter. 
Staats-Geſetze deren erforder⸗ 

licher Charakter angegeben 
von Plato. I, 235. 

— — deren Fundament ber 
ſtimmt von Locke. IV, 330. 
— — deren verbindende Kraft 
fuͤr die hoͤchſte ausuͤbende Ge⸗ 
walt ſiehe unter: Regent. 


— — deren Tendenz beſtimmt 


von Plato. 1,244 

Staats s Gewalt ſiehe unter: 
Gewalt. 

Staats: Mann deffen erforders 

licherCharakter beftimmt von 
Plato. 1, 231. 

Staatss Hecht fiehe unter: 
Recht. 

Staats Schulden deren nach⸗ 
theilige Wirkungen gezeigt 
von Hume. V, 562. 

— — deren verfhiedne und 
vorzüglichiter Tilgungs s 
Fonds beftimmt von Ötes 

vart. VL, 39. 

StaatdsBerfallung deren mögs 

liche Arten beſtimmt von Pla⸗ 
051,242. Hobbes. IIL,279. 

— — deren Örundgefeß von 

Ariftoteles; 1,401. Spino⸗ 


ja; HI, 585. Wolf. IV,;643. 
— — deren fiherfte Stüge 
von Spinoza. UL, 615. 
— — deren moraliihe Wirs 
kungen beftimmt von Helve⸗ 

tius. VI, 83. 

— — (beite) deren&riterium 
beftimme von Ariftoteles; L, 
401, Aarıppa; IE, u Spi⸗ 
noza; III, 582. Harring⸗ 
ton; IV, —— 643. 

— — (gemiichte) als ein ſich 

widerſprechender Begriff bes 

trachtet von Hobbes. ILL, 


279. 
— — — deren Verhaͤltniß zu 
der reinen beitimmt von Ari⸗ 
ftoteles; I, 4902. Syoney. 
IV, 483». (mit hiſtoriſchen 

. Erläuterungen.) 

— — (gute) deren Haupters 

forderniß beftiimmt von Har⸗ 
tington, IV, 512. 

— — WMonarchiſche) fiehe uns 
ter: Monarcie. 

— — (tepublifanifche) ſiehe 
unter: Demofratie. 

— — (BDeurtheilung der) des 
ten Kanon aufgeftellt von 

Hutcheſon. V, 320. 

— — (Ideale der) deren 
Werth beftimmt von Budde. 
IV, 684. 

Staats-Vertrag Angabe feines 
Zwecks bey Ariſtoteles; I, 
304. Hobbes. III, 277. ; 

Staats : Verwaltung Aufftels 
lung der Grund⸗Maxime ders 
ſelben bey Wolf IV, 643. 

— — deren Einfluß auf den 
moralifhen Charakter der 
Buͤrger gezeigt von Helve⸗ 


tius. V l, “ 83. 
Staats⸗ 


/ 


Regiſter. 


Staats⸗Wirthſchaft (Syſteme 
der) deren Kritik bey Smith. 
V, 701. 

— — — kkaͤufmaͤnniſches] 
Angabe der Urſache, warum 
es in der neuern Zeit vorzuͤg⸗ 
lich geltend geworden bey 

Jlandwirthſchaftli⸗ 

ches)] deſſen vorzuͤgliche Auf⸗ 

nahme unter der Franzoͤſi⸗ 

ſchen Nation. V,758. 

— — (Theorie der) deren 
Urheber. V, 482. lirfachen 

ihrer Begründung durch die 

> EnglifcheNation. 485. Mes 
thode der erften Bearbeitung 
derfelben unter ihnen. 498. 

» Erfter fchriftlicher Entwurf 
derfelben. 501. 

Stände (höhere) deren fittlt= 

. der Charakter im Verhaͤltniß 

zu den niedern beſtimmt von 

ESpinoza. III, 595. 

Steuer (Ropfs) deren Verhaͤlt⸗ 
niß zur Confumtions; Steuer 
in Rücklicht ihrer Wirkungen 

: - auf die Vermehrung des Nas 
tionalreichthums. beftimmt 

von Ötevart. VI, 22. 


— — (Derfonen) deren®ers 


hältnig zur Conſumtions⸗ 
‚ Steuer angegeben von Hob⸗ 
bes. III, 301. 
Stimm: Recht deffen Theilnchs 
' mer in der Demokratie bes 
— von Spinoza. III, 
618, 


‚Stoicifmus deſſen Aufnahme 


vor andern Griechiſchen Sy⸗ 


ſtemen bey den Römern; I, _ 


: 146.573. veränderte Kich⸗ 
tung durch ſeine ſpaͤtern An⸗ 


Buhle s Geſch. d. Philof, VI. B. 


haͤnger. eb. 
— — (Apathie des) deren 
Charakter beftimmt. I, 143. 
Strafe —. derfelben bey 
- Wolf: IV, 633. . 
— — Charatterifirung ihrer | 
Nechtlichkeit bey Plato. I, 


. 245 
_ — (Todes) Beſtimmung 


des Falls, in welchem ſie 
anzuwenden fey, bey Pla⸗ 
to. I, 246. — 

— — — Deduction ihrer 
Rechtlichkeit bey Gundling. 
IV, 700. 

Strafen (buͤrgerliche) deren 
Drganifation beftimmt vor 
Budde. IV, 684. 

— — (göttlihe) Definition 

derſelben beyWolf. IV. 633. 

— — — als natürliche bes - 
trachtet vonfeibniz. IV, 152 

— — — Angabe ihrer Tens 
denz bey Philv; I, 626. 
Wolf. IV, 633. 

Grade der) deren 
Maaßſtab beſtimmt von Pla⸗ 
to. I, 245. 

Studien Methode deren vors 
züglichfter Verbeſſerer in 
Deutſchland. IV, 548. 

Subſtanz deren Arten beſtimmt 
von Plato; IL, 188. Aria 
ftoteles; 340. Plotin; 687. 
Bruno. II, 777; 

deren wefentliches 
Merkmal von Plato; I, 188. 
Plotin; 688. Des Cartes; 
1, 14. Hobbes; 242. Lodez 
IV, 260. Müller; 707» 
Prieſtley. V, 394. 

— — deren objective Reali⸗ 

tät berotefen von Parmenis 

Ttt des; 


Li 


Pa 1L, 


‚Sünde deren Begriff beftimme - 


‘ 


Subſtanzialitaͤt 


Regiſter. 


des; I, 49. Plato; I, 182. 
Spinoza; IV, 667. widers 
"feat von Budde; IV, 667. 
‘ Berkeley. V, 94 
— — deren reelle Verfchies 
denheiten von Ariſtoteles. 


— — (Pörperlide) Definis 
tion derfelben bey Plato. 
1, 182%, " 

— — — deren reelle Wech— 
ſelwirkung auf geiſtige Sub⸗ 

ſtanzen bewieſen von Erus 

ſius. V, 33. 

— — (unkoͤrperliche) deren 

Erklaͤrung bey Plato. I, 182. 

— — (les) deren Natur bes 
ſtimmt von Bruno. Il, 783. 

— -- deren Modificatios 
nen von Spinoza. III, 522. 

— — — Dbjective Beſtim⸗ 
mung derſelben im Syſtem 
der Pythagoraer; Il, 792. 

-- der Piatoniters eb. bey 
CAfalpinus; 603. Epinoza. 

sy, 520: Ä 

— — (dee der) deren Ans 
wendung auf das concrete 
Mefen des Körpers, in fo 

'- fern es ein Beharrliches 

ausdruͤckt, bey Plaro. I, 191. 

— — — deren lirfprung ers 
klaͤrt von Locke. IV, 263. 

deren aus 

ſchließende Anwendung auf 
den Begriff der Form bey 

Caͤſalpinus. II, 603. 


Succeſſion (Idee der) deren 


Urfprung erklärt von Locke. 
IV, 261. 


von Hobbes. III, 292. 


— — deren Deduction aus 


der Gottheit, als ihrem 
letzten Grunde bey Priefts 
ley; V, 421. Hume; 422. 
(weiteres ſiehe unter: Prin⸗ 
cip des Boͤſen.) 

Sünden: Schuld deren Tils 
gung durch das füindigende 
Subject angenommen von 
den Pharifäern. I, 609. 

Spilogtsmus deflen Arten aufs 
gezählt von Ramus. II, 689. 

— — . deffen Weſen beftimme 
von Ariitoteles; I, 287. 

Hobbes. IIL, 235. 

Syllogiſtik deren Principien 
aufgeftellt von Ariſtoteles; 

287. Xeibnig; IV, 141. 

Wolf 590. 

— — (Gejchichte der): deren 
Befchaffenheit in der Perio⸗ 

de zunaͤchſt nach Wiederhers 

ſtellung der Wiffenfchafter, 
charafterifirt von Agricola. 
II, 357. Herabwuͤrdigung 

durch Baco und Thomafius. 

“IV, 590. Erneuerung ihres 
Anfehens durd Wolf. eb, 

Symbolifh deffen Begriff in 
‚Beziehung auf Erkenntniß 
beftimmt von Wolf. IV, 


596 
Sympathie (moralifche) deren 
Natur erklärt vondume. V, 


329. - Ä 
Syntheſis deren Princip aufs 
geſtellt von Ariftoteles; 1, 
342. Fichte. VL, 755. 
— — (der Apperception [urs 
ſpruͤngliche)) deren Bedeus 
tung erklärt von Kant. 
VI, 597. 
— — (der empirifchen Eins 
bildungskraft) deren Geſetz 
auf⸗ 


Regiſter. 


aufgeſtellt von ebend. 594. 
Syſtem deſſen Möglichkeit des 
ducirt von Fichte. VI, 755. 
— — deffen Norm beſtimmt 

von ebend. eb. 


T. 

Tabula raſa deren Bild zur 
Verſinnlichung des — 
desgebrauchs von Zeno, I 
133. Plato 164. 
Ariftoteles gebraucht. 

Taͤuſchung deren Quelle anges 

„ geben von ©aflendi; III, 
126. &pinoza, 644. 

Talent deſſen Erfiärung bey 
Helverius. VI, 86. 

Tanz deilen Obſect beſtimmt 
von Sant. VI, 601. 

Tapferkeit deren Begriff bes 
ſtimmt von den Stoifern ; 
1, 144. Plato; 227. Phi 
‚Io. 630. 

— — nicht unter die buͤrger⸗ 
lichen Tugenden claſſificirt 
von Hobbes. III, 262, 
Tatler (eine Engliſche Zeit: 
fehrift) deren Werth im 
Vergleich mit dem Englis 
ſchen Zuſchauer beurtheilt. 

V , 301. 

Tauſch deſſen urſpruͤngliche Art 
und Weiſe beſtimmt von 
Smith. V, 614. 

— — deffen Negeln von 

Smith. V, 615. 


* 


und 


Tauſche (Hang zum) deſſen Ein⸗ | 


ı fluß auf die mannichfaltiges 
rre Entwickelung menfchlicher 
Talente gezeigt von Smith. 
- VW, GIlI. 
- Faufchmittel (allgemeines) defs 


fen Entftehung gezeigt: — 


Smith, V, 6153. 
— — (befondre) deren Ente 
ſtehung aus den Verhaͤltniſ⸗ 

fen des bürgerlichen Lebens 

entwickelt von ebend. 614. 
— — — deren verichiedne urs 

fprüngliche Objecte angeges 

ben von ebend. eb, 

Taren deren Maaßſtäb aufges 
ftellt von Stevart VI, 43. 

— — deren zwecmäfige Ors 
ganifation angegeben von 
ebend:; eb, Hume. V, 556. 

— — Deren politiihe Wirs 
kungen beftimmt von Jume, 
V, 550. 

— — (cumulative) deren Obs 
ject ee von Stevart. 
Vl, 43. 

— — — deren Be⸗ 
griff von ebend. 44. — 
— — (proporrionelle) deren 
Definition bey ebend. 43. 
— — — deren Object von 

ebend. eb. 


Taxation (Grund: Marime der) 


aufgeftellt von &tevart. VL, 


37: 
Technik deren Eintheilung bey 
Ariſtoteles. I, 263. j 
— — Angabe ihres Objects 

beu ebend. eb. 

ZTeteologie deren erfte Anwen⸗ 
dung zur Deduction eines 
hoͤchſten Weſens von Anas 
xagoras; 1, 63. fg. der 
Sokratiſchen Schule; 95. 
der Stoiſchen 139. (Prüs 
fung dieſer Bewetsart bey 
Kant. VI, 624.) 

— — deren Methodik geges 
ben von. Maupertuis. VI; 
320: 


tt 23 Tem⸗ 


Regiſte'r. 


Temperament deſſen Einfluß 
auf die Bildung des ſittlichen 
Charakters gezeigt von Hob⸗ 
bes. II, 254. 
Temperamentds Tugenden des 
‚sen fittliher ‚Unwerth bes: 
hauptet von Palmer. V, 


424. 
Thatſachen deren Verhältnig 
zu Säßen a priori beftimmt 
von Hume. V, 204. 
Theil deffen Verhaͤltniß zum 
Ganzen beftimmt von Epis 
fur; I, 478. den Stoifern; 
.- eb. WUenefidem. eb. 
Theilbarkeit (unendliche) fiehe 
- unter: Materie und Raum. 
Theismus deflen nachtheiliger 
Einfluß auf die Tugend ges 
zeigt von Diderot. VL, 452. 


— — lingewißheit feines Er⸗ 


finders. I, 63. 
— — deſſen Erklärung bey 
Kant. VI, 621, 


— — deſſen Vertheidigung 


bey Mendelsſohn. V, 518. 
— — (Syſtem [realiftifches] 
des) deſſen Charakteriſirung 
bey Kant. VI, 723. 
Theodicaͤe Bayle's Anſicht 
von deren Guͤltigkeit. IV, 


94% 

— — Nnfftellung folder: bey 
& Philo; I, 627. Plotin; 
der Zorvaftrifchen Religionss 

Philoſophie; IL, 379. Poms 
ponatius; 583, King; IV, 


87. Leibniz; 157. gute 


‘in 422. Nobinet. VI,-242. 


Threi⸗ gie von Ariſtoteles un⸗ 


ser die Vernunftkunde claſ⸗ 


u 1 1 Br — 


Augufin; 788» in 


? fifieirt. I, 262. 
Moral:) deren Wers 
haͤltniß zur Ethik beſtimmt 

von Budde. IV, 669. 

— — (rationale) deren obs 
jective Ungültigfeit darges 
than von Kant. VI, 618. 

Theoreme deren wefentliches 
Merkmal beſtimmt von 
Tſchirnhauſen. IV, 533. 

Theofophie deren vornehmfte 
Anhänger. II, 433. 436% 


438. 
Therapeutifmus deſſen Unters 
fchied vom reinenEffenifmus. 


I, 617. 

Theurgie deren Herrfhaft in 
Eonftantind des Großen 
Zeitalter. I, 756. - 

Thier (rs), Annahme eines 
— bey Maupertuis. VI, 


5 | 

Thiere deren Claffification bey 
Meier. V, 21. (nady Gras 
den ihrer Verftandesfähige 
keiten.) 

— — deren Verhältniß zu 
den Menſchen in Rückfiche 
ihrer Geiftes = Vermögen 
beftimme von Des Carteg; 
III, 19. (Beftreitung dies 
fer Anfiht bey Condillac. 
Vi, 65.) Meier; V, 17. 
Crouſaz; 53. Hume; 207. 
Buͤffon; VI, 67. Condil⸗ 
lac; 69. dem Verf. des 

ſyſteme de la nature. 102. 

— — (Saamem) deren Bes 
griff beftimmt von Leibniz. 
IV, 150. * 

— — (Körper der) deſſen 
Bildung erklaͤrt von Leid⸗ 
niz. IV, 149 


Regiſter— 


— — (Leiden der) deren. obs — — beten Werth bey den 


jective Beſtimmung bey Des 
Cartes. II, 33. 

— — — deren Unvermeibds 
lichkeit beſonders erklaͤrt von 

Condillac. VI, 71. 

— — (Mißbrauch der) Be⸗ 
ſtimmung deſſelben bey Bud⸗ 
de. IV, 681. 

— — (Praͤformation der) 
deren Annahme bey Leibniz; 
IV, 148. 

— — (Beelen : Pdrincip der) 
betwiefen gegen Des Eartes 

von Condillac. VL, 65. 

— — (Senfibilität der) mit 
Einfhränfung anerkannt 
von Büffon. VI, 66. 

— — (Vernunft = Mangel 
der) deffen Grund angege: 

. ben von Hobbes. ILL, 234. 

Shier: Pflanze deren charaks 
teriftifcher Unterfchtied von 
der eigentlichen ‘Pflanze bes 
ſtimmt von Bonnet, VI, 


290. 

Thor deſſen Begriff beftimme 
von den Stoifern. I, 144. 

Thun deflen Erklärung bey 
Des Cartes; III, 28. Spis 
noza. III, 537. 

Tiefſinn deffen Wirkungen bes 
ftimmt von Wolf; IV, 597. 
Helvetius. VI, 86. 

Todten (Auferftehung der) des 
ren Annahme widerlegt von 
den Sadducaͤern. L, 613. 


Topik deren Benennung erklärt . 


von Ariſtoteles. I, 292. 
— — Bellimmung ihres Ob; 
jeets bey ebend. 291. 


— — ihre Tendenz ben ebend. 


264. 


Ttt 3 


aͤlteren Rhetoren und So⸗ 
phiften. [, 292. 

— — (Llogifche) deren Ver 
deutung erklärt von Kant. 
VI, 612. 

— — (tranfcendentale) Ers 
klaͤrung derfelben bey ebend. 
eb. 


Tradition deren Annahme als 
Erfenntnißguelle der göttlis 

ı den Offenbarung von den 
Phariſaͤern. I, 609. 

— — Beſtimmung hres Ver 
haͤltniſſes zum geſchriebenen 
Moſaiſchen Geſetz. eb. 

— — Urtheil der Sadducaͤer 
über ihre Guͤltigkeit. I, 613. 

Traͤgheit deren Definition bey 
Wolf; IV, 621. Kant. VI, 
645. 

-_ —— Beweis ihrer Eriftenz 


bey Hobbes; IIL, 245. ih⸗ 


rer Nicht: Eiftenz, als eis 


nes wefentlihen Merkmals 


der — bey Prieſtley. 
V, 4 

-_ -- Nfſellung eines Prin⸗ 
cips für fie bey Wolf; IV, 
621. Kant. VI, 645. 

— — Angabe ihrer Tendenz 
bey dem Verf. des. ſyſteme 
de la nature. VI, 97. 

Traum deſſen Möglichkeit ers 
flärt von Agrippa; II, 417. 
Wolf. IV, 595. 

Traum-Bilder deren größere 
Lebhaftigkeit erklärt von 
Hobbes. III, 237. 

Traurigkeit deren Entſtehung 
erflärt von Des Cartes; 
II, 34. Spinoza. 542, 

Treue (Eid der) Angabe der 

Bezies 


- 


Regiſter. 


Beziehung, in welcher er 
dem Regenten geleiſtet wer⸗ 
de, bey Locke. IV, 336. 

Trias (der oberſten Principien) 
verſchieden beſtimmt von 

Plato und Plotin. I, 747. 

Trieb abgeleitet aus dem Prin⸗ 
cip der Intelligenz von Mau⸗ 
pertuis. VI, 332. 

-— -- (Grund) deffen objee: 
tive Beftimmung bey Cons 
dillae. VI, 71. | 

— -- (dirnünftiger) ald ana» 
log dem finnlihen Triebe 
angenommen von Gaſſendi. 

' 11, 156. 

Tugend deren Haupt: Arten bes 
flimmt von den Stoikern; 
J, 144. Plato; 227. Arts 
ſtoteles; 374. Philo; 630. 
Melandırhon.. 11, 503. 

— -- deren Bedingungen von 
Philo; I, 631. Price. V, 
342. 

— — deren Begriff beftimmt 
von den Stoikern; J, 144. 
Plato; 226. Ariſtoteles; 
370. Melanchthon; IL, 
503. Hobbes; Ill, 261. 
Malebranche; 469. Spi⸗ 
noza; 549. More; 69% 
Hutcheſon; V, 312, Clars 
te; 326. Divderot; VI, 
4495. als wefentliches Merk 
mal in ihren Begriff aufges 
nommen eine Beziehung ders 
ſelben auf andere Vernunfts 

—Weſen von Hume. V, 227. 

— — Annahme ıhrer Iden⸗ 
tirät mit dem Begriff der 
Vollkommenheit bey ven 
Stoikern; I, 132. mit der 
Gluͤckſeeligkeit von Plato; 


26 
pi⸗ 


mit dem Vermoͤgen von 
noza. III, 546. 


— — Beſtimmung ihres Ob⸗ 


jects bey ebend. eb. 


— — Beſtimmung ihrer Ten⸗ 


denz bey Spinoza; ILL, 549. 
Budde; IV, 670. Helvetius. 
VL 81. 

— — Beſtimmung ihresBers 
haͤltniſſes zur Gluͤckſeeligkeit 
bey Ariſtoteles; l, 305. Pris 
te; V, 346. Kant. VI, 660. 

— — Cabſolute) deren Bes 
griff entgegengeſetzt der Tus 
gend in der Ausübung von 
Price. V, 342. 

— — — deren objective Res 
alität widerlegt von Hobbes. 
IL, 261. 

— — (bürgerliche) deren obs 
jective Deitimmung bey Hob⸗ 
bes. Ill, 262. 

— — — deren Urfachen ans 
gegeben von Spinoza; III, 
582. Helvetius. VL, 88. 

— — (gemeine) deren Chas 
rakter beftimmt von Plato. 
I, 228. 

— — (natürliche) deren ob⸗ 
jective Beflimmung bey 
Hobbes. II, 262. 

— — Scein⸗ Charakteri⸗ 
—— derſelben bey Plato. 


1, 228 

— — (des Weiſen) entgegens 
gefetst der gemeinen Tugend 
bey ebend. eb. 

Tugenden deren Eintheilung in 
rund» und abgeleitete Tus 
genden bey More. 111, 693. 

— — (Grund:) deren objers 
tive Beflimmung bey Rote 





KNegifte ee. 


bes ; IIT, en Mote; 693. 


Sergufon. V „357. 

— — — deren gemeinſchaft⸗ 
liche Quelle angegeben von 

Thomaſius. IV, 560. 

Zugendhaft deflen Begriff bes 
ſtimmt von Pythagoras; I], 
37. Thomaſius. IV, 567. 

Tutelae ( inculpatae wiodera- 

. men) deflen Deduction bey 

- Sunbling. IV,696. 

Tyrann deflen Begriff beftimmt 
von Locke IV, 359. 

Tyrannen Claſſification derfels 

ben bey la Boettie. IL, 927. 

— — (NHinrichtung des) ald 
widerrechtlich berrachtet von 
Hob bes. LI, 292. 

— — (Joch des) Urfachen 
ſeiner gleichguͤltigen Ertra⸗ 
gung — von la Boet⸗ 
tie. 11,928. 


— Beſtimmung ihres 


Begriffs bey Locke IV, 358. 

— — Identificirung derfelben 
mit der Monarchie bey Hob⸗ 
bes. III, 279. 

— — (Empörung gegen) des 
ren Rechtinaͤßigkett geprüft 
von Bodin; II, 937. Gund⸗ 
ling. IV, 701. 


| u. 

Uebel deflen- Beariff beſtimmt 
von den Stoikern; I, 142. 
Hobbes; Ill, 251. Spinos 
3a; 545: Maupertuis. VL 
349. 

— — deflen ariterium von 
den Stoikern. IL, 143. 


— — Eigenthuͤmliche Anficht 


Leibnitzens von der Natur deſ⸗ 
ſelben, als einer bloßen 
T 


Schranke. IV, 158. ( Wis 
derlegung dieſer Behauptung 

behy Kant, VI, 611.). 

— — Beſtimmung —— 
jects bey den. Stoikern; I, 
142. Sextus une 
540. Plotin; 703- 


— — Bertreitung feiner obs 


jectiven Realität bey Spinos 
ja. III, 545. 

— — Erflärung feines Urs 
fprungs fiehe unter:. nd 
dicaͤe. 

— — deſſen Verhaͤltniß zum 
Guten beſtimmt von Maus 
pertuis VL 341. 

— — (abfolutes) deflen ob⸗ 
jective Guͤltigkeit verworfen 
von Plotin; L 702. King. 
V, 363. 

— — (einziges) defien obs 
ject beſtimmt von den Stois 
fern. I, 145. 

— — (erfies) deflen objectis 


- 


ve Beftimmung bey Hobbes. 


Ill, 253 

— — (böchftes) deſſen Objert 
beitimmt.von Epikur. I, 126. 

— — (ſheinbares) deffen 
Charakter beſtimmt von den 
Stoikern. L, 143 

— — (mirkliches) deſſen Ob⸗ 
ject bey ebend. eb. 

Weberlegung deren Entftehung 
erklärt von Des Eartes. IL, 


34. — 
Ueberſinnlich Angabe ſeines 


Intereſſe fuͤr die ſpeculative 
und praktiſche Vernunft bey 
Sant. VI 626. 
Ueberzeugung au® der Ideen⸗ 
Aſſociation abgeleitet von 
Hartley. V, 277: 
4 


0 


Kegifen 


Unendlich deſſen Begriff bes 
ſtimmt von‘ Ariftoteles I, 
311. und ältern Philofos 

phen; eb. Hobbes; III, 311. 

Helvetius; VI, 81. Robi⸗ 

net. 175. 

Unendlichen (Idee des) Eigen⸗ 
thuͤmliche Ableitung deſſel⸗ 
ben aus einer unmittelbaren 
Mittheilung durch die Gott⸗ 
heit bey Malebranche. III, 

— — — deren Urſprung ers 
klaͤrt von Locke, IV, 261. 

Unendlichkeit Identitaͤt deſſel⸗ 
ben mit dem Vollkommnen 

behauptet von Cudworth; 

III, 664. mit dem Wahrſten 
von Hutcheſon V, 309. 

— — Correfpondirende Obs 
jecte diefed Begriffs angeges 
ben von Ariſtoteles. I, 309. 


f9- 

— — Beweis für deflen Un⸗ 
begreiflicheit bey Hobbes. 
tl, 311. 

Unermeßlichteit (Idee der) des 

- ren Urfprung erklärt von 
Locke. IV, 260. 

Unfruchtbarkeit deren Grund 
erklärt von Maupertuis. VL, 


' 333. 

Ungeheuer deffen Charakter bes 
ſtimmt von Sant. VL 696. 

Ungerade aus dem Begriff des 
Ungleichen deducirt von Pys 
thagoras: L, 31. 

Ungleichheit.(politifche) Meis 
nung der Effener über deren 
Zuläffigkeit. I, 616. 617. 

Unglück deſſen wohlthaͤtiger 
Einfluß auf das menſchliche 





Gemuͤth gezeigt von Carda⸗ 


nus. IL, 863. 

Univerfalien deren .eigenthäms 
licher Charakter beftimme 
von Scotus. li, 521. 

— — deren objective Nealts 
tät bewiefen von Scotus; 

. IL, 521. befiritten von Oc⸗ 
cam. I, 886. | 

Univerfum deflen Begriff bes 
fimmt von Epikur; I, 478. + 
den Stoifern; eb. Peripas. 
tetifern; eb. Des Kartes. 
UI, 1% 

— — defien Verhältniß zur 

. Gottheit von Philo. I, 624. 

Univerfums (Realität [abfolus 

. te] des) bewiefen von Brus 
no. ll, 782. 

— — ( Trinität des) deren 
Annahme und Beftimmung 
bey Nicolaus von Eufa. 1], 
346. 

— — (Unendlidkeit des) des 
ren Beweiß geführte von 

Bruno. IL 787. 

— — (Untheilbarkeit des) 
bewiefen von ebend. 788. 
Unmöglich : deflen Definition 

bey Wolf, IV, 591. 

Unrecht deflen objective Unguͤl⸗ 
tigkeit im Naturſtande bes 
hauptet von Spinoza. III, 


574 
Unfterblichleit deren Begriff 
näher beſtimmt von Spis 
noza. III, 557. 
— — Beweiſe fuͤr dieſelbe 
bey Plato; I, 196. Plotinz 
- 728. Auguſtin; 803. Ficin; 
II, 210. Melaudython; 500, 
Brunoz811. Companella;900. 
Gaſſendi; III, 157. Meier; 
V, 13. Cruſius; 35. Crou⸗ 
ſatz. 


Keyifen 


: Aa, 69. Creutz; 84. Hart⸗ 
ley; 281. Bonnet; VI, 297. 
Mendelsfohn; 512. Rei—⸗ 
marus; 541. gegen bies 

‚. felbe bey Epikur; I, 125. 
‚den Stoikern; 141. Cres 
monini; II, 5 = Hume; 

” V, 214. dem Berfafler. des 
fyfteme de la nat, VI, 114. 

— — Einſchraͤnkung derfels 
ben auf den denfenden Theil 
der Seele bey Nriftoteles; I, 

: 356. Pomponatius; II, 543: 
Averrhoes. 606. 

— — Beweiß für,die fubjecs 
tive Nothwendigkeit des 
Glaubens an diefelbe bey 
- Sant. VI, 633. 

— — Deflimmung einer 
nothiwendigen®orausfegung 
derfelben bey Meier. V, 13. 

Unfterblichkeit ( Nichtglaube 

der) deflen Quellen beſtimmt 
von Hartley. V, 281. 

— — (Moftulat der) deflen 
en bey Kant. VL, 


665. 

Unterricht Vorſi chtsmaaßre⸗ 
geln bey demſelben empfoh⸗ 
len von Gaſſendi. III, 126. 

Unterſcheidenden (Identitaͤt 

des) deren Grundſatz aufge⸗ 
ſtellt von Leibnitz und als 

reales Erkenntniß⸗Prineip 
angewandt. IV, 137. 
Unterſuchung deren praktiſche 


Folgen angegeben von Hob⸗ 


bes. III, 238. 

— — deren Graͤnzen bewie⸗ 
ſen von Spinoza. III, 637. 

Unterthan deſſen Begriff be⸗ 
ſtimmt von Hobbes. III, 278. 


Unterthanen (natuͤrliche) deren 
en Ttt 


Annahme. verworfen - von, 
Locke. IV, 326. 

— — (Gehorfam der) deffen 
Sränzen beftimmt von Hob⸗ 
bes. IIL, 282. 

Urfache deren Begriff (in ch 
nem engern und Weitern 
Sinne) beftimmt von Plas 

.t0;5 L 183. Hobbes; II, 
247. dem Verf. des (yfeme 
de la nature. VI, 96. . 

— — (adäquate) deren Defis 
- nition bey Spinoza. IIL, 337. 

— — (Beweg:) deren endlis . 
cher Progreffus. bewiefen 
von Ariftoteles. I, 321. 

— — (Ends) Beſtimmung 
diefes Begriffs bey Ariſto— 
teles; I, 303. Bruno; II, 
. 772. Spinoza. IIL, 544. 

— — (erfte) deren Natur bes 
ſtimmt von Bruno. IL, 770. 

— — (Eriftentials) entgegens 

geſetzt der Kauffals Urfache 
von Cruſius. V, 29. 

— — (fieye) deren Defints 
tion bey Plato. I, 183. 
— — (materiale) deren Bes 
griff beſtimmt von Hobbes. 

Il, 248. 

— — (partiale) deren Wefen 

beftimmt von Spinoza. III, 


537. 
— — (pänfifhe) Erklärung 
derfelben bey Plato. 1,183. 
— — (unbedingte) deren 
nothwendige Eriftenz darges- 
than von Wolf. IV, 619. 
— — (vollftändige) derendes 
ftandtheile angegeben bey 
Hobbes. III, 248. 
— — c(wirkende) deren Be⸗ 
griff beſtimmt von Ariſtote⸗ 
5 les; 


Regiſter. 


les; I, 303. Hobbes. HL, 
247. 

— — — Identificirung ders 
ſelben mit dem Begriff der 
Form bey Bruno. IL, 773. 

— ( Idee der) deren Urs 
fprung erklärt von Locke; 
IV, 263. Hume. V, 205. 


Urfahen deren Klaffification 


bey Ariftoteles, I, 303. 

— — (gelegenheitliche) des 
ren Hypotheſe zur Erklärung 
der Harmonie zwifchen Sees 
le und Körper aufgeftellt von 
de la Korge. 111, 386. Bes 
weiſe für diefelbe; eb. "ges 


gen diefelbe bey Wolf. IV, 


607: 

Urtheil deffen Bedingung ber 
flimmt von Kant. VI, 609. 

— — deflen Begriff beftimmt 
von KHelvetius. VI, 79. 

Urtheile (analytifhe) deren 
nd beftimme von Kant. 
VL5 

— — — Unterſchied von 
den ſynthetiſchen in den mes 
taphyſiſchen Syſtemen bis 
auf Kants Periode verkannt. 
VI, 582. 

— — (Gefhmadds) deren 
Natur ne von Kant. 
VL, 710 

_ -. —_ beren Object von 
ebend. eb. | 

— — (fonthetifhe) deren 
Möglichkeit als in der Logif 
nicht auszumittelnd darges 
jtellt von Kant. VI, 582. 

— — — deren objective Büls 
tigkeit überhaupt bezweifelt 
von ebend. 581. 

— — — Deytragder Kants 


ſchen Theorte-von Raum 
und Zeit zu der Auffindung 
eines Princips für iefels 
ben. VI, 591. | 

— — — Aufſtellung ihres 
oberſten Princips bey ebend. 
600 


a priori] deren 
Moͤglichkeit, als Grundlage 
der Philoſophie und Ma⸗ 
thematik, erwieſen vonKant. 

VI, 582. 

Urtheilen (richtiges) deſſen ſub⸗ 
jective Dedingung beftimmet 
von Gaſſendi. III, 121. — 

Urtheilsfraft deren Function 
erklärt von Regie; IIL, 415. 
Erufius. V, 26. Annahme 
derjelben als eines vermits 
teinden Vermögens zwifchen 
Verftand und Vernunft bey 
Kant. VI, 674.- 

— —— (teflectirende) deren eis 
genthümlicher Charakter bes 
ftimmt von ebend. eb. 

— — — Beltimmung ihres 
zwiefachen Objects. 682. 
— — (fubfumirende) Defini⸗ 

tion derſelben bey ebend. eb. 

— — (teleologifche) deren Uns 
tinomie aufgeitellt von Kant. 
VI, zaL. Auflöfung derfels 
ben. eb 

— — (Kritit der [äfthetis 
fhen]) deren Object beſtimmt 
von Kant. VL, 682. 


— — -- [teleologifhen] Bes 


flimmung ihres Objects bey 
ebend. eb, 

-- — (Drincip der — zur 
Erklärung von Naturobjecs 
ten) deflen Natur und Inn⸗ 
‚halt beftimmt von ebend. 670. 

Ufurs 


Regi 


Aſurpation Gebrauch derſelben 
als eines Princips zur Des 
duction eines rechtmäßigen 
- Defpotiömus. IV, 451. 
— —— deren Wefen beitimmet 
von Locke. IV, 358. 


V. 

Verabſcheuen deſſen Begriff 
beſtimmt von Ariſtoteles. I, 
278. 

Verachtung deren Grund ers 
klart von DesCartes. III, 33. 

Veraͤnderlich deſſen objective 

Guͤltigkeit bewieſen von Pla⸗ 
to. 1, 189. 

Veränderung deren reale Bes 
dingung beftimmt von Plas 
to. I, 183. 


— — identificirt mit der räume. 


lichen Bewegung von Epifur 
und andern Phyſikern des 
Alterthums. L, 490. 

— — derenftatur erflärtvon 
Plato; 1,182. Ariftoteles; 
305. Des Eartes; III, 33. 
Leibniz. IV, 138. 

— — deren Object beftimmt 
von Plotin; 1,683. Wolf. 
IV, 592. 

— — Erfte Verſuche der Spes 
culation uͤber dieſelbe bey den 
Eleatikern. J, 82. 

Verbinden deſſen Bedeutung 
erklaͤrt von Wolf. IV, 630. 

Verbindlichkeit deren Deduc⸗ 
tion bey Wolf; IV, 630. 
Kant. VL 652. 

— — deren Definition ‚bey 

- &homafius; 1V, 566. Buds 
de; IV,679. Baumgarten, 
V, 11. 

— — Beſtimmung ihrer Ers 


6, 


ter. 


kenntnißquelle bey Baum⸗ 
garten. V, II. 

— — Beſtimmung ihres Ver⸗ 
hältniffes zum Rechte bey 
Thomaftus. IV, 566. ' 

Verbrechen deflen Begriff bes 
ſtimmt von Hobbes. IIL, 306. 

— — deſſen Gattungen von | 
Plato. I, 246. 

— — Einſchraͤnkung feiner 
Möglichkeit auf den Staat 
bey Spinoza. IIL, 573. 

— — Unterſcheidung deffels 
ben von einer gefebwidrigen 
Handlung bey Plato. I, 246. 

— — (bürgerlibe) Keime 
derfelben in der Staatsvers 
mwaltung angenommen von 
Spinoza. Ill, 582. 

— — (Staatdı) deren Rich— 
ter beſtimmt von Plato. I, 


246. | 2 

Verderbniß (moralifches) Abs 
leitung deſſelben bey Philo. 
1, 631. 

— — — Gegenmittel, wels 
che von der Gottheit veran⸗ 
ſtaltet ſeyen, beſtimmt von 
ebend. eb. 

Verderbtheit (politiſche) deren 
Natur und Wirkungen be⸗— 
ſtimmt von Helvetius. VI, 


83- 

— — (teligisfe) Charakteri⸗ 
firung derſelben und Beftim⸗ 
mung ihres Verhaͤltniſſes zu 
jener beyebend. eb. 

Verdienſt (moralifches) deffen 
Grade beftimmt von. den 

Phariſaͤern. I, 609. 

— — — Grundlage deffelben 
von Price. V, 346. 

Vereinfachung (Idee der), des 

ven 


Kesifen 


ren Beytrag zur fonthetifchen 
Einheit des Verftandes bes 
flimmt von Kant. VI, 628. 
Verfeinerung deren nachtheilis 
ger Einfluß auf die Sittlichs 
feit gezeigt von Robinet. 
‚ VI, 198, 
Vergehen deffen Nominal;Ers 
klaͤrung bey Hobbes. III, 246. 
— — Identificirung deſſelben 
mit Abnahme bey Leibniz. 
IV, ı49. 
— — Limitation deffelden auf 
die Accidenzen derDinge bey 
Hobbes. III, 246. 
— — Behauptung feiner obs 
jectiven Wirklichkeit von eis 
nigen Dogmatifern beySers 
tus Empiricus. I. 528. Wis 
derlegung derfeiben bey Kes 
nophanes; 1,44. Sextus; 
325. Hobbes; III, 246. 
Leibniz. IV, 149. 
Vergeltung (moralifche) Meis 
nungen der Pharifäer und 
Sadducder über diefelbe. 1, 
610. 613. , 
— — — deren Ungemwißheit 
nach QVernunftgründen dars 
- gethan von Hume. V, 209. 
Vergnuͤgen ( finnliches ) deſſen 
Verhältnig zum moralifhen 
beftimmt von Tfehirnhaufen; 
IV, 531. Maupertuis. VI, 


44. 
— deſſen Begriff bes 
ſtimmt von Plotin. L 680. 
— — identiſch genommen mit 
Urſache, und beſtimmt, in 
wie fern es dieſes ſey, von 
Hobbes. III,247. 

— — (actives) Beſtimmung 
ſeines Verhaͤltniſſes zum 


vollſtaͤndigen bey Hobbes. 
III, 248. 

— — (leidendes) deſſen Nas 
tur erklaͤrt von Ariſtoteles. 
l, 336. 

— — (natuͤrliches) vom mes 
chanifchen und wiflenfchafttis 
chen unterfchieden bey Ariftos 
teles. I, 337. 

— — (paffives) Angabe feis 
nes Verhältnifles zum volle 
ftändigen bey Hobbes. TIL, 


248. 

— — (thätiges) Definition 
deffelden bey Ariftoteles. L, 
336. | 

Vermögens (dee des) deren 
Urſprung erklärt von Lode, 
IV, 262. 

Vernehmung deren Arten bes 
ftimmt von Spinoza. IIL, 
634. 

— — Beſtimmung ihres ges 
genſeitigen Verhaͤltniſſes bey 
ebend. eb. 

Vernunft deren weſentliche 
Function beftimmt von Pla⸗ 
t0; 1,170. Ficin; IL, 241. 
Locke; IV,259. Wolf; IV, 
597. Meier. V, 20. 

— — beren Einheit behaups 
tet von Cudworth. II, 678. 
— — Annahme von Graden 
ihrer Fähigkeit bey Meier. 
V, 20. (Beſtimmung des 
Verhältniffes zwifchenThiers 
und Menfchen: Seelen durch 
den, von jenen prädicirten ers 

ften Grad derfelben. eb.) 

— — Beftimmungthrerdrens 
zen beyLocke; IV, 270. Kant. 
VL, 625. Erſter Berfucd eis 
ner folchen nad) zuverläffigen 

Kris 


Nesifen 


J————— 
I, 

— — earung ihres Pris 
mats über den Inſtinct bey 
Bonner. VI, 282. 

— — Verhaͤltniß derfelben 
zum Gedaͤchtniß beſtimmt 

von Leibniz. IV, 141. 

— — (allgemeine) identifis 

cirt mit der goͤttlichen Weis⸗ 
beit von Malebranche. III, 

=: 5,409, 

— — — deren Berhältniß 
zur beſondern beſtimmt von 
ebend. 468. 

— — (imengern Sinne) des 
ren wefentliches Sefhäft an 
gegeben bey Kant. VI, 614. 

— — — Beſtimmung ihres 
Verhaͤltniſſes zum Verſtan⸗ 

de. eb. 

— — Graktiſche) deren Cha— 
rakter beſtimmt von Ariftos 
teles. I, 261. 

— — —— deren Object von 

Kant. VL 654. 


— — — Primat derfelben - 


über die Sinnlichkeit dedus 

cirt von Plato. L, 211. 

Deduction ihres 
ausfchliefenden Rechts, das 
Sittengefeß aufzuftellen , 
bey Kant. VI, 649. fo. 

— — — [Sjntereffe der] defs 
fen Vorrang vor dem theos 
retifhen angenommen von 
Sant. VI, 631. 

— — — [Kritiß der] deren 
a beftimmt von Kant, 

Vi 648. 

-- -- (reine) deren Charafter 
beftimmt vonWolf. IV, 597. 

— — — deren Verhältniß 


FT a —-- — — 


zur menſchlichen Erkenntniß 
von Sant. VI, 582. 

— — — [IArchitektonik der] 
deren — beſtimmt von 
ebend. 

_ ietpttn v der] Ans 
er ihres Zwecks bey ebend. 
eb. 

— — — [Gefchichte der] des 
ren Object beftimme von 
ebend. eb. 

— — — [$ritit der] deren 


Princip aufgeftellt von 
ebend. 584. 
— — — — Kant'ſcher Ver⸗ 


ſuch derſelben verglichen mit 
den fruͤhern. VI, 579. 

— — — — (Methodenlehre 
der) deren Object und zwie⸗ 
fache Function beſtimmt von 
Sant. VI, 628. fo. 

— — (unreine) entgegenges 
ſetzt der teinen von Wolf. 
IV, 5 

— — — Beſtimmung ihres 
weſentlichen Unterſchieds 
von jener bey ebend. eb. 

— — (verkehrte) deren Bes 
deutung erklärt. VI, 628. 

— — (Gebrauch (urfprängs 
licher] der) deſſen Object bes 
ſtimmt von Kant. VI, 675. 

— — ( Intereſſe der) deffen 
Object beftimmt von ebend. 
632. 

— — (Kritik der) deren erſte 
Spuren. 1, 7T. 

— — (MWiderftreit der — mit 
der Erfahrung) zuerft bes 
merkt von den Eleatifern. I, 
46. Reſultat für die Guͤltig⸗ 
keit des Skepticiſmus aus 

demſelben gezogen von Aus 
me. 
| 


me. V,21% 1 


Vernunft: Begriffe dereneigene 


thuͤmlicher Charakter bes 
ſtimmt von Plato; I, 269. 
Kant. VI, 614. | 
— — (tosmologifhe) deren 
Aufzählung bey Kant, VI, 
61 


618. 
DBernunft: Erfenntniß deren 
wefentlicher Charakter anges 
| geben von®ptnoza. IH, 532. 
a — deren Object von Hume. 


V, 204. 

— — Gewißheit der) deren 
Surrogat beftimme von 
Huet. 111,352. 

Vernunft» Gebrauch) deſſen Eins 
theilung in einen abfoluten 

und hupothetifchen bey Mei 
er. V, 20. 

— — (negativer) als Quelle 

der unſittlichen Handlungen 


betrachtet von PDlato. 1,215. . 


Bernunft: Gefes deffenEintheis 
lung bey Sundling. IV, 694. 
— — deſſen Identitaͤt mit 

dem Natur⸗Geſetz nad) ebend. 


693. 

Vernuͤnftigkeit charakterifirt 
von Ariftoteles, L, 360. 

Verſchiedenheit (Idee der) des 
ren Beytrag zur Bildung der 
allgemeinen Begriffe bes 
ftimmt von Kant, VI, 627. 

— — — deren doppelter Ers 

fenntnifgrund von Locke, IV, 


270. 

Verſchwendung deren Nach⸗ 
theile fuͤr den Staat beſtimmt 
von Smith. V, 680. 


— — (des Privat» Vermöds 


gene) deren Verhaͤltniß zur 


Verfchwendung des Staats⸗ 


- Vermögens beftimmt von 
Smith. V, 685. | 
DVerfprechens(Sültigkeit eines) 
deren Sränzen beſtimmt von 

Spinoza. III, 572. 
Veriiand deflen Klemente bes 
flimmt von Hobbes. IIL, 237. 
— — deflen wejentline Funca 
tion von Sampanella; IL 
891. Regis; Mil, 414. 
Spinoza; 561. Tſchirnhau— 
fen; IV, 532. Wolf; 596. 
Kant. VL, 595. (Beſtim⸗ 
mung der Momente derfels 
ben. eb.) 
— — Annahme verfchiedener 
Grade deflelben bey Meier. 
V‚20. | 
effen Urquell beftimmt 
von Plotin. L, j 
— — Verhaͤltniß deflelben 
zur Einbildungskraft von 
Kant; VI, 596. zur Sinn⸗ 
lihfeit von Hobbes; All, 
236. Kant; VI, 590. zum 
Gedaͤchtniß von Bruno; II, 
750. Kant; VL, 596. zum 
Willen von Berkeley. V, 96. 
— — (allgemeiner) - deflen 
Hypotheſe aufgeftellt von 
Averrhoes. II, 268 
— — — deſſen Eintheilung 
in einen leidenden und thäs 
tigen Verſtand bey ebend. 
274. Bellimmung des ges 
genfeitigen Verhaltniſſes 
diefer. bey Melanchthon. U, 


499. 

— — — deſſen verfcdiedene 
Namen angeführt bey Bru⸗ 
no. 11, 770: 

deſſen Verhaͤltniß 

zur Welt, beſtimmt von 

ebend. 


Regifter 


ebend. eb. ⸗ | Analogie mit der Einheit . 
— — — (Theorie des) ente - des. göttliten Verſtandes, 

wickelt von Averrhoes; IH, . worin fie beftehe, beſtimmt 

268. Cremonini. 593. bey Nicolaus von Cuſa. II, 


— — (tmengern Sinne) defs 345. | 
fen. Erklärung bey Helvees — -- — [Verderbtheit (nas 
tius. VI, 86. J türliche) des] deren Krite⸗ 

— — (empirijcher) deffenwes . rium beitimmt von Spinos 

." fentlicher  Unterfhied vom za. III, 627. 

i- reinen, oder Höhern beſſimmt — -- — — deren Wirklich⸗ 
bey Plato. I, 166. keit geprüft von ebend. eb. 
— — (erfter) deſſen Weſen — — (reiner) deffen Natur 
beſtimmt von'Dlotin, 1,745. beitimmt von Plato; 1,275. . 
— — (göttlicher) deflen Vers Ariftoteles; eb. Malebrans 
= Hältnißzum allgemeinenund che; III, 433. Wolf. IV, 

individuellen von Bruno; 596. 

II, 772. zum göttlichen Wie — -- — deſſen Object von 
len von Wolf. IV, 632. Wolf. IV, 596. 

— — (leidender) deffen Ans — — — [Cirundfäße des 
nahme im Gegenſatz eines deren mathematifcher und 
thätigen bey Ariſtoteles; I, dynamifher Gebrauch -feis 

275. den Averrhotften. IL, nem. gegenfeitigen Verhaͤlt⸗ 

: 37% Ä niſſe nach beftimmt von Kant. 

— — — deſſen eigenthüms VI, 601. 

—icher Charakter beſtimmt — — — — beren Natur ers 
von ebend. eb. . ‚Örtert von ebend. 599. 

— — (menfclicher) Berhätse — — — [Rant’fhe Kritik 
niß deflelben zum göttlichen. ° des] deren Werth verglichen 
nach Leibnitzens Beſtim⸗ mit dem des Ariſtoteliſchen 
mung. IV, 135. Organon und der Lockiſchen 

— — — [gemeiner] deſſen Verſtandes⸗Theorie. I, 579. 
Degriff befiimmt von Reid; — — (fpeeulativer) deilen 


V, 248. Beattie. 260, Verhaͤltniß zum praßtifchen 
— — — — deffen Kriterium beſtimmt von Melanchthon ; 
von Oswald. V. 265. II, 499. zum Willen von 


— — — — deflen Princis ebend. eb. 
pien zur Baſis der Philoſo⸗ — — (thätiger) deſſen Vers 
phie erhoben von Reid, Beat⸗ haͤltniß zum leidenden bey 
’ ste und Oswald; V, 247. Ariſtoteles; I, 275. Aver⸗ 
+ beftritten in feiner Guͤltig⸗ rhoes. IL, 275. e 
keit als folcher von Prieſt⸗ — — tunendlicher) deflen Ur⸗ 
ley. V, 454. | fprung erflärt von Spinos 
— — — [Einheit des] deren ja. Il, 534, 


— 


Kegiffer, 


Plato. I, 253. 

— — (Krankheiten des) Aufs 
zaͤhlung folcher bey Budde. 
IV, 673. 

— — — Beſtimmung ihres 
Princips. eb. 

— — (Thätigkeiten Jlogi⸗ 
ſche] des) deren Function 
beſtimmt von Locke. IV, 259. 

Verſtandes⸗Wahrheiten deren 
Natur erklaͤrt von Spinoza. 

1,5302 ° . 

Vertrag deſſen Begriff bes 
ſtimmt von Hobbes. IIL, 273» 

— — deſſen Guͤltigkeit von 
ebend. eb. fg. 

— — deffen Verbindlichkeit 
dedueirt von ebend.; 274 
306: Gundling; IV, 698 
Hutcheſon; V, 317. Eins 


— — ( MWeltt) ſiehe unter: 
allgemeiner Verftand. 
Werftandes (Bildung des) des 
ven Methodik entworfen von 

Spinoza. IIL, 640. 

— — (Determination de) 
angenommen von Des Cars 
tes; Ul, 27. bewiefen von 
Regis; III, 416. widerlegt 

von Gaſſendi. III, 171. 

— — (determinirende Urſa— 

chen des) deren objective Bes 
ſtimmung bey Regie. A, 


— Faͤhigkeiten des) der 
ren Identitaͤt mit Fähigkeis 

" ten des Körpers bewicfen 
von Spinoza. III, 526. 

— — (Gebrauch [empiri« 


fcher] des) deffen Verwechſe⸗ 
lung mit dem tranfcendentas 
len bey Leibnig. IV, 176. 
Urfachen derfelben von Kant 


ſchraͤnkung derfelben auf den 
Staatbey Hobbes; ILL, 274. 
auf die Parifeirenden felbit 


bey Locke. IV, 326.- Aus 
Dehnung berfelben auf die 
Nachkommen diefer bey Hut⸗ 
cheſon; V, 318: auf ſolche 
Verträge, dieaus Furcht ges 
fchloffen. worden find, bey 
Hobbes. III, 274. 

Vertraͤge (Friedens-) deren 
deſſen Objeet beſtimmt von unbedingteGuoͤltigkeit beſtrit⸗ 
ebend. 675. ten von Spinoza. IIL, 578. 

— — — — deſſen Princi⸗ — — (Handels⸗) deren Nies 
pien aufgeſtellt v. ebend. eb. ſultate auf Seiten der Bes 

— — (Gegenftand [ reiner ] günftigten und Begünftigens 
des) identificirt mit- der den gegen einander abgewo⸗ 
theoretifchen reinen Verſtan⸗ gen von Smith. V, 733. 

des⸗-Wiſſenſchaft von Arts Vertraͤglichkeit deren Chatakter 
ſtoteles. I, 272: beſtimmt von Thomaſius. 

— — (Gebiet des). von dem ‚ 557» 

Gebiet der Sinnlichkeit zus Vibrationen (derßehirnfibern) 


erſt ſchaͤrfer getrennt von . deren er 
arts 


| erklärt. eb. 
——— [ tranfeendentafer] 
deffen Bedeutung- erkläre 
yon Kant. VL. 607. - — 
— — — — deſſen objective 
Unguͤltigkeit behauptet von 
ebend. eb. 
— — — Lurſpruͤnglicher] 


Neoifier. 


Hartley. V,273. 
Riprattons: Theorie ( Hartleys 
ſche) deren Unzulänglichkeit 
zur Erklaͤrung der Ideen⸗-Aſ⸗ 

ſociation. V, 284. 

Voͤlker 

Rechtsverhaͤltniß beſtimmt 
von Spinoza. III, 300. 

Volks (Majoritaͤt des) deſſen 
Entſcheidungs-Recht dedu⸗ 

cirt von Locke. IV, 322. 

— — (Souveraͤnetaͤt des) Bes 
ſtimmung ter Bedingung, 
“ unter welcher fie fich nur dufs 
‘fern koͤnne, bey Locke. IV, 

334 

— —— Deduction ihres 
Rechts bey ebend. eb. 

Volks⸗Haufen zu unterſcheiden 

vom Volke nach Hobbes. III, 


295. 
Vollkommen deſſen wefentliches 


* 


Merkmal beſtimmt von Spi⸗ 


noza. III, 543. 
Vollkommnen (Idee des [uns 
endlich]) deren objective Rea⸗ 


mlitaͤt angenommen von Leib⸗ 


niz. 1V, 225. 
—. — deren Urſprung er⸗ 
Hklaͤrt von ebend. eb. 
Vollkommenheit deren ur—⸗ 


ſpruͤngliche Bedeutung be⸗ 


ſtimmt von Spinoza. I, 


543. 
— — (old Befchaffenheit) des 
"ren Begriff im theoretifchen 
- und praftifchen Sinn von 
Kant. VI, 653. 
— — — deren Identitaͤt mit 
dem Begriffe der Realitaͤt 
angenommen von Spinoza. 
III, 544. 
— — — deren objective Re— 


Buble's Geſch, d, Philoſ. VID, - 


deren gegenſeitiges 


.. beftritten von ebend. 


— — ( göttliche [als Subs 
ftanz]) deren Definition bey 
Kant. VL, 653. 

— —  (menfchliche) worin fie 
beftehe, beftimmr von Wolfe 
IV, 629. 

Vorſehung (göttlihe) deren 
Fe erklärt von 
Oswald. V, 268. 

—— Exiſtenz be⸗ 
wieſen gegen Epikur von 
Gaſſendi; III, 133. 138. 
verworfen von Protagoras, 
Diagoras, Epikur; II, 562. 
Cicero; 563. eingefchränte 
auf eine allgemeine von Arts 
ftoteles, und feinen Auslese 
gern ee und Aver⸗ 

rhoes. 564. — 

— — — [fpectelle] deren 
Exiſtenz bewieſen von Gaſ⸗ 
ſendi; III, 138. angenom⸗ 
men von den vornehmſten 
chriſtlichen Religions⸗Philo⸗ 
ſophen der fruͤhern Zeit; 
564. widerlegt von Pompbr 

natius. IL, 582. 

Vorſi cht deren ſubjective Be⸗ 
dingung beſtimmt von Hob⸗ 
bes. IH, 238. 

— — deren Begriff von den 
Stoifern. I, 145. 

Vorftellbar deffen Object negas 
tiv beſtimmt von Hobbes. 
All, 238. 


Vorſtellung deren Arten nach 


einem objectiven Theilungsr 
Grunde beftimme von Des 
Cartes ; III, 29. nach einem 
ſubjectiven von Plato. L, 


163. 
Yun 


Besißen 


— — E eine Bedingung 
derſelben das Bewußtſeyn 
„angenommen von Locke; IV, 
‚254. Neid; 455. verwor⸗ 
fen — 140. Prieſt⸗ 
ley; V, 456. 

— — deren Möglichkeit nach 
"ihrem Ideal- und Real: 
„ Grunde von Fichte; 
. VL, 759. 

_ ——— objective Reali⸗ 
taͤt ſiehe unter: Realiſmus. 

— — deren Verhaͤltniß zum 
Bewußtſeyn beſtimmt von 
Creutz; V, 83. zur Empfins 
dung, von Crouſatz. V, 73. 

— — (finnlihe) deren Ers 
klaͤrung bey Darjes. V, 38. 

— — (thierifche) deren einzis 
ges Object beftimmt von 
Condillac. VI, 69. 

— — (Verftandess) deren des 
.. dingung von Spinoza; UI, 

Ä 556. , Bonnet. VI, 247. 
Borftellungss Vermögen deffen 
Function beftimme von Fi⸗ 
cin. II, 241, 

— — deſſen Mobdificationen 
von Plato; J, 161. Wolf. 
IV, 604. 

— — deſſen Verhaͤltniß zu 
den übrigen Gemuͤths⸗Ver⸗ 
mögen von. Wolf. IV, 604, 
Kortrefflichkeit deren Verhälts 

- niß zu andern Objecten des 


. Begehrungsvermögens bes - 


ſtimmt von Ferguſon. V, 


* 

— (moraliſcher Naturen) 

deren Verhaͤltniß zu der Vor⸗ 
trefflichkeit nichtmoraliſcher 

veſuimmnt von Ferguſon. V, 
354. 


g’ +» 
var a4 


Waaren (Einfuhr ausländte 
fcher) deren Zuläffigkeit, uns 
ter welchen Bedingungen fie 
Statt finde, beftimmt von 
Wolf; IV, 619. Smith; 
. V, 720. Ötevart. VL 17- 
— — — [Belhränfungen 
‚ ber] deren doppelte Art bes 
ſtimmt von Smith. V, 713. 


— — — — deren Urſachen 
„. entivicfelt von ebend. eb. 
— — — — deren Vorthei— 


le und Nachtheile gegen eins 
nn abgewogen von ebend. 
€ . 

— — (Manufactur: [feine]) 
deren Verhältniß zu andern 
Waaren in Ruͤckſicht der 
‚Leichtigkeit des Transports 
beſtimmt von ebend. 7IL. 

MWaarens Preis defien Eintheis 
lung bey ebend. 617. fiehe: 
Preis. 

— — deffen Maaßſtab ange⸗ 
geben von Hume. V, 528. 
Machen (Zuftand des) deffen 

— bey Ariſtoteles. 


BEE f in moralifcher Bezie⸗ 
dung) deren wefentlicher 
- Charakter beftimme von Pals 
mer. V, 428. 

— — — deren Urſache 
zu unterſcheiden von der 
Beranlaffung derfelben nad) 
den Indeterminiſten. V, 429. 

Beſtimmung dieſes Untet⸗ 
ſchiedes. eb. 

Wahr identifichrt mit dem Gu⸗ 
ten von Ariftoteles. II, 399. 

— — deſſen Natur erklärt 
von den Stoikern; I,.135. 


Ke gifer 


Malebranche. III, 468. 


Wahrhaftigkeit Charakterifis 
rung ihrer Eigenſchaften bey 


Thomaſius. IV, 557. 


Wahrheit deren Definition bey 


Hobbes; III, 234. Spinoza; 


55I. Thomaſius IV, 552. 
Maupertuis. VL, 345. 


— — deren Erfenntnifguelle 


“ 


(fubjective) beftimmt von 
Kenophanes; I, 47. Pars 
menides; 48. Meliſſus; 53. 
Zeno dem Eleatiker; 56. 
Ariftipp; 107. Epikur; 115. 


Plato; 160. (objective) von 


Thomaſius; 554. 
594. Berkeley; V, gı. fo. 


Malebranche; IH, 443. Spi⸗ 
noza; 637. (fubjective) von 
Leibnitz; IV, 175. Locke; 
254. Tſchirnhauſen; 528. 
Wolf; 


eid; 248. Beattie; 260. 
Dswald; 265. Condillac; 
VI, 58. Kant. 582. 


— — deren Sriterium bes 


PR 
> 


ſtimmt von Xriftipp ; L, 106. 


bey Sundling IV, 691. 


— — (Grund) deren Natur 


erfiärt von Hobbes; IL, 
234. Neid; V, 248. Feder. 
258. | 


— — — deren Gewißheit des 


ducirt von Des Cartes. III, 
16. 


— — — deren Kriterium 


angegeben von Oswald. V, 
265. 


— — — deren Urſprung ers 


klaͤrt von Hobbes. III, 234. 


— — — lwmetaphyſiſche] Ans 


gabe einiger bey Reid; V, 
254. Hutcheſon. V, 308. 


— — — [nothmwendige] Aufs 


ſtellung ſolcher bey Reid. V, 
253. 
der wahren Er⸗ 


kenntniß] unterſchieden vor 
ſolchen, welche auf wahr⸗ 


ſcheinliche Erkenntniß fuͤh⸗ 
ren, nach Reid. V, 248. 


Erläuterung dieſer Begriffe 


durch Benfpiele. eb. 


Epikur; 115. den Stoifern; — — (logifche) deren Bes 


135. Hirnhaym; II, 943. 
Des Sartes; III, 15. (ans 
gefochten von Leibnitz. IV, 
174.) Saffendi; 122. Mas 
lebranche; IIL, 460. Spis 
nozaz 533. Leibnitz; IV, 142. 
Thomafius; IV, 552. Wolf; 
591. Gundling; 691. Erus 


ſius; V, 27. Huͤtcheſon; 
. 507. als überhaupt eriftis 


einem Princip des Wahren 
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rend verworfen von Kenos 
phanes; I, 47. bezweifelt 
von den Sfeptifern bey Sers 
tus Empiricug; 468. Hume; 
V, 209. unterfchieden von 


griff beſtimmt von Müller, 
IV, 705. Autchefon.V, 310. 


— — (metapbyfifhe) deren 


Charakter (im Verhaͤltniß 
zur äfthetifchen) beſtimmt 
von Müller; IV, 705. Hut⸗ 
chefon; V, 300. D’ Alcms 
bert. VI, 391. 


— — (moralifche) deren Eis 
genthuͤmlichkeit beftimmt von 


Hutchefon. V, 309. 


— — (nothwendige) in wie 


fern fie in der Gottheit ges 
gründet fey, beſtimmt von 


Leibmz. IV, 143- | 


— — — deren Befeneritt 
von 


Re 9 
von Hobbes. III, 234. fg. 
— — (objective) deren Exi— 

ſtenz widerlegt von Protago⸗ 
ras; J, 83. Hobbes; IL, 
234. Steinbart; VI, 528. 
Aeneſidem. 737. angenom⸗ 
men von Huet, aber aus einer 
hoͤhern Erkenntnißquelle, als 
der menſchlichen Vernunft, 
abgeleitet, wegen des Man⸗ 
gels an einem ſichern Krites 

Klum fürdiefe, III, 353. 

— — (zufällige) deren Qels 

“ Se beftimmt von Leibniz. IV, 
144. 

— — — deren Weſen von 
Hobbes. II, 234. 

Wahrheiten (fpeculative) des 
ren Verhaͤltniß zu den praftis 
fhen beftimmt, von "Male: 
Branche. ILL, 468. 

Wahrnehmung (ſinnliche) des 

ren Moͤglichkeit erklaͤrt von 
Plotin; I,714. Des Car⸗ 

tes; III, 24. Malebranche. 

443. (beftritten von Locke, 

vertheidigt von Leibniz. IV, 

286.) 

— — — [der äuffern Sinne] 
deren fubjective Bedingung 
beſtimmt von Spinoza. IL, 
525. 


— — — — derenMedia von 
Ferguſon. V,350. 
— — — [des innern Sins 


nes] deren ne von Mas 
‚ lebranche. III, 437 
Wahrfcheintich beffen Definis 
tion bey Ridiger. IV, 718. 
Wahrfcheinlichen (Theorie des) 
deren Einführung in die Los 
gik durch ebend. eb, 
VWahrſcheinlichkeit deren chas 


rafteriftifches Merkmal bes 
nn von D’Alembere. VE, 


—8* deren Rechtsverhaͤltniß 
zu den Maͤnnern deducirt von 

Spinoza. IIL 618. 

Weiſer deffen Begriff beſtimmt 
von den Stoifern. I, 44. 

— — deffen Vorzüge vor dem 
Thoren von Spinoza. III, 


561. 

Meisheit Definition derfelben 
bey Zeno; I, 144. Plato; 
227. Ariftoteles; 360. Chats 
ron; II, 919. Gaſſendi. 
III, 121. 

— — Beſtimmung ihres Obs 
jects bey ebend. eb. 

— — Beftlimmung ihrer Ers 
fenntnifiquelle. eb.; Fludd; 
11,186. Hobbes. IIL, 236. 

— — (geheime) deren Ers 

kenntnißquelle beftimme von 
Maracelfus. IL, 434. 

— — (göttlihe) deren Vers 
hältnif zur menfchlichen bes 
ſtimmt von Philo; I, 620. 
zur&innenweltvonebend.eb. 

Welt deren Begriff beſtimmt 
von Plato; I, 199. Wolfz 

UIV, 619. Kant. VI, 615. 

— — (Geifters) deren eigens 
thümliche Geſetze beftimmt 
von feibnig. IV, 150. 

— — (Sdeens oder intelligis 
ble) deren Subjectivität bes 
wiefen von Kant. VI, 608. 

— — — deren De ehätenig 
zur fihtbaren befiimmt von 
Plato; 1,200. Philo; 625. 
Piotin; 7242. Wolf; IV, 
612, zur Gotthent nach Phi⸗ 
lo und Plato. IL, 633. 


— — — — 


Kesifen 


— — '(moralifche) deren Bes 

. griff beftimme von Leibniz. 

: WV, 15T. 

— — (Sinten:) deren bloße 
empirifche Wirklichkeit zuges 
- fanden von Kenophanes. 

‚146. 

— — (Bewegung der) deren 
Art und Weife beſtimmt von 
Plato. L, 201. 


— — — deren Princip von. 


» Artftoteles. I, 330. 

— — (Entftehung der) deren 
Bedingungen beftimmt von 
Philo. 1,627. 

— — — deren Endzweck von 
Bruno; IL, 773. Campa⸗ 

» nella; 899. Gaſſendi; IE, 

‚ 132. Sing; IV, 90. Ju—⸗ 

< rien; 96. Wolf; 613. Ros 

e binet; VI, 178. Kant. 670. 

— — — deren Urſache zuerft 
von ihre feldft N 

durch Anaxagoras. 1, 64. 
(weiteres fiehe unter: Nas 
tursPrincipien.) 


— — — deren Werkzeug 

- von Philo. 1,627. 

— — — aus Nichts] bewie⸗ 
ſen von N Il, 783. 


Cudworth; II, 665. Wolf; 
IV, 615. widerlegt vom 


Verf. des (yfteme de lanatu- . 


re. VI, 96. 

— — (Erhaltung der) deren 
Grbraͤnze beftimmt in den Ori⸗ 
entaliſchen und Juͤdiſchen Re⸗ 
ligionsfyftemen. I, 606. 

— — — Erklärung ihrer 
Möglichkeit nach der Anfiche 

dercabbaliſten; II, 369. Des 
Cartes. III, 17. 

— — (Ewigkeit der) deren 
Begmeiß geſuͤhrt von ee: : 

un 


1,682. Proklus; 765. Ge⸗ 
Gens Beweid von Epikur, I, 
131. Philos; 627. Hobbes: 
<- III, 3101. Retmarus. VI, 514 
— — (deal der‘) deffen Was 
tur beftimmt von Plato. L, 
201. 
— — (Rataftrophe der) deren 
Tendenz von Bruno. II. 899. 
— — (lnendlichkeitder) vers 
neint von Melanchthon; IE, 
491. Hobbes; III.240. von 
Kant. VI, 617. (in-fo fern 
ı die Welt ald Ding an fich ges 
nommen wird) bejaht von 
ebend. (info fern fie als In⸗ 
begriff der Erfcheinungen ges 
dacht wird.) 


— — (Unveränderlichkeit der) 


Definition derfelden bey Pla⸗ 
.. to. 1,201. 
— — Cunzerſtoͤrbarkeit der) 
: deren Begriff beftimme von 
ebend. eb. 


— — — deren Beweiß ge⸗ 


fuͤhrt von ebend. eb. 
— — (Zufaͤlligkeit der) bes 
‚ wiefenvonebend. 200. 


IN 


Welt Baumeifter Beftimmung | 


desErkenntnifgrundesfeiner 
Eriftenz bey Kant. VI, 622. 
Welts Geift defien Quelle bes 
ftimmt vonAgrippa. IE, 418. 
— — deflen Tendenz von 
ebenbd. eb. 
— — deflen Verhaͤltriß zur 
Welt von Anaragoras. I, 


64. fg. 
Welt: Körper (obere) deren Ver⸗ 


fhiedenheit von den untern 


nach der Annahme der Ariftos 
teliker, beftfitten von Bruno. 
IL, 825 — 
Welt: Ordnung ( nn ) 


Regi 


| Bereh EnbztieSefttmt von 
Leibniz. IV, 153. 
— — — [Riebeder] als das 
Weſen der Tugend betrachtet 
von Malebranche. IIL 473. 
Wells Schöpfung fiehe unter: 
Entftehung der Welt. 
Welt:Urfache (intelligente) zu⸗ 
erſt angenommen von Anas 
xagoras. 1,63. 
— — — een 
keit bewieſen von Plato. I, 


200. 

Melt: Veränderungen deren 
Unendlichkeit bewiefen von 
Ariftoteles, 1,320. 

Welt: Wefen deren gegenfeitis 
ges Verhältniß beftimmt von 
Plotin. 1,683. 

Werth (moraliſcher) deſſen obs 
jective Ungültigfeit behaups 
tet von Ariſtipp. L, 108. 

— — (Taufe) deſſen Vers 
haͤltniß zum Werth einer 


Sache im Gebrauch beſtimmt 


von Smith. V, 615. 
— — — deſſen reeller Manßs 
ſtab beſtimmt von ebend. 


616. 

Werden deſſen Verhaͤltniß zum 
Seyn — von Spino⸗ 
30» IL 5 9 

Werdens Enblicheit bes) des 


ren Bedeutung erklärt von 


ebend. eb. 
— — (Emigfeit des) — 
Deduction bey ebend. 
Weſen deſſen une, ertiä 
rung ben Plato; I 181. 
ir IV, 591. Robinet. 
L, 207. 
— — deſſen mittelbare Er: 
kenntnißquelle beſtimmt von 
Ridiger. IV, 719. 


— 


— — deren Haupts Gattun⸗ 
gen von Gaſſendi. III, 149. 


— — (befeelte) deren Begriff 


näher beftimms von Bruno. 
U, 775. 

— — (einfache) deren Veraͤn⸗ 
derung, worinn ſie beſtehe, 
beſtimmt vonWolf. IV, 59£: 

— — (ewige) auf die Namens 
Weſen eingefchränft von 
Locke. IV, 268. 

— — (Namens) den reellen 
entgegengefest von ebend. 
267. 

— — (objective) dereh Ers 
fenntnißgrund beftimmt von 
Spinoza. IIL, 651. 

— — (fittliche) deren Defints 
tion bey Wollafton. V, 322. 

— — (tbeilbare) Annahme 
eines Mittelweſens zwifchen 
ihnen und den untheilbaren. 
eb. 

— — (vernünftige) Beftims 
mung ihres Charakters bey 
Wollafton. V, 322. 

— — (volllommenftes) befs 
fen wefentlichftes Attribut bes 
ftimmt von Des Kartes. 
ll, 15. 

— — — beffen Erfenntnißs 
quelle von ebend. eb. 

— — — deflen Idee zuerft 
von KZenophanes auf die 
Gottheit übertragen. I, 83. 

— — (Emigfeit der) deren 
Deduction bey Wolf. IV, 


591. 
Widerſpruch (Satz des) deſſen 
Guͤltigkeit als Erkenntniß⸗ 
Princip auf die Metaphyſik 
ausgedehnt bis auf Kant; 
verworfen als ſolches von 
dieſem. VI, 599. 


— 


Ne gi 


— — — Idemtificirung defs 


ſelben mit dem Bewußtſeyn 
bey Wolf. IV, 591. 


— — — Verwerfung deſſel⸗ 


ben als des hoͤchſten logi⸗ 
ſchen Erkenntniß-Princips 

bey Gundling. IV, 691. 

Widerſtreben deſſen Grund ers 
klaͤrt von den Stoikern. J, 


I41. | 
Willen Erklärung deffelben bey 
Megis; II, 415. Locke; 


E 1V, 262. Budde. IV, 673. 


— — deſſen Modificationen 
angegeben von Regis. IV, 


| 14. . 
— deſſen Verhaͤltniß zur 
Neigung beſtimmt von Spis 
noza; IL, 541. zum Vers 
ſtande von Budde. IV, 671. 
— — (im engern Sinne) 
defien Beftimmung bey Hob⸗ 
bes; III, 251. Regis. "UL, 


15 

— (goͤttlicher) deſſen abe 
folute aus verworfen 

. von Price. V, 341. 

— — — [Frenheit des] des 
ren Verhältniß zu der Frey⸗ 
heit des menfhlihen Wil⸗ 
lens beftimmt von Regis. 
III, 421. 

— — — [Handlungen des] 
deren Unterſchied von den 
Handlungen des menſchli⸗ 
chen beſtimmt von ebend. 
414. 

— — (guter [moraliſch]) 
Charakteriſirung deſſelben 
bey Kant. VI, 656. 

— — (vernuͤnftiger) entge⸗ 
gengeſetzt dem ſinnlichen von 

en l, 279. 

— — — Beftimmung feines 
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ftet. 


eonftitutiven Principe Bey 
ebend. eb. 

— — — Bellimmung feines 
Verhältniffes zum finnlichen 
bey Saflendi. IIL, 156. 

Willens (Aeußerungen des) des 
ren ztviefache Gattung bes 
ſtimmt von Des Eartes. III, 
29 

— — (Autonomie des) deren 
Bedeutung nad) dem Kantis 
nn Sprachgebraudh. VI, 
652. 


— — (bdeterminirende Urſa⸗ 
chen des) deren Beſtimmung 
bey Regis; III, 416. ſtu⸗ 
fenweiſe Entwicklung bey 
dem Verf. des ſyſteme de 
la nature, VI, 100. 

— — (Heteronomie des) Ers 
flärung der Bedeutung dies 
* — bey Kant. VI, 

— — (Krankheiten des) 

deren Princip beſtimmt von 
Budde. IV, 674. 

— — Gleichguͤltigkeit des) 
deren Eintheilung in eine 
objective, und reelle, (oder 
pofitive) bey Regis. III, 416. 


Wirklich deffen Definition bey . 


Kant. VI, 605.‘ 

Wirklichen ( Abhängigkeit des 
— von der göttlihen Als 
madıt) in welcher Beziehung 
fie ftatt finde, beſtimmt von 
Leibniz. IV, 153. 

Wirkung deren Bedingungen 
beftimmt von Hobbes. II, 
247. 248. 

— — derenBegriff vonebend.; 
231. dem Verf. des ſyſte- 
me de la nature, VI, 96. 

— — Identitaͤt derfelben mit 

dem 


Kegifter. 


dem Begriff ber Thaͤtigkeit 
angenommen von Hobbes. 
III, 248. 

— — Berfchiedenheit derſel⸗ 
ben von Werk angenommen 
von Kant. VI, 702. 

— — (in die Ferne) deren 

Definition bey Kant. VI, 


643. | 

— — (Sjdee der) deren Ur⸗ 

+ fpeung erflärt von Locke. 
IV, 263. 


Wirkungen (magifche) deren - 


Mögtichfeit angenommen 


von Agrippa; Il, 417. Buds 


de. IV, 668. 
Wiſſenſchaft Beſtimmung ih⸗ 
x red Begriffs bey Plato; 
I, 159. Ariſtoteles; 259. 
Hobbes. III, 236. 

— — Angabe ihrer oberften 
Erfenntnißquelle bey Cams 
panella. IL, 882. 

— — Angabe ihres Krites 
riums bey Hobbes. III, 236. 

— — deren Princip nad) der 
Beftimmung des Lartefias 
nifmus; III, 403. Leibniz 
zens. IV, 142. VI, 582. 

— — deren Verhaͤltniß zur 

Kunſt beftimmt von Ariftos 
teleg; I, 260. Kant. VI, 
702. 

— — (fefte) deren Quelle an⸗ 
gegeben von Plato. I, 168. 

— — (reine) Bellimmung 
derfelben bey ebend. eb. 

— — (Methode der) deren 
Beftimmung bey Fichte. VL, 


749. 

MWiffenfhaften deren Eintheis 
lung bey Baco. II, 957. 
—— deren Unterfheidungss 

geund aufgeftelle von Eafats 


pinus. II, 602. ° 

— — — * —8 * 
ren Bedingung beſtimmt von 
Helvetius. VI, 89. 

— — (Verfall der) deſſen 
Urſachen. J, 813. 

— — Wiederherſtellung der) 


* Angabe ihrer Urſachen. IE, 


3. f9. 

Wiffenfchafts: Lehre deren Ers 
finder. VI, 742. 

— — deren abfolute Gültiges 
feit bewiefen. VI, 744. 

— — derenTendenz beſtimmt. 
VI, 748. 

— — deren Verhältniß zu 
den aus ihr abgeleiteten Wiſ⸗ 
fenfchaften. eb. 

— — (Drincipien der) deren 
Charakter beftimme von 
Fichte. VI, 745. 

— — — deren Aufftellung. 

WVI, 750. 751. 753. 

Wis Charakteriſirung feiner 
Eigenfhaften bey Wolf. IV, 
597. 

Wörter deren allgemeine Bes 
deutung beftimmt von Locke. 
IV, 266. 

— — Angabe des Charakters 
ihrer — bey 
ebend. 

;ohkfahtt  öfenttide) deren 
Innbegriff beſtimmt von 
Hobbes. III, 298. fg. 

Wohlgefallen (moraliſches) 
deſſen Object beſtimmt von 
Hume. V, 227. 

— — deſſen Quelle (negativ) 
von ebend. eb. 

Wohlluft deren Natur erklärt 
von Thomafius. IV, 560, 
Wolfianiſmus deffen Verdien⸗ 
fe. IV, 383. — 


Regiſter. 


der Streitigkeiten, welche 
uͤber ihn gefuͤhrt worden. 


574. fg. Vorwuͤrfe gegen 


ihn den erheben von Darjes V, 
38. und Eroufaz. 44. 
Wollen deffen Begriff beftimmt 
. von den Stoifern. I, 145. 
— — deſſen Verhaͤltniß zum 
Denken von Malebranche. 
III, 436. 
Wunder deffen Begriff bes 
flimmt von Hume. V, 207. 
— — deſſen objective Gültigs 
keit widerlegt von ebend. eb. 


Zahl Unterſchied eines mathe⸗ 
matiſchen und metaphyſiſchen 
Begriffs derſelben bey den 
Phythagoreern. 1, 32. (deren 
naͤhere Beſtimmung bey Ari⸗ 
ſtoteles. eb.) 

— — Argumentation gegen 
ihre objective Guͤltigkeit bey 
Sextus Empiricus. I, 520. 
— — Beftimmungihresders 
haͤltniſſes zu den koͤrperlichen 
Dingen beyAgrippa; I, 420. 
„ihres Verhaͤltniſſes zu ſich 
ſelbſt bey ebend. eb. zu ans 
„dern Ideen in Ruͤckſicht ihrer 
Beſtimmtheit und Klarheit 

bey Locke. IV, 264. 


Zeit deren Anfang beſtimmt von 


Philo. l, 624. 

— — derenltatur erflärt von 
‚ Demotrit; I, 506. Hera⸗ 
klit; 5I2. 
Aenefidem; 512. den Stois 
tern; 513. (Zweydeutigkeit 
der Platonifchen Erkläruns 
gen in Anfehung der Objectis 
virät oder Bubjectivität ders 
felben. 184.) Ariſtoteles; 
505. Strabo; eb. einigen 


Epitur; 513. 


ungenannten Dogmatikern 
des Alterthumg, deren Ertia 
rungen bey Ariftoteles, ana 
dere, weiche bey Sertus Ems 
piricus zufammengeftellt und 
beurtheilt find; I, 316. 503. 
Hobbes; III, 241. Erufius; 
V, 29. Sant. VI,583. - 
— — deren Modi beſtimmt 
von Kant. VI, 603. 
— — Beſtreitung ihrer Ob⸗ 
jectivitaͤt bey Ariſtoteles; J, 


316. Sextus Empiricus; 
508. Hobbes; III, 241 


Kant. VI, 584. 

— — Beweiß fürihrePriorts 
taͤt bey Kant. eb. 

— — deren Urſprung erklaͤrt 
von Locke. IV, 261. 

— — (empiriſche) Erklaͤrung 
derſelben bey Plato. 1,184. 

— — (reine) deren Begriff 
beſtimmt von ebend. eb. 

Zendaveſta Zweifel einiger neu⸗ 
eren Gelehrten gegen deſſen 
Aechtheit; I, 592. deren Pruͤ⸗ 
fung. 606. 

Zinfen Angabe der Urfachen ih⸗ 
res Steigens und Fallens bey 
Hume. V, 533. 

— — Getraide⸗) deren Vers 
haͤltniß zu andern Natural⸗ 
Zinſen beſtimmt von Smith. 

V, 617. 

— — (Srund) deren Ent⸗ 
ftehung erklärt von Hume. 
V, 533. Smith. V, 621. 

— — — deren Maafiftab bes 
ſtimmt von Smith. V, 650, 

— — — Angabe ihres Vers 
hältniffes zu den geftiegenen. 
MWaarensPreifen bey ebend. 


eb. 
— — (Verbot der) deſſen Kar 


Regiſter. 


theillge Wirkungen gezeigt 
von ebend. 689, J 
Zins⸗Fuß deſſen Hoͤhe, wodurch 
ſie beſtimmt werde, nach 
Smith. V,689. ı 
— — Angabe der Urfachen ſei⸗ 
: ned Steigend vonebend. eb. 
— — (niedriger) deflen Bor; 
theile beſtimmt von Hume. 


V, 332. 
Zölle (Nück:) deren verſchiedne 
. Arten beftimmt von Smith. 
: V, 714 
— —. — deren urfprüngliche 
Beftimmung angegeben von 
ebend. 728. 
— — — deren Zuläffigkeit, 
unter welcher Bedingung fie 
Statt finde, von ebend. eb. 
Zorn deffen Entftehung erklärt 
"von Thomafius. IV, 558. 


— — deſſen Organ beftimmt 


von Plotin. I, 721. 
Zoroaftrifmus deffen Verbreis 
tung ‚unter den Juden. I, 
590, Erſte Bekanntfchaft 

der Sriechen mit demfelben. 

Il, 158. . Spuren einer 

Emanations = Theorie in 

demfelben. 379. 


Zufälltg deſſen Begriff beſtimmt 


von Spinoza. III, 545. 
Zufaͤlligkeit deren Charakter 
beſtimmt von Melanchthon. 
II, 490. | 
— — (moralifche) deren Bers 
haͤltniß zur phyfifchen bes 
ſtimmt von ebend. eb, 
Zufall Definitton deffelben bey 
Ariſtoteles; I, 304. dem 
; Verf. des ſyſteme de la na- 
‚sure, VI, 148. | 


FL 


a 
“ ⸗ 


— — Beweis ſeiner.Exiſten. 


eb. | 

Zufriedenheit (Selbft:) deren 
Hauptbedingung beftimmt 
von Shaftesbury; V, 291 

Price, 337. 

Zurechnung deren Erklärung 
beym Verf. des ſyſteme de 
la nature. VI, IIL. 

Zufammendriütcungs: Kraft des 
ren Erklärung. bey Kant. 
VL 641. 

Zufammengefegt deſſen Begriff 
beftimmt von Thomas von 
Aquino. II, 520, 

— — deflen Verhaͤltniß zum 
Einfachen von ebend. eb. 
Zuſchauer (Engliſcher) deſſen 

Werth beurtheilt. V, 300 

Zuſtand (unvollkommner) De⸗ 
Ua deſſelben bey Wolf, 
IV, 629. ‘ 

— kenn deſſen 
Begriff beſtimmt v. ebend eb. 

Zweck identificirt mit den Trie⸗ 
ben von Spinoza. II, 546. 

Zwecke (Vernunft⸗) Erklärung 
eg Begriffs bey Reid. 


j , 25 D R 

Zweckmaͤßigkeit (objective [dus 
fere]) deren Begriff bes 
ftimme von Kant. VI, 686. 

— — — — Gründe für und 
wider ihre: Realitaͤt bey 
ebend. eb. 

— — — [innere] Erklärung 
derfelben bey ebend. eb. 
— — (fubjective) Beſtim⸗ 

mung ihres Begriffs de 

ebend. eb. 
Zweyheit deren Erklaͤrung bey 

den Pythagoreern. IJ, 4l · 
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